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Vorwort
Nachdem der Hauptband der Nachrichten aus Niedersachsens Urgeschichte bereits seit einigen Jahren voll-
farbig erscheint, war es an der Zeit, auch die Fundchronik als Beiheft farbig zu gestalten. Um eine Auswahl 
wichtiger Funde und Befunde farbig abbilden zu können wurde seit 2004 dem Beiheft 10 eine gesonderte 
Farbbeilage eingelegt. Inzwischen ist der Farbdruck erschwinglich, vor allem aber hat die Qualität guter farbi-
ger Abbildungen in den Beiträgen in den letzten Jahren kontinuierlich zugenommen. Nun sind alle Abbildun-
gen in unmittelbarer Nähe zum Text zu finden, was das Hin- und Herblättern erspart. 

Die 415 Meldungen mit 293 Abbildungen in diesem neuen Band aus allen Regionen Niedersachsens zei-
gen einmal mehr die Leistungsfähigkeit des niedersächsischen Archäologienetzwerkes aus kommunaler und 
staatlicher Bodendenkmalpflege, Universitäten, außerhochschulischen Forschungseinrichtungen, Grabungs-
firmen und nicht zuletzt einem wachsenden Anteil bürgerschaftlicher Mitarbeit. Die Kurzberichte über aktu-
elle Grabungs- und Forschungsprojekte, Prospektionen und Fundmeldungen umfassen auch in diesem Jahr 
die gesamte Zeitspanne vom altpaläolithischen Wildpferdjagdlager von Schöningen bis zu dem Hortfund aus 
unmittelbarer Nachkriegszeit in Oedeme.

Neben einem Bericht über die Grabungen an einem der größten Urnengräberfelder Norddeutschlands im 
Stadtgebiet von Braunschweig liegen auch Beiträge über zwei unabhängig voneinander entdeckte frühmittel-
alterliche Kriegergräber aus der Region Hannover vor. Das Konzept der jährlich erscheinenden Fundchronik, 
wichtige Entdeckungen der Forschung zeitnah bekannt zu geben, auch wenn die Untersuchungen noch nicht 
abgeschlossen sind, zeigt sich z.B. an dem nördlich von Hannover unerwartet weit in der norddeutschen Tief
ebene entdeckten bandkeramischen Fundplatz in der Gemeinde Neustadt am Rübenberge und an dem römi-
schen Marschlager von Wilkenburg, dessen luftbildarchäologisch schon seit 25 Jahren vermutete augusteische 
Zeitstellung erst durch eine aufwendige, systematische Metalldetektorprospektion bestätigt werden konnte. 
Schließlich liegt ein Kurzbericht über die flächenmäßig bislang größte Grabung des Landkreises Stade vor, die 
in einem Neubaugebiet bei Harsefeld erforderlich wurde. Mehr als 20 Berichte betreffen Meldungen über 
Fundstellen in der Nordsee, mehrheitlich im Watt, die im Rahmen des Wattenmeerprojektes untersucht wurden. 
Die Verdichtung der Fundstellen im Wattenmeer zeigt eindrucksvoll, wie systematische Forschungsarbeit die 
Kenntnisse über unsere archäologische Kulturlandschaft verdichten, die aus der archäologischen Denkmal-
pflege heraus alleine nie zu leisten wären.

Neben den großen und spektakulären Fundstellen zeigen die vielen kleinen Meldungen über Oberflächen-
funde, die im Zuge von Begehungen gemacht wurden und die zahlreichen im Zuge von Bauvorhaben durch-
geführten Grabungen, dass unsere Böden zwar noch immer reich an archäologischen Quellen sind, gleichzei-
tig wird aber auch deutlich, dass diese Quellen endlich sind. Auch die sorgfältigste Ausgrabung und deren 
ausführliche und präzise Dokumentation kann nur ein letztlich unzulänglicher Ersatz für die zerstörten Be-
fundzusammenhänge sein. 

Wir danken allen, die am Zustandekommen dieser Ausgabe der Fundchronik beteiligt sind und sammeln bereits 
die Beiträge für die nächste Ausgabe.

Dr. Hildegard Nelson� Dr. Henning Haßmann
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Verzeichnis der Abkürzungen und Sigel

AMHH	 = 	 Stiftung Historische Museen Hamburg Archäologisches Museum Hamburg | Helms-Museum
Arch.	 = 	 Archäologie, Archäologisch

BLM	 = 	 Braunschweigisches Landesmuseum – Abteilung Ur- und Frühgeschichte, Wolfenbüttel
Br.	 = 	 Breite
BS	 = 	 Braunschweig

D.	 = 	 Dicke
DFG	 = 	 Deutsche Forschungsgemeinschaft
Dm.	 = 	 Durchmesser

F	 = 	 Finder
FM	 = 	 Fundmelder
FStNr.	 = 	 Fundstellen-Nummer
FV	 = 	 Fundverbleib

Gde.	 = 	 Gemeinde
Gew.	 = 	 Gewicht
Gmkg.	 = 	 Gemarkung
GOK	 = 	 Geländeoberkante

H.	 = 	 Höhe

Kat.Nr.	 = 	 Katalog-Nummer
KfSt.	 = 	 Kreisfreie Stadt
Komm.	 = 	 Kommunal

L.	 = 	 Länge
Ldkr.	 = 	 Landkreis
LMH	 = 	 Niedersächsisches Landesmuseum Hannover

M.	 = 	 Maßstab
MuPK	 = 	 Varusschlacht im Osnabrücker Land GmbH – Museum und Park Kalkriese
Mus.	 = 	 Museum

NIhK	 = 	 Niedersächsisches Institut für historische Küstenforschung, Wilhelmshaven
NLD	 = 	 Niedersächsisches Landesamt für Denkmalpflege 
		  – Referat Archäologie – Hannover

o. M.	 = 	 ohne Maßstab
oF	 = 	 ohne Fundstelle
OL	 = 	 Ostfriesische Landschaft – Archäologischer Dienst, Aurich
OL-Nr.	 = 	 Kenn-Nummer der Ostfriesischen Landschaft

T.	 = 	 Tiefe

UDSchB	 = 	 Untere Denkmalschutzbehörde

Übrige Abkürzungen gemäß Duden.
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Landkreis Ammerland

1  Edewecht FStNr. 118,  
Gde. Edewecht, Ldkr. Ammerland
Vorrömische Eisenzeit und frühe Neuzeit:
Der Edewechter Esch ist ein ausgedehnter Plaggen­
esch-Komplex, der sich über mehrere Kilometer öst­
lich des Ortes von NNO nach SSW erstreckt. Hier 
werden seit vielen Jahren bei der Erschließung neuer 
Wohn- und Gewerbegebiete Suchschnitt-Prospek­
tionen durchgeführt, die regelmäßig zur Entdeckung 
neuer Fundstellen führen.

Bei einer Prospektion im Oktober 2015 wurden 
hier in den Fluren „Esch“ und „Breeweg“ weitere 
1,47 Hektar per Bagger prospektiert. Es zeigten sich 
Eschgräben aus der frühen Neuzeit und moderne 
Kuhlungen sowie etliche Altwege in Form von Kar­
renspuren.

Bedeutsamer waren aber Siedlungs-, Pfosten- 
und vermutliche Brunnengruben, die nach Ausweis 
der darin entdeckten Keramik aus der älteren vorrö­
mischen Eisenzeit stammen. Die Befunde konzent­
rierten sich auf drei Teilflächen und waren relativ 
gut erhalten. Die Pfostengruben erreichten noch 
Tiefen zwischen 10 und 20 cm, die möglichen Brun­
nengruben waren 90 cm bis 1,3 m tief. Mittlerweile 
läuft die Ausgrabung dieser Teilflächen auf rund 
5.460 m².
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg� J.E. Fries

2  Rastede FStNr. 177,  
Gde. Rastede, Ldkr. Ammerland 
Altsteinzeit, Jungsteinzeit und Bronzezeit:
Auf einem bereits seit einigen Jahren bekannten 
Fundplatz jungpaläolithischer (Hamburger Kultur) 
und spätneolithischer bis frühbronzezeitlicher Zeit­
stellung machte H. Kobler, Wahnbek, im Jahr 2014 
bei Feldbegehungen weitere Funde (s. Fundchronik 
2012, 8 f. Kat.Nr. 3). Zum Fundmaterial der spätneo­
lithisch bis frühbronzezeitlichen Phase zählen das 
Fragment einer geflügelten Silexpfeilspitze sowie 
eine Keramikscherbe, die wenige Zentimeter unter­
halb des Randes ein horizontal verlaufendes Dekor 
mit Fingerkuppen- bzw. Fingernageleinkerbungen 
aufweist. Ein Großteil der abgesammelten Feuerstein­
abschläge und -trümmer dürften ebenso dieser Zeit­
stellung angehören wie mehrere zum Teil nur dau­
mennagelgroße Abschlagskratzer. In den spätjung­
paläolithischen Kontext dieses Fundplatzes sind ein 
7,1 cm langer Klingenkratzer sowie ein Klingenkern 

mit bipolaren Abbauflächen zu stellen (freundl. Mit­
teilung Prof. Dr. T. Terberger).
F, FM, FV: H. Kobler, Wahnbek� J. Schneider

3  Rastede FStNr. 189,  
Gde. Rastede, Ldkr. Ammerland
Frühes Mittelalter:
Im Frühjahr des Jahres 2014 entdeckte Herr Mirko 
Köhne aus Oldenburg nordöstlich der Ortslage von 
Lehmdermoor eine kleine Fundstreuung mit relativ 
großen Scherben frühgeschichtlicher Keramik. Die 
Fundstelle liegt direkt nördlich der an dieser Stelle 
auch als Geestrandtief bezeichneten Hahner Bäke. 
Die Bäke fließt hier, von der westlich gelegenen 
Geest kommend, durch das Hochmoor und mündet 
ca. 1,7 km östlich der Fundstelle in die Jade. Der 
Wasserzug war im Herbst des Vorjahres maschinell 
gereinigt worden und der dabei angefallene Aushub, 
in dem sich die Scherben befanden, wurde dabei di­
rekt nördlich längs des Tiefs gelagert. 

Die aufgesammelte Keramik datiert in das 
9./10. Jh. und ist anhand der Randformen mindes­
tens drei verschiedenen Gefäßen zuzuordnen. Mög­
licherweise ist die Lage der Fundstelle als Hinweis 
auf die Rolle der Hahner Bäke als Verkehrsanbin­
dung zwischen der Geest nördlich von Rastede und 
der Jade im fortgeschrittenen Frühmittelalter zu deu­
ten.
F, FM: M. Köhne, Oldenburg; FV: NLD Stützpunkt 
Oldenburg� J. Schneider

Landkreis Aurich

4  Greetsiel FStNr. 15,  
Gde. Krummhörn, Ldkr. Aurich
Neuzeit:
Bei der Aufnahme des Fußbodens in der ehemaligen 
Küche entdeckte ein Bauherr in Greetsiel vor der 
Türschwelle zur Stube ein in eine mit einem Back­
stein gesicherte Grube eingestelltes Gefäß. Das 
Wohngebäude wird allgemein in das 18. Jh. datiert, 
aufgrund der zahlreichen Bauteile des 17. Jhs., die 
sich im Inneren noch erhalten haben, z. B. in situ 
befindliche Türen, ist aber eine ältere Datierung 
nicht ausgeschlossen. Das Gebäude wurde in den 
1980er Jahren von außen stark überprägt, was zu­
nächst ein jüngeres Alter vermuten ließ. Dank der 
mühsamen, gewissenhaften und sorgsam recher­
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Düne“ aufgelesen. Wie die meisten Fundstücke aus 
dem Wattenmeer weist es einen dunkelgrauen bis 
schwarzen Überzug aus Eisen(II)sulfat auf.

Nach der nordischen Terminologie (Lombørg 
1973) handelt es sich um einen Flintdolch vom Typ 
VIb, einen „Dolch mit einem im Querschnitt spitz­
ovalen oder ovalen Griff, der sich nicht zum abge­
rundeten Griffende verbreitert …“ (a. a. O. 61). Bei 
der Variante VIb ist der Griff dünner, etwa gleich 
dick wie das Blatt. Das Blatt selbst kann in seiner 
Form variieren, was zum Teil durch Nachschärfun­
gen bedingt ist.

Das Stück mit einer Länge von 13,2, einer Brei­
te von 3,8 und einer Dicke von nur 1 cm ist allseitig 
sorgfältig flächig retuschiert und weist keine wesent­
lichen Veränderungen durch Nachschärfungen auf. 
Der von Lombørg beschriebene Flintdolch vom Typ 
VI ist einer der in Dänemark und im nördlichen 
Schleswig-Holstein am weitesten verbreiteten Typen 
von Flintdolchen. Auch chronologisch ist er wenig 
sensibel. Das vorliegende Stück gehört in einen end­
neolithisch-frühbronzezeitlichen Kontext und lässt 
sich ohne Begleitfunde auch nicht weiter einengen.

Da der Dolch keine modernen Beschädigungen 
aufweist und eine Ansprache des originalen Feuer­
steinmaterials aufgrund des Eisensulfat-Überzuges 
nicht möglich ist, lässt sich über seine originale Her­
kunft nur spekulieren. Unklar ist auch, wie er an den 
Spülsaum Norderneys gelangt ist. Möglicherweise 
geschah dies beim Aufspülen von Sand aus tieferen 
Schichten zum Zweck der Ufersicherung. – 
OL-Nr. 2209/7 : 3.
Lit.: Lombørg 1973: E. Lombørg, Die Flintdolche 
Dänemarks. Studien über die Chronologie und Kul­
turbeziehungen des südskandinavischen Spätneoli­
thikums. Nordiske Fortidsminder, Serie B in Quar­
to, Band 1 (Kopenhagen 1973).
F, FM: R. Freerks, Leer; FV: G. Schierhold, Leer
� J.F. Kegler

chierten Arbeiten des Besitzers bekommt das Ge­
bäude im Inneren bereits wieder ein beeindrucken­
des Gesicht des 17./18. Jhs. Auch führte die rasche 
Benachrichtigung der Ostfriesischen Landschaft zu 
einer zügigen und sehr positiven Zusammenarbeit.

Das innen hell und außen im oberen Teil grün 
glasierte Gefäß misst 11 cm in der Höhe bei einem 
maximalen Durchmesser von 12,7 cm. Es besitzt ei­
nen leicht abgesetzten Standboden, einen Henkel 
und eine quer zum Henkel stehende Schneppe. Der 
obere Teil des Gefäßes ist beschädigt, was vermut­
lich auf eine Erneuerung der Wandschwelle zurück­
zuführen ist. Die neuzeitliche Eingrabung an der 
Schwelle der Wand verläuft durch die Grube, in der 
sich das Gefäß befand. Die ursprüngliche Eingra­
bung für das Gefäß wird dadurch gekappt.

Die Lage des Gefäßes an der Türschwelle lässt 
ein Bauopfer vermuten. Eine Deutung als Nachge­
burtstopf scheint aber aufgrund der Zeitstellung des 
Gefäßes (17./18. Jh.) auch möglich. Der vorliegende 
Befund wäre der erste Nachweis dieser Sitte in der 
Region, weshalb eher von einem Bauopfer auszuge­
hen ist. – OL-Nr. 2408/8 : 13.
F, FM, FV: Fam. Baalman, Greetsiel� S. König 

5  Groothusen FStNr. 19,  
Gde. Krummhörn, Ldkr. Aurich
Römische Kaiserzeit:
Im südlichen Teil der Gemarkung Groothusen wur­
den im Zuge der archäologischen Betreuung des 
Baues einer Höchstspannungsleitung 80 Scherben 
aufgelesen. Die Fundstücke stammen aus dem Ober­
boden, Befunde ließen sich auch nach Aushub des 
Kabelgrabens nicht beobachten. Die meist sehr 
kleinteilig fragmentierten Stücke weisen, soweit er­
kennbar, überwiegend eine organische Magerung 
auf. Der kleine Fundkomplex kann als Hinweis auf 
eine Siedlung der älteren Kaiserzeit in der Umge­
bung gewertet werden. – OL-Nr. 2508/8 : 21.
F, FM, FV: OL� B. Thiemann

6  Norderney FStNr. 5,  
Gde. Stadt Norderney, Ldkr. Aurich
Jungsteinzeit und Bronzezeit:
Im Frühjahr 2015 fand eine Urlauberin einen Flint­
dolch (Abb. 1) am Nordstrand von Norderney. Das 
Stück wurde am Spülsaum in der Nähe der „Weißen 

Abb. 1   Norderney  
FStNr. 5, Gde. Stadt 
Norderney, Ldkr. Aurich 
(Kat.Nr. 6). Flintdolch  
vom Nordstrand der Insel 
Norderney. M. 2 : 3. 
(Zeichnung:  
B. Kluczkowski)
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nicht vielleicht in der bzw. den Siedlungen, sodass 
nur allein der Leichenbrand mit oder gar noch ohne 
Urne zum Friedhof transportiert worden ist. 

Bei in oben beschriebenem Sinne bislang unge­
fähr 3.000 vorläufig bearbeiteten Bestattungen 
konnten 215 beigegebene Gegenstände gefunden 
werden, mit ca. 7 % eine für Urnengräberfelder die­
ser Zeitstellung und dieser Region durchaus übliche 
Quote. Ebenso ist das völlige Fehlen von Waffenbei­
gaben für das Nordharzgebiet typisch. Fast immer 
sind diese Gegenstände durch die Leichenverbren­
nung derart in Mitleidenschaft gezogen, dass sie sich 
kaum noch genau identifizieren lassen, es treten je­
doch neben wenigen Buntmetallresten (n=22) auch 
Bruchstücke knöcherner Kämme, Eisennägel sowie 
etwas grünlicher Glasfluss (n=5) auf. Offensichtlich 
besaß die bestattete Bevölkerung durchaus ab und 
zu Glasgefäße. Die eisernen Nägel und Nieten, die 
allein schon von ihrem Format her zumeist zu Käst­
chen und Schatullen gehört haben werden, deuten 
in die gleiche Richtung. Es war also außer echten 
Trachtbestandteilen auch anderer persönlicher Be­
sitz mit auf den Scheiterhaufen gelegt worden. Alle 
diese Gegenstände lassen sich zwanglos den Ver­
storbenen zuordnen, nicht jedoch die am häufigsten 
auftretende Fundgattung, das sog. Urnenharz 
(n=90). Diese Baumharzklumpen, die oft Kauspuren 
und Zahnabdrücke aufweisen, sind von den Bestat­
tern dem Urneninhalt hinzugefügte Relikte, sie hat­
ten mit den jeweils Verstorbenen selbst nichts zu 
tun. 

Die vorläufige Kartierung ergibt nach derzeiti­
gem Arbeitsstand keinerlei Hinweise auf Bereiche 
mit Fundhäufungen bzw. höherer oder niedrigerer 
Fundquote, ebenso wenig auf die zeitliche Abfolge 
der Bestattungen. Vor allem letztere wird sich allein 
aus einer Durchmusterung der Urnen selbst ergeben 
können. Derzeit besteht die Vermutung, dass die 
jüngsten Urnen am östlichen Rand der ausgegrabe­
nen Flächen lagen. Östlich der Thiedestraße wären 
somit vielleicht sogar Körperbestattungen zu vermu­
ten, deren Vorhandensein angesichts des sich in den 
dortigen Urnen widerspiegelnden Zeithorizontes 
durchaus möglich erscheint. Es zeigt sich ebenfalls, 
dass im Nordwesten wie auch im Osten im Zuge der 
Grabungen die tatsächlichen Grenzen des Gräber­
feldes immer noch nicht erreicht worden sind. Der 
räumliche Abstand zwischen der nordwestlichsten 
und der östlichsten geborgenen Urne beträgt immer­
hin 610 Meter. Für den Bereich östlich der Thie­
destraße ist im Jahr 2017 eine Sondage geplant, um 

Kreisfreie Stadt Braunschweig

7  Rüningen FStNr. 5,  
Gde. Stadt Braunschweig, KfSt. Braunschweig
Römische Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit:
Nach einer Sondage im Jahre 2005 und einer ersten 
Notgrabung 2008 (s. Fundchronik 2008/2009, 18 f. 
Kat.Nr. 23) wurde in den darauf folgenden Jahren 
die großflächige Ausgrabung des Urnengräberfeldes 
Rüningen weiter vorangetrieben. Die Möglichkeit 
hierzu ist dem besonderen, vor allem auch finanziel­
len Einsatz des Grundstückseigentümers Fa. GOM 
GmbH zu verdanken. 2013 konnten nur 15 Urnen 
geborgen werden, 2014 dann jedoch 1.497 Stück, 
2015 immerhin 569, und 2016 letztlich 829 Exem­
plare. Insgesamt summieren sich die bisher geborge­
nen Urnenbestattungen in Rüningen auf 4.591 
Stück, wobei die ursprünglich vorhandene Anzahl 
noch um einiges höher anzusetzen ist. Die östlichen 
Bereiche des Gräberfeldes erlauben mittlerweile 
eine grobe Kalkulation der ehemals wohl mehr oder 
weniger durchgängig vorhanden gewesenen Urnen­
dichte, was auf insgesamt mindestens 7.000 Bestat­
tungen schließen lässt. Damit ist das Urnengräber­
feld Rüningen einer der größten, wenn nicht der 
größte bekannte Bestattungsplatz der jüngeren rö­
mischen Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit zu­
mindest in Norddeutschland (Abb. 2).

Als logistisch schwierig erwies sich angesichts 
ihrer schieren Menge die technische Bearbeitung 
der Urnenfunde bzw. deren Sicherung speziell gegen 
Aspergillus-Befall. Dazu ist es notwendig, jede ein­
zelne Urne möglichst schnell von Leichenbrand so­
wie in ihr enthaltenen und an ihr anhaftenden Erd­
resten zu befreien und danach Urne sowie Leichen­
brand gesondert zu trocknen. Bei diesem Vorgang 
bildet sich naturgemäß auch ein erster Überblick 
über ggf. enthaltene Beigaben und ähnliches. Hier 
zeigte sich, dass die Leichenbrände bis auf wenige 
Ausnahmen zu leicht sind, es ist also offensichtlich 
fast nie der gesamte bei der Verbrennung entstande­
ne Leichenbrand vom Verbrennungsplatz abgesam­
melt worden. Dies ist seinerzeit offensichtlich hän­
disch geschehen, denn die kleinsten Leichen­
brand-Bruchstücke wiesen signifikanterweise eine 
Größe auf, die sich gerade noch so eben mit spitzen 
Fingern greifen ließ. Es muss also viel vor allem 
kleinstückiger Leichenbrand auf den Verbrennungs­
plätzen liegengeblieben sein. Daher stellt sich die 
Frage, ob Leichenverbrennungen überhaupt auf 
dem Gräberfeld selbst stattgefunden haben, oder 
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re Graben war ein ca. 4 m breiter Sohlgraben, der 
innere Graben war ca. 2,8 m breit und im Profil tra­
pezförmig. Die Tiefe beider Gräben betrug ca. 1 m 
(Abb. 3). Die Verfüllung der Gräben war weitgehend 
anthropogen und enthielt nur extrem wenig Fund­
material. Die Keramik spricht für eine Datierung in 
den Michelsberg-Horizont, was aber noch durch 
14C-Messungen abgesichert werden muss. Wegen der 
Entkalkung des Bodens waren Knochen nicht erhal­
ten. Von Dr. E. Gehrt, LBEG, wurde eine ausführli­
che bodenkundliche Analyse vorgenommen, die 
wichtige Hinweise auf die Standortfaktoren jung­
neolithischer Erdwerke in der Region gibt.
Lit.: Geschwinde/Raetzel-Fabian 2009: M. Ge­
schwinde/D. Raetzel-Fabian, EWBSL. Eine Fallstu­
die zu den jungneolithischen Erdwerken am Nord­
rand der Mittelgebirge. Beiträge zur Archäologie in 
Niedersachsen 14, 2009.
F.: A. Grüttemann, Braunschweig; FM, FV: NLD 
Stützpunkt Braunschweig� M. Geschwinde

Landkreis Celle

9  Celle FStNr. 65,  
Gde. Stadt Celle, Ldkr. Celle
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Während Sanierungsarbeiten Anfang April 2015 an 
dem denkmalgeschützten Gebäude Zöllnerstraße 25 

dort die endgültige Grenze des Gräberfeldes ab­
schätzen zu können. Das riesige Urnengräberfeld 
Rüningen war, ist und bleibt also spannend.
Lit.: Weber 2009: J. Weber, „Es lebe der Zentralfried­
hof …“, AiN 12, 2009, 59–62.
F, FM: NLD Stützpunkt Braunschweig; FV: zzt. 
NLD Stützpunkt Braunschweig, später BLM
� M. Oppermann

8  Rüningen FStNr. 6,  
Gde. Stadt Braunschweig; KfSt. Braunschweig
Jungsteinzeit:
2003 entdeckte Andreas Grüttemann bei einer Be­
fliegung am Südrand von Rüningen beiderseits der 
BAB 39 einen Doppelgraben als Bewuchsmerkmal. 
Die zu großen Teilen überbaute Doppelgrabenanla­
ge umfasst eine Innenfläche von geschätzt 8 ha und 
reicht damit an die Gruppe der monumentalen Erd­
werke heran (Geschwinde/Raetzel-Fabian 2009). 
Trotzdem war nur anhand des Luftbildbefundes eine 
sichere Ansprache als neolithisches Erdwerk nicht 
möglich. Da zum Zeitpunkt der Entdeckung der An­
lage das Gelände bereits mit einem rechtsgültigen 
F- und B-Plan überplant war, wurde der davon be­
troffene Bereich östlich der BAB 39 im Rahmen ei­
ner Notgrabung vom Team des Stützpunktes Braun­
schweig des NLD untersucht. Der Doppelgraben 
wurde über eine Länge von 40 m im Planum doku­
mentiert, geschnitten und ausgenommen. Der äuße­

Abb. 3   Rüningen FStNr. 6,  
Gde. Stadt Braunschweig, KfSt. 
Braunschweig (Kat.Nr. 8). Blick 
auf den Außengraben im Profil. 
(Foto: NLD Stützpunkt Braun­
schweig)
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somit zum Teil überlagerten. Die Eschgräben waren 
deutlich erkennbar erst in jüngerer Zeit durch die 
bereits existierenden humosen Eschaufträge gegra­
ben worden. Diese Beobachtung liefert einen Hin­
weis auf die Funktion dieser Eschgrabenvariante. 
Der aus den Gräben gewonnene sandig-humose 
Aushub ist anstatt Heideplaggen in die Ställe, zu­
meist Schafställe, transportiert worden, um dort 
dann sukzessive mit Dung angereichert zu werden. 
Später wurde dieses Gemenge wieder als Dünger auf 
die Äcker verbracht. Speziell die Funktion dieser 
Eschgrabenvariante ist inzwischen anhand schriftli­
cher Überlieferungen gut belegt (z. B. Spek 2004, Bd. 
2, 763 und 848–851). Diese Praxis kam in einigen 
nordwestdeutschen Regionen sowie in Teilen der 
östlichen Niederlande in der Neuzeit insbesondere 
dann zur Anwendung, wenn ein Mangel an Heide­
plaggen herrschte.
Lit.: Spek 2004: T. Spek, Het Drentse esdorpenland­
schap. Een historisch-geografische Studie (Uetrecht 
2004).
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg
� J. Schneider/M. Wesemann

11  Cloppenburg FStNr. 79,  
Gde. Stadt Cloppenburg, Ldkr. Cloppenburg 
Vorrömische Eisenzeit:
Aufgrund des geplanten Neubaus eines Regenrück­
haltebeckens westlich des „Kessener Weges“, nörd­
lich der Kreuzung „Herzog-Erich-Ring“ und „Kesse­
ner Weg“ in der südwestlichen Peripherie von Clop­
penburg erfolgte bereits im November 2014 eine 
eintägige Prospektion mittels eines etwa 2 m breiten 
Suchgrabens. Dabei kamen erste Befunde zum Vor­
schein. Im Anschluss wurde in einer zweiten Maß­
nahme im Zeitraum von fünf Tagen im Mai/Juni 
2015 die gesamte Baufläche geöffnet und begutach­
tet. Die untersuchte Fläche umfasste bei der Pros­
pektion 388 m² und bei der Ausgrabung 1.995 m².

Mit den 33 archäologisch relevanten Befunden 
konnten auf der Fundstelle vereinzelte Siedlungs­
spuren dokumentiert werden. Obwohl ein direkter 
Hinweis auf eine Wohnbebauung fehlt, muss der un­
tersuchte Bereich aufgrund eines kleinen Gebäude­
grundrisses eines Speicherbaus, einer Feuerstelle 
und der sonstigen Gruben als Randlage einer Sied­
lung interpretiert werden.

Eine zeitliche Zuordnung ist aufgrund der ge­
ringen Menge an Fundmaterial unsicher. Es wurden 
nur wenige Keramikscherben entdeckt, welche von 

stieß die Immobiliengesellschaft Wilharm auf ein 
Bodendenkmal. Um das Kellergeschoss vor witte­
rungsbedingten Schäden zu schützen, wurde im In­
nenhof entlang der Westfassade ein 6,5 m langer und 
1,4  m breiter Schnitt gezogen. Das Außenmauer­
werk der Westwand wurde dabei bis 3,28 m unter 
Laufhorizont freigestellt. Im Bereich des Mauerfun­
damentes wurde bei dieser Maßnahme ein halber 
Backsteinring mit einer sichtbaren Höhe von 0,65 m 
freigelegt. Der Ring hat einen Durchmesser von ca. 
1,4 m und zieht gegen das Außenmauerwerk. Die 
Funktion des Ringes als Brunnen oder Zisterne 
blieb unklar, da nur eine oberflächliche Betrachtung 
erfolgte und keine weiteren archäologischen Funde 
geborgen wurden. Um die Abdichtungsmaßnahmen 
an dem Mauerfundament des Hauses fortsetzen zu 
können, wurde bei einem Ortstermin von der 
UDSchB Celle und dem NLD entschieden, dass 
nach einer ausführlichen, steingenauen Dokumen­
tation des sichtbaren Befundes die an das Mauer­
werk angrenzenden Backsteine auf wenige Zentime­
ter Breite kontrolliert abgebaut werden sollen, um 
die Außenmauer lückenlos zu versiegeln. Weitere 
Schäden an dem Backsteinring galt es dabei zu ver­
meiden. Nach Versiegelung der Außenwand wurde 
der Schacht verfüllt und der Innenhof wieder zum 
Weingarten ausgebaut.
F, FM: Immobiliengesellschaft Wilharm/G. Knip­
scheer (UDSchB Celle)� S. Binnewies

Landkreis Cloppenburg

10  Bösel FStNr. 2,  
Gde. Bösel, Ldkr. Cloppenburg
Frühes Mittelalter und Neuzeit:
Im Vorfeld der Erweiterung eines Baugebietes wurde 
im Jahr 2014 eine Suchschnittprospektion durchge­
führt, da auf der Fläche am Ostrand der Ortschaft 
Bösel, die in weiter Moorlandschaft auf einer Geest­
insel und somit in einer Siedlungskammer liegt, ein 
Plaggenesch über Podsol ansteht. Dabei wurden ei­
nige Siedlungsbefunde und Funde (Pfostengruben, 
Gräbchen, Keramik) des Frühmittelalters festge­
stellt, die ganz im Westen des untersuchten Areals 
zutage traten. 

Im größten Teil wurden keine ur- und frühge­
schichtlichen Befunde angetroffen, wohl aber nahe­
zu flächendeckend Reihen sogenannter Eschgräben, 
die hier sogar mehrphasig angelegt wurden und sich 
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13  Cloppenburg FStNr. 89,  
Gde. Cloppenburg, Ldkr. Cloppenburg
Römische Kaiserzeit:
Bei der systematischen Prospektion einer Ackerflä­
che südöstlich von Cloppenburg konnte U. Kansy 
im Dezember 2015 ein Fragment einer Fibel aufle­
sen. Nach der Bestimmung durch Dr. Harnecker 
(Xanten) handelt es sich um eine Kniefibel mit einer 
Stützplatte aus Bronze aus der zweiten Hälfte des 2. 
Jhs. 
F, FM, FV: U. Kansy, Dinklage� U. Kansy/H. Nelson

14  Emstek FStNr. 476,  
Gde. Emstek, Ldkr. Cloppenburg
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Seit ca. dreizehn Jahren wird das Gewerbegebiet 
ecopark in Emstek, Ldkr. Cloppenburg, entwickelt 
und sukzessive erweitert (s. zuletzt Fundchronik 
2012, 14 Kat.Nr. 11). Um Planungssicherheit zu er­
halten, werden daher regelmäßig großflächige Vor­
untersuchungen durchgeführt, die ebenso regelmä­
ßig zu Fundmeldungen und anschließend zu Aus­
grabungen führen.

Ende 2014 sowie im Verlauf des Jahres 2015 
fanden insgesamt drei Ausgrabungen auf dieser 
Fundstelle statt, deren Ergebnisse im Folgenden vor­
gestellt werden.

Direkt im Anschluss zu den im Jahr 2013 unter­
suchten drei Flächen, die der vorrömischen Eisen­
zeit/römischen Kaiserzeit zugeordnet werden, wur­
de 2014 die verbindende Fläche dazwischen ausge­
graben. Kamen in den Flächen von 2012 vorrangig 
Hinweise handwerklicher Tätigkeiten zutage, so 
änderte sich das Bild mit der 2014 ausgegrabenen 
fehlenden Fläche vollständig, da nun mehrere 
Vier-Pfosten-Speicher und drei Brunnen hinzuka­
men. Im östlichen Bereich konnte ein sehr großer 
Befundkomplex mit mehreren Pfosten im Randbe­
reich in mehreren Plana ausgegraben werden. Unter 
der oberen dunklen humosen Schicht lag eine mit­
telgraue Schluffschicht, die sehr viel Keramik 
enthielt. Beim Abtiefen des Befundes und später 
beim Schneiden konnten weitere Pfosten in tieferen 
Plana entdeckt werden. Insgesamt reichte der Be­
fund über 1,2 m tief und war am Ende auch wasser­
führend. Möglicherweise begann der Befund seine 
Karriere als Lehmentnahmegrube, wurde dann als 
Wasserloch genutzt; später dann, nachdem er sich 
langsam natürlich wieder verfüllt hatte, nochmal als 
Grubenhaus, um dann endgültig als große Abfall­

der Machart der vorrömischen Eisenzeit zuzuord­
nen sind.

Eine ähnliche Befundlage wurde bei einer ca. 
200 m nördlich gelegenen Fundstelle (FStNr. 77) an­
getroffen. Mit dem Vorhandensein weiterer Befunde 
sowie einem Siedlungskern mit den Überresten ent­
sprechender Langhäuser im näheren Umfeld muss 
daher gerechnet werden.
F, FM: I. Jüdes (denkmal3D GmbH & Co. KG); FV: 
NLD Stützpunkt Oldenburg� I. Jüdes/A. Thümmel 

12  Cloppenburg FStNr. 83,  
Gde. Stadt Cloppenburg, Ldkr. Cloppenburg
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Bei einer dreitägigen Rückbaubegleitung eines Ge­
bäudes in der Osterstraße 29, im historischen Stadt­
kern von Cloppenburg, kamen im Juli erste histo­
risch relevante Befunde zum Vorschein. Daraufhin 
folgte im Vorfeld des geplanten Neubaus im Zeit­
raum von 16 Werktagen im Oktober eine archäolo­
gische Ausgrabung auf dem Grundstück. Insgesamt 
wurden 110 m² der Baufläche untersucht.

Während des Rückbaus konnten bereits 20 ar­
chäologisch relevante Befunde in Form von Kultur­
schichten, verschiedenen Gruben, einer aus Holz 
gebauten und zwei gemauerten Latrinen dokumen­
tiert werden. Am Nordrand der Fläche kam der im 
18. Jh. verfüllte und im Süden von Pfostengruben 
mit noch erhaltenen Holzpfosten gesäumte Stadt­
graben zutage (FStNr. 39). Die Pfosten scheinen zu 
keinem Gebäude zu gehören, könnten aber der Sta­
bilisierung eines Erdwalls, der zur Stadtbefestigung 
gehörte, gedient haben.

Während der Ausgrabung wurden weitere 135 
Befundnummern vergeben. Außer Pfosten- und 
Grubenbefunden konnten zwei Brunnen − ein Kas­
tenbrunnen und ein Fassbrunnen mit einem einge­
setzten Steigrohr aus Holz sowie ein als Wandgra­
ben angesprochener Befund mit Holzeinbauten – 
dokumentiert werden.

Das Fundmaterial besteht hauptsächlich aus 
Keramik der Neuzeit (16. Jh. und jünger). Im Um­
feld des Stadtgrabens wurden Scherben gefunden, 
die an den Übergang vom Spätmittelalter zur frühen 
Neuzeit datiert werden können (etwa 15. Jh.).
F, FM: I. Jüdes (denkmal3D GmbH & Co. KG); FV: 
UDSchB Cloppenburg� I. Jüdes/A. Thümmel 
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Den Hauptbestandteil der Funde macht Kera­
mik aus, die sowohl der vorrömischen Eisenzeit als 
auch der römischen Kaiserzeit zugeordnet werden 
kann. Zusätzlich konnten Silexfunde und andere 
Funde aus Stein geborgen werden.

Südlich der 2012 untersuchten Fläche, getrennt 
durch eine schon bestehende Straße, wurde 2015 
eine weitere Fläche untersucht (Abb. 5). Auch hier 
konnte ein Siedlungsschwerpunkt mit Pfosten, die 
sich zumindest zu Nebengebäuden und Vier-Pfos­
ten-Speichern rekonstruieren lassen, sowie zwei 
Brunnen, aber auch Feuerstellen, Abfall- und Ar­
beitsgruben festgestellt werden. Die dokumentierte 
Keramik ist grob mit Quarz gemagert, im Bruch dun­
kelgrau-schwarz und datiert daher eher in die vorrö­
mische Eisenzeit.

Südöstlich der zweiten Fläche liegt die dritte 
Fläche (Abb. 6), westlich der von ArchaeNord 2004 
und dem NLD Stützpunkt Oldenburg 2008 und 
2009 ausgegrabenen Flächen. Eine Senke trennt die 
zuletzt bearbeitete Fläche von den älteren Grabun­

grube zu enden. Aber auch ein thematischer An­
schluss an die Grabungen 2012 ist gelungen, da un­
mittelbar angrenzend an die südliche Fläche mehre­
re große Befunde/Gruben ausgegraben wurden, die 
sehr viel Keramik enthielten. Diese Gruben lagen 
unweit des 2012 ausgegrabenen Feldbrandgruben-/
Keramikbrennofenkomplexes und sind möglicher­
weise als Abfallgruben dieses Komplexes zu sehen. 
Ansonsten gab es mehrere kleinere Gruben, die zu­
mindest teilweise als Pfostenreste anzusprechen 
sind, allerdings ohne in jedem Fall eine konkrete 
Gebäudestruktur erkennen zu lassen (Abb. 4). Die 
auf dem Plan erkennbare geringe Befunddichte im 
Vergleich zu den nördlich und südlich anschließen­
den Flächen resultiert aus den Umweltbedingungen 
während der Grabungszeit Ende November bis 
Ende Dezember, da sowohl starke Regenfälle als 
auch Schneefall und starker Bodenfrost die sowieso 
nur noch in Resten erhaltenen Befunde, welche im 
Baggerplanum erkannt worden waren, komplett zer­
störten.

Abb. 4   Emstek FStNr. 476, Gde. Emstek, Ldkr. Cloppenburg (Kat.Nr. 14). Gesamtplan der 2014 untersuchten Fläche (Maßnahme 398). 
(Grafik: D. Nordholz)
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Abb. 6   Emstek FStNr. 476, Gde. Emstek, Ldkr. Cloppenburg (Kat.Nr. 14). Gesamtplan der kleineren 2015 untersuchten Fläche (Maßnahme 
484). (Grafik: D. Nordholz)

Abb. 5   Emstek FStNr. 476, Gde. Emstek,  
Ldkr. Cloppenburg (Kat.Nr. 14). Gesamtplan der 
größeren 2015 untersuchten Fläche (Maßnahme 
499). (Grafik: D. Nordholz)
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bäude daher lange Zeit an derselben Stelle verblie­
ben. Die Häuser hatten eine durchschnittliche Brei­
te von etwa 8 bis 9 Metern und waren mehr als 20 
Meter lang (die genaue Länge ließ sich nicht bestim­
men, da das westliche Ende der Häuser außerhalb 
des Grabungsgeländes lag).

In Zusammenhang mit den fünf Hofstellen sind 
insgesamt 27 Brunnen zu sehen, die immer wieder 
entlang derselben Wasserader erneuert wurden. 
Sämtliche Brunnen wurden in gleichen Arbeits­
schritten errichtet und später wieder zurückgebaut: 
zunächst wurde eine Baugrube gegraben (ca. 5  m 
Durchmesser wenn rundlich, oder 4 × 5  m wenn 
rechteckig). In dieser Baugrube wurde ein Brunnen­
kasten aus Holzplanken und vier Eckpfosten errich­
tet. Die Planken wurden in Blockbauweise zusam­
mengefügt. Nach Ende der Nutzung wurde eine wei­
tere Baugrube, allerdings nur halb so groß wie die 
erste gegraben, um den Brunnenkasten bis ca. 1 bis 
1,2 m Tiefe (ausgehend vom C-Horizont) wieder ab­
zubauen und vermutlich in den neuen Brunnenkas­
ten zu integrieren. Die Brunnenkästen hatten Aus­
maße von 1,4 × 1,4 m (Abb. 7). Die Brunnen wurden 
nicht tiefer ausgegraben, da sie alle zwischen 1,2 m 
und 1,4 m Tiefe wasserführend waren.

Etwa mittig der Fläche 1 und 2, möglicherweise 
einem freien Platz der mittelalterlichen Hofstelle 
geschuldet, konnten urgeschichtliche Gebäude  
und Gruben dokumentiert werden. Diese datieren 
anhand der Keramik in die römische Kaiserzeit. 
Weitere zugehörige Befunde konnten im südöstli­
chen Bereich der Grabungsfläche dokumentiert 
werden: ein Hausgrundriss (Nord–Süd ausgerich­
tet), ein Vier-Pfosten-Speicher, diverse Gruben so­
wie ein weiterer Brunnen.

Im nordöstlichen Areal der Grabungsfläche 
konnten ein frühmittelalterlicher Hausgrundriss 
nebst Nebengebäude sowie Brunnen dokumentiert 
werden.

Durch das gesamte Grabungsareal verliefen 
mehrere Gräben in Ost–West-Ausrichtung, die so­
wohl urgeschichtlich als auch mittelalterlich sowie 
neuzeitlich datieren (Abb. 8).
F: S. Böker (ArchaeNord, Bremen); FM: D. Nord­
holz (ArchaeNord, Bremen); FV: NLD Stützpunkt 
Oldenburg� S. Böker/D. Nordholz

gen und zeigt, dass jenseits einer natürlichen Grenze 
die Siedlungstätigkeit nicht nachließ. Außer sechs 
Großbefunden, die auch Keramik enthielten, waren 
es vor allem Pfosten, die sich zu Gebäuderesten bzw. 
Pfostenspeichern zusammenfügen lassen. Keramik­
scherben, außen gelblich-rötlich sekundärgebrannt, 
im Bruch schwarz und quarzgemagert, datieren eher 
in die vorrömische Eisenzeit.

Abschließend ist anzumerken, dass Pfosten, 
insbesondere Speicherpfosten, teilweise nur noch 
rudimentär (im Profil < 10  cm) vorhanden waren. 
Zusammen mit dem fehlenden B-Horizont lässt das 
darauf schließen, dass in der Vergangenheit, ob im 
Mittelalter oder später, massiv und auch großflächig 
Bodenabtragungen stattgefunden haben. Der Ober­
boden (A-Horizont) hat hier eine Mächtigkeit von 
30 bis 40 cm. 
F, FM: D. Nordholz (ArchaeNord, Bremen); FV: 
NLD Stützpunkt Oldenburg� D. Nordholz

15  Essen (Oldenburg) FStNr. 111,  
Gde. Essen (Oldenburg), Ldkr. Cloppenburg
Römische Kaiserzeit, frühes Mittelalter, frühe 
Neuzeit, Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Eine archäologische Voruntersuchung in Essen, 
durchgeführt von der Fa. denkmal3D GmbH & Co. 
KG, ergab in vier Nord–Süd verlaufenden Such­
schnitten 219 Befunde, deren Schwerpunkt im west­
lichen Bereich des Areals zu liegen scheint. 

Da zunächst keine Absprachen über den Ver­
bleib des Abraums getroffen wurden, erfolgte die 
Ausgrabung im rollierenden Verfahren, sodass nur 
Teilflächen geöffnet wurden und auf den ungeöffne­
ten bzw. wieder verfüllten Zwischenflächen der Ab­
raum gelagert werden konnte.

Nachdem der Oberboden in der ersten Teilflä­
che abgetragen worden war, kamen ein Ost–West 
ausgelegter Hausgrundriss sowie ein Brunnen, beide 
verfüllt mit modernen Hinterlassenschaften, zutage. 
Etwas ältere Befunde, vor allem rechteckige Pfosten 
in Reihe, aber auch Hausgrundrisse, datieren neu­
zeitlich, wohl ins 18. bis 19. Jh.

Den größten Anteil an den Befunden haben 
aber Pfosten aus dem Mittelalter, die zu mindestens 
fünf Ost–West ausgerichteten Haupthäusern sowie 
diversen Nebengebäuden gehören. Die Pfosten wa­
ren bis zu einem Meter tief oder sogar tiefer und hat­
ten auch Ausmaße, die von 0,8 m Durchmesser bis 
zu 0,6 × 2 m reichen, da die alten Pfosten immer wie­
der durch neue ersetzt worden waren, die Hauptge­
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tern, da sie im Süden durch einen großen Wall, im 
Osten durch eine Baumreihe und zum Teil im Wes­
ten durch Leitungen und eine Straße begrenzt wird 
(Abb. 9).

Das Haupthaus war knapp 7 m breit und ca. 
21 m lang. Das westliche Ende war gerade, das östli­
che dagegen abgerundet. Die Wände, teilweise mit 
Doppelpfosten (oder repariert), waren leicht nach 
außen gebogen. In der Mitte befand sich eine Pfos­
tenreihe, die durch eine Querpfostenreihe, beste­
hend aus zwei Pfosten, mittig geschnitten wurde. 
Möglicherweise standen diese Pfosten in Zusam­
menhang mit zwei weiteren Pfosten am westlichen 
Ende, die ebenfalls grob Nord–Süd ausgerichtet wa­
ren. Somit könnte es sich auch um eine Zweiteilung 
des Gebäudes in eine zweischiffige östliche und eine 
dreischiffige westliche Hälfte handeln. Vergleichsbe­
funde (z. B. Hesel oder Hitzacker) datieren den 
Grundriss in die Bronzezeit (Assendorp 2004, 387–
389; Schwarz 2004, 390–395).

Die Keramik datiert in die späte Bronzezeit 
bzw. ältere vorrömische Eisenzeit.
Lit.: Assendorp 2004: J.J. Assendorp, Die bronzezeit­
liche Siedlung von Hitzacker. In: M. Fansa/F. Both/ 
H. Haßmann (Hrsg.), Archäologie Land Nieder­
sachsen. 25 Jahre Denkmalschutzgesetz – 400 000 
Jahre Geschichte. Archäologische Mitteilungen aus 
Nordwestdeutschland, Beiheft 42 (Stuttgart 2004) 
387–389. – Schwarz 2004: W. Schwarz, Hesel, Sied­
lungsreste der Bronzezeit. In: M. Fansa/F. Both/H. 
Haßmann (Hrsg.), Archäologie Land Niedersach­

16  Essen (Oldenburg) FStNr. 112,  
Gde. Essen (Oldenburg), Ldkr. Cloppenburg 
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Auf einer Ackerbrache, die letztendlich als Neubau­
gebiet für Wohnhäuser genutzt werden soll, wurde 
eine Prospektion durchgeführt, da diese eine hohe 
Eschauflage aufweist und somit Befunde darunter 
noch gut erhalten sein könnten. Es wurden sechs 
Suchgräben angelegt. Die Prospektion ergab eine 
Befundkonzentration im östlichen Drittel der Flä­
che, weshalb dort im Anschluss eine Grabung er­
folgte.

Unter dem Oberboden befanden sich mehrere 
Lagen Esch, darunter ein Mischhorizont, eventuell 
auch alter Oberboden. Der gewachsene Boden be­
steht aus hellem, lockerem Sand. Die Oberboden­
mächtigkeit betrug 1,3 m im Durchschnitt. Leider 
befanden sich die Befunde unter einem ca. 0,2  m 
mächtigen B-Horizont, in welchem die Befunde be­
gannen, aber nicht erkannt werden konnten (der 
Oberbodenabtrag erfolgte hier sehr vor- und um­
sichtig). Das bedeutet, die Befunde waren im C-Ho­
rizont nur bestenfalls noch zu einem Drittel, 
schlimmstenfalls nur noch als Reste zu erkennen.

Die meisten Befunde stellen Pfosten dar, die 
sich zu einem O–W ausgerichteten Haupthaus, min­
destens zwei Vier-Pfosten-Speichern und Nebenge­
bäuden zusammenführen lassen. Zudem gab es min­
destens einen Brunnen sowie mehrere Abfallgruben 
und mindestens eine Feuerstelle. Leider lässt sich – 
trotz der Befundlage – die Fläche nicht mehr erwei­

Abb. 7   Essen (Oldenburg)  
FStNr. 111, Gde. Essen (Oldenburg), 
Ldkr. Cloppenburg (Kat.Nr. 15). 
Reste eines gut erhaltenen 
Brunnenkastens. (Foto: S. Böker)
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17  Essen (Oldenburg) FStNr. 113,  
Gde. Essen (Oldenburg), Ldkr. Cloppenburg
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Anschluss an eine zweitägige Prospektion im 
März 2014, die im Vorfeld der Erschließung eines 
etwa 13.500 m² großen Gewerbegebiets nördlich der 
„Johannes-Gutenberg-Straße“ in der östlichen Peri­
pherie von Essen, in der Bauerschaft Osteressen 
stattfand, wurde im Zeitraum von zwei Werktagen 

sen. 25 Jahre Denkmalschutzgesetz – 400 000 Jahre 
Geschichte. Archäologische Mitteilungen aus Nord­
westdeutschland, Beiheft 42 (Stuttgart 2004) 390–
395.
F: D. Nordholz (ArchaeNord, Bremen); FM: D. 
Nordholz (ArchaeNord, Bremen); FV: NLD Stütz­
punkt Oldenburg� D. Nordholz

Abb. 8   Essen (Oldenburg) FStNr. 111, Gde. Essen (Oldenburg), Ldkr. Cloppenburg (Kat.Nr. 15). Grabungsplan. (Grafik: S. Böker, D. Nordholz)
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und vier Grubenbefunde – als archäologisch rele­
vant angesprochen. Aufgrund der spärlichen Be­
fundlage ist eine genaue Einordnung des Fundplat­
zes schwierig. Obwohl die Pfosten zu keinem 
Grundriss gehören, deuten sie zusammen mit den 
Gruben auf einen Siedlungskontext hin.

Das weitgehende Fehlen von Funden lässt eine 
Datierung nicht zu. Das Fragment einer Feuerstein­
klinge reicht für eine gesicherte Datierung nicht aus.
F, FM: I. Jüdes (denkmal3D GmbH & Co. KG); FV: 
NLD Stützpunkt Oldenburg� I. Jüdes/A. Thümmel

18  Essen (Oldenburg) FStNr. 114,  
Gde. Essen (Oldenburg), Ldkr. Cloppenburg
Vorrömische Eisenzeit und Neuzeit:
Im Rahmen des Bebauungsplans Nr. 8d „Wohnge­
biet Löninger Straße/Auf der Hardt“ der Gemeinde 
Essen (Oldenburg) wurde die vorgesehene Bauflä­
che mit einer archäologischen Prospektion beauf­
lagt. Grund war der Verdacht auf Bodendenkmale 
unter den hier flächig vorhandenen Eschböden.

Die Prospektionsarbeiten erfolgten im Novem­
ber und Dezember 2014 durch ein Team der Arcon­
tor Projekt GmbH. Es wurden sieben 2 m breite Bag­
gerschnitte im Abstand von 18 m zueinander ange­
legt, die in ihrer Ausrichtung der Längsachse des 
3,76  ha umfassenden Baufeldes folgten. Bei einer 
Gesamtschnittlänge von knapp 1.800 m wurden ca. 
3.568 m² Fläche freigelegt. Die Planumsaufnahme 
ergab 66 Befunde. Im Zuge der Profilanlage kamen 
acht Befundnummern hinzu.

Eine Streuung von Siedlungsbefunden, vorran­
gig Pfostenlöcher und sonstige unspezifische Gru­
ben, verdichtete sich im Zentrum der Untersu­
chungsfläche. Auf den Anschnitt zweier hier aufge­
fundener Strukturen, bei denen eine Deutung als 
Grubenhäuser möglich erschien, wurde in Abspra­
che mit dem NLD (Stützpunkt Oldenburg) bewusst 
verzichtet, da eine flächige Freilegung des Areals 
vorgesehen war. Gleiches galt für die Bearbeitung 
einiger Pfostenstellungen, die zu einer größeren 
Konstruktion gehört haben könnten. Nur drei der 
Befunde enthielten Funde. Die geborgenen Kera­
mikfragmente datierten nach vorläufiger Einschät­
zung in die vorrömische Eisenzeit.

Des Weiteren traten zwei Grabenverläufe auf, 
die sich an insgesamt 17 Stellen innerhalb der Such­
schnitte nachweisen ließen. Einer der Gräben wurde 
über enthaltene Beischläge in die Neuzeit datiert. 
Verschiedene Eschböden wurden in Geoprofilen 

im Juni 2015, im Umkreis von 15 m um die prospek­
tierten Befunde herum eine Ausgrabung durchge­
führt. Die untersuchte Fläche umfasste bei der Pros­
pektion 1.114 m² und bei der Ausgrabung 590 m².

Insgesamt wurden 16 Befunde – zwölf Pfosten- 

Abb. 9   Essen (Oldenburg) FStNr. 112, Gde. Essen (Oldenburg), 
Ldkr. Cloppenburg (Kat.Nr. 16). Grabungsplan.  
(Grafik: D. Nordholz)
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bodenkundlichen Befund, dass die Fläche in späte­
ren Zeiten mehrmals abgeplaggt worden war, bevor 
in der letzten Phase ein Plaggeneschauftrag stattfand 
(Abb. 10). Die Auswertung des Grabungsplans er­
gab dennoch, dass hier etliche dreischiffige Wohn­
wirtschaftshäuser erfasst worden sind, von denen 
drei als gesichert gelten können; weitere drei Grund­
risse waren nur sehr rudimentär erhalten und/oder 
lagen nur zum kleinen Teil in der Grabungsfläche, 
sodass ihre Interpretation unsicher bleiben muss. 
Alle Gebäude bis auf eines waren annähernd paral­
lel und annähernd Ost–West ausgerichtet. Ebenso 
war von jedem der Grundrisse entweder der Ost- 
oder der Westgiebel erkennbar. So war die Fläche 
einerseits zu klein, um Längenangaben zu ermitteln, 
andererseits konnte immerhin die ungefähre Breite 
für vier der sechs Grundrisse abgelesen werden; sie 
liegt zwischen 5,5 und knapp 6 m. Das Langhaus 
LH02 war vermutlich einmal verlängert oder ver­
kürzt worden; gleiches gilt für den allerdings unsi­
cheren Grundriss von LH05. Die Dreischiffigkeit ist 
wenigstens für die Grundrisse der Langhäuser LH01 
und LH02 gut erkennbar. Die Breitenverhältnisse 

dokumentiert, festgestellte Verläufe von Eschgräben 
im Planum eingemessen.
F, FM: Arcontor Projekt GmbH; FV: NLD Stütz­
punkt Oldenburg� K. Gößner

19  Lastrup FStNr. 166,  
Gde. Lastrup, Ldkr. Cloppenburg
Römische Kaiserzeit:
In der Lastruper Bauerschaft Kneheim sollte ein 
landwirtschaftlicher Betrieb um ein Wohnhaus er­
weitert werden. Bereits bei der Voruntersuchung 
durch die Fa. denkmal3D GmbH & Co. KG, Vechta, 
stellte sich heraus, dass die rund 400 m² große Bau­
fläche weit über 300 Befunde, meist Pfostengruben, 
aufwies und deshalb in einer gemeinsamen Maß­
nahme mit dem NLD vollständig ausgegraben wer­
den musste.

Nach Ausweis der Keramikfunde handelte es 
sich um einen Ausschnitt aus einer Siedlung der rö­
mischen Kaiserzeit. Die teils geringe Tiefe der erhal­
tenen Pfostengruben und die Lücken bei den freige­
legten Gebäudegrundrissen erklärten sich aus dem 

Abb. 10   Lastrup FStNr. 166, Gde. Lastrup, Ldkr. Cloppenburg (Kat.Nr. 19). Der Blick auf das Grabungsareal offenbart eine sehr hohe Be­
funddichte. Ansicht von Westen. (Foto: M. Wesemann)
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durchquerenden Streckenverlaufs in zwei Abschnit­
ten baubegleitend untersucht. Dabei wurden die bei­
den bekannten Fundstellen 6 und 7 angeschnitten. 
Fundstelle 6 befindet sich im nördlichen Strecken­
abschnitt, der parallel zu den Straßen „Im Weicher“ 
und „Am Kirchweg“, zwischen Dwergte im Norden 
und Molbergen im Süden verläuft. Fundstelle 7 liegt 
im südlichen Streckenabschnitt an der Eschstraße, 
an der Westerfeldstraße und der Moorstraße in der 
südwestlichen Peripherie von Molbergen.

Die archäologische Dokumentation der 1.812 
m² im Norden und 2.840 m² im Süden umfassenden 
Streckenabschnitte fand an elf Werktagen im Zeit­
raum von März bis Juli statt.

Neben zahlreichen modernen Störungen und 
Befunden im nördlichen Teilbereich konnten elf ar­
chäologisch relevante Befunde der Fundstelle 6 – 
sieben Siedlungsgruben, drei Pfostengruben und 
eine Feuerstelle sowie acht archäologisch relevante 
Befunde der Fundstelle 7 – fünf Pfostengruben, zwei 
Abfallgruben und eine Siedlungsgrube dokumen­
tiert werden. Die Befunde lagen dabei vor allem als 

sind mit etwa 1,4/3,1/1,4  m in Langhaus LH01 
(Breite 5,9  m) praktisch identisch mit denen in 
LH02 und somit erstaunlich gleichförmig. Für Lang­
haus LH05 können 1,1/3,4/1,15  m (Breite insge­
samt 5,55 m) und für Langhaus LH06 1,4/3/1,1 m 
(Breite 5,5 m) angenommen werden. Angaben für 
LH03 und LH04 sind nicht möglich. Insgesamt ist 
leider auch die Befunderhaltung zu schlecht, um 
Aussagen über die funktionale Gliederung der Ge­
bäude oder gar ihrer typologischen Einordnung ma­
chen zu können (Abb. 11).
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg�
� M. Wesemann

20  Molbergen FStNr. 6 und 7,  
Gde. Molbergen, Ldkr. Cloppenburg 
Vorrömische Eisenzeit:
Im Zuge des Rohrleitungsneubaus einer Haupttrink­
wasserleitung des OOWV (Oldenburgisch-Ostfriesi­
scher Wasserverband) wurden Teile des 6 km langen 
und 2–3 m breiten, archäologisch sensible Gebiete 

Abb. 11   Lastrup FStNr. 166, Gde. Lastrup, Ldkr. Cloppenburg (Kat.Nr. 19). Interpretierter Grabungsplan mit den farbig markierten Grund­
rissen der dreischiffigen Langhäuser. LH01-LH03 sind sicher nachgewiesen, LH04-LH06 bleiben unsicher. (Grafik: M. Wesemann)
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Grube angesprochen. Weitere vier Verfärbungen 
konnten nur noch als Befundreste dokumentiert 
werden.

Während der Grabung konnte eine ausreichen­
de Menge an datierendem Material geborgen wer­
den. Die aufgelesenen Keramikscherben lassen eine 
(früh-)eisenzeitliche bis (spät-)kaiserzeitliche Zeit­
stellung der Fundstelle vermuten. Es wurden auch 
zehn Holzkohleproben aus den Meilern entnom­
men, um eine 14C-Analyse durchführen zu können.

Es ist anzunehmen, dass sich im Umfeld der 
Untersuchungsfläche weitere Siedlungsspuren die­
ser Fundstelle finden lassen.
Lit.: Huijts 1992: C.S.T.J. Huijts, De voor-histo-
rische boerderijbouw in Drenthe (Arnheim 1992). – 
Waterbolk 2009: H.T. Waterbolk, Getimmerd Verle­
den. Sporen van voor- en vroeghistorische Hout­
bouw op de Zand- en Kleigronden tussen Eems en 
Ijssel. Groningen Archaeological Studies 10 (Gro­
ningen 2009).
F, FM: D. Behrens (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� D. Behrens/A. Thümmel 

Landkreis Cuxhaven

22  Gudendorf FStNr. 59,  
Gde. Stadt Cuxhaven, Ldkr. Cuxhaven
Unbestimmte Zeitstellung:
Archäologische Begleitung der Arcontor Projekt 
GmbH bei Erdarbeiten im Zuge der Erweiterung ei­
nes Trockenabbaues zur Sand- und Kiesgewinnung. 
In einem ausgewählten Raster über die gesamte, 
rund 9.900 m² große Abbaufläche wurden fünf 
Sondageschnitte von 80 m Länge und 2 m Breite an­
gelegt. Zahlreiche archäologische Fundplätze im 
Umfeld des geplanten Abbaugebietes (Siedlungen, 
Gräberfeld, Grabhügel, Großsteingrab) ließen auch 
hier weitere archäologische Fundplatzstrukturen 
vermuten. Bis auf eine Ausnahme blieben die einzel­
nen Sondageflächen jedoch ohne eindeutige Fund- 
oder Befundstrukturen.

Bei der Ausnahme handelt es sich um eine rund 
8  m lange und 3  m breite dunkle Verfärbung, die 
zwar unregelmäßig geformt war, zugleich aber rela­
tiv scharfe Grenzen aufwies. Bei dieser großen Ver­
färbung könnte es sich um eine inzwischen abgetra­
gene Steinkammer gehandelt haben (im Umfeld sind 
mehrere Großsteingräber bekannt). Ausbeulungen 

Konzentrationen im nördlichen Teilabschnitt „Am 
Kirchweg“ (FStNr. 6) bzw. im südlichen Teilab­
schnitt an der „Eschstraße“ (FStNr. 7) vor.

Das Fundinventar besteht hauptsächlich aus 
Keramikscherben, die im südlichen Abschnitt in 
großer Zahl in einer Abfallgrube lagen. Die Scher­
ben gehörten wahrscheinlich zu Vorratsgefäßen aus 
handaufgebauter Irdenware. Sie lassen eine Datie­
rung der dokumentierten Befunde in die vorrömi­
sche Eisenzeit vermuten. Im Weiteren kamen ein 
Spinnwirtel und ein Reibstein mit zwei sehr glatten 
Flächen zutage.
F, FM: D. Behrens/I. Jüdes (denkmal3D GmbH & 
Co. KG); FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� D. Behrens/I. Jüdes/A. Thümmel

21  Molbergen FStNr. 52,  
Gde. Molbergen, Ldkr. Cloppenburg 
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Aufgrund des geplanten Neubaus eines Gewerbege­
biets auf einem Grundstück, welches sich in einem 
archäologisch sensiblen Gebiet in der südlichen Pe­
ripherie von Peheim, an der „Linderner Straße“, auf 
der Flur Sostel befindet, wurde eine archäologische 
Begutachtung beauflagt. Erste Befunde kamen be­
reits im Oktober 2014 bei einer dreitägigen Prospek­
tion zum Vorschein. Innerhalb von elf Werktagen im 
Februar und März 2015 wurden daraufhin knapp 
4.800 m2 des Baufelds bei einer Flächengrabung un­
tersucht.

Dabei zeichneten sich 55 archäologisch rele­
vante Befunde undeutlich vom hellockergelben Um­
gebungsboden ab. Diese lagen vor allem als Befund­
konzentration auf einer etwa 40 × 40 m großen Flä­
che im Nordosten der Grabungsfläche vor. Überwie­
gend kamen Pfostengruben zutage. Reihen aus ein­
mal drei und einmal fünf Pfostenbefunden sowie 
weitere vereinzelte Verfärbungen lassen vermuten, 
dass hier die Reste eines Gebäudegrundrisses ent­
deckt wurden, der möglicherweise dem spätbron­
ze-/früheisenzeitlichen Übergangstyp Hijken (Huijts 
1992; Waterbolk 2009) zugeordnet werden kann 
(8.–6. Jh. v. Chr.). Da der Hausgrundriss nur lücken­
haft erhalten war, bleibt eine Interpretation aller­
dings unsicher.

In neun Fällen wurden Feuerstellen bzw. Holz­
kohlemeiler und darin enthaltene Verfüllungs­
schichten dokumentiert. Vier Befunde wurden als 
Gruben, darunter zwei Abfallgruben, eine Brand­
schüttungsgrube und eine nicht weiter klassifizierte 

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   28 17.02.17   09:57



29F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5  |  L a n d k r e i s  C u x h a v e n

(2013) im östlich anschließenden Schnitt 7 weiter­
verfolgt werden (Abb. 13). Wie in Schnitt 1 zeigt 
sich auch hier eine lockere, unregelmäßige Streuung 
etwa faustgroßer Feldsteine (Befund 8). Zahlreiche 
Unterbrechungen und Fehlstellen sprechen zurzeit 
noch gegen die Annahme, es habe sich dabei um 
eine Art „Pflasterung“ gehandelt. Neben den Stein­
strukturen zeigten sich auch weitere Standspuren 
ehemaliger Holzpfähle.

Die Begrenzung des Grabungsschnittes lässt 
weitere Aussagen zum Verlauf der unregelmäßigen 
Steinlage (Befund 8) in Richtung Hügelmitte nicht 
zu. Allerdings wissen wir aus den Schnitten 2 und 3, 
dass in diesem Bereich mit erheblichen und tief­
gründigen Störungen zu rechnen ist, die durch den 
großen Hamburger Grabungsschnitt von 1906 („Thi­
lenius-Graben“) – er verlief von Ost nach West quer 
durch den Galgenberg – verursacht wurden. Unge­
störte mittelalterliche Baubefunde sind dort deshalb 
nicht mehr zu erwarten.

In Richtung Hügelrand fand sich ca. 2 Meter 
entfernt von der linearen Steinsetzung 6 eine weitere 
parallel verlaufende Reihe großer Feldsteine. Dieser 
Befund ist bislang noch zu kleinflächig dokumen­

an mehreren Randbereichen können als Standspu­
ren ehemaliger Findlinge gedeutet werden, ebenso 
weist eine hangabwärts verlaufende „Schleifspur“ 
auf den Abtransport der Steine. Bis auf eine urge­
schichtliche Scherbe traten keine Funde in diesem 
Befundzusammenhang auf.
F: Arcontor Projekt GmbH; FM, FV: Stadtarch. 
Cuxhaven� A. Wendowski-Schünemann

23  Sahlenburg FStNr. 18,  
Gde. Stadt Cuxhaven, Ldkr. Cuxhaven
Frühes Mittelalter:
Fortsetzung der archäologischen Untersuchungen 
im Bereich der „Turmhügelburg“ Galgenberg zur 
Klärung der mittelalterlichen Baugeschichte (s. 
Fundchronik 2013, 25–27 Kat.Nr. 21 u. 2014, 25–27 
Kat.Nr. 20).

Ziel der Untersuchungen im Jahr 2015 war es, 
die auf dem Hügelplateau bislang aufgedeckten mit­
telalterlichen Befunde über die Grenzen der bisheri­
gen Grabungsschnitte hinaus weiter zu verfolgen, 
um größere Zusammenhänge zu erkennen (Abb. 
12). Dabei konnte die Steinsetzung 6 aus Schnitt 1 

Abb. 12   Sahlenburg FStNr. 18, Gde. Stadt Cuxhaven, Ldkr. Cuxhaven (Kat.Nr. 23). Ausschnitt digitales Geländemodell mit Lage der bishe­
rigen Grabungsschnitte 2013 bis 2015. (Grundlage: Arcontor Projekt GmbH, Bearbeitung: U. Kraus)
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Da bereits in Berichten über die ersten Grabun­
gen am Galgenberg aus dem 19. Jh. von – in unter­
schiedlichen Höhenlagen – rund um die „Turmhü­
gelburg“ verlaufenden sogenannten „Steinmauern“ 
die Rede ist, wurde im südöstlichen Bereich des Hü­
gelplateaus in einer baumfreien Zone ein zusätzli­
cher Schnitt angelegt, der Aufschluss darüber geben 
sollte, ob auch in anderen Bereichen des Hügels 
steinerne Baustrukturen anzutreffen sind. Schnitt 8 
erbrachte jedoch lediglich umfangreiche Plaggen- 
und Hügelschichten. Ein vertikaler Versatz inner­
halb mehrerer Hügelschichten lässt erkennen, dass 
es hier beim Aufschütten des Hügels zu einem nicht 
näher bestimmbaren Zeitpunkt zum Abrutschen ei­
nes größeren Schichtpakets gekommen ist (Abb. 14).

Aus archäologischer Sicht haben wir derzeit 
noch keine Möglichkeit nähere Aussagen zum Alter 
der dokumentierten Baubefunde zu machen. Sämtli­
che Kleinfunde – im Wesentlichen Keramikscherben 
– können umgelagert und beim Transport der Plag­
gen in die entsprechenden Hügelschichten gelangt 
sein. Dies belegt das Auftauchen von zahlreichen 
urgeschichtlichen Scherben im Fundmaterial. So 

tiert, um ihn abschließend bewerten zu können. 
Weiter zum Hügelrand hin fanden sich nur noch 
Plaggenschichten.

Die Frage, ob es sich bei den aufgedeckten 
Steinbefunden tatsächlich um Reste der „Turmhü­
gelburg“ handelt (z. B. Fundamentierungen), lässt 
sich derzeit noch nicht abschließend beantworten. 
Um weitere potenzielle Baustrukturen im Unter­
grund aufzuspüren, wurden jüngst spezielle geophy­
sikalische Messungen durchgeführt (Universität 
Kiel), deren Auswertung noch andauert.

Im direkt nördlich anschließenden Schnitt 9 
sollten vor allem Fragen der Baugrundbefestigung 
und Hügelschichtung geklärt werden. Unter einer 
mehrere Dezimeter mächtigen neuzeitlichen Schicht 
ließen sich die bislang beobachteten Plaggenschich­
ten des Hügelkörpers eindeutig bestimmen. Darüber 
hinaus konnte in rund 2 m Tiefe zahlreiches Knüp­
pelholz (finger- bis armdicke Äste) freigelegt wer­
den, das wohl zur Baugrundsicherung während des 
Hügelbaues ausgelegt worden sein dürfte. Entspre­
chende AMS-Datierungen sind veranlasst worden, 
die Ergebnisse stehen noch aus.

Abb. 13   Sahlenburg FStNr. 18, 
Gde. Stadt Cuxhaven,  
Ldkr. Cuxhaven (Kat.Nr. 23). 
Zusammenschau (Draufsicht) der 
linearen Steinsetzung 6 in den 
Schnitten 1 (links) und 7 (rechts), 
hell markiert sind die sicher 
nachgewiesenen Pfostenspuren. 
(Montage: U. Kraus, Leipzig)
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24  Sahlenburg FStNr. 76,  
Gde. Stadt Cuxhaven, Ldkr. Cuxhaven
Unbestimmte Zeitstellung:
Archäologische Baustellenbegleitung und Prospek­
tion bei der Erschließung eines etwa 2,5 ha großen 
Wohnbaugebietes in Cuxhaven Sahlenburg durch 
Fa. Arcontor Projekt GmbH. Teile des Geländes wa­
ren durch vorherige Nutzung als Küstenfunkstelle 
(Reichspostverwaltung seit 1928, zuletzt Norddeich­
radio bis 1970) schon großflächig gestört, rund ein 
Drittel des Plangebietes baumbestanden und ohne 
Bodeneingriffe beplant. Im Umfeld des Geländes be­
finden sich jungpaläolithische, neolithische und ei­
senzeitliche Fundplätze, weshalb eine Ausdehnung 
in das Baugebiet zu vermuten war. Archäologisch 
untersucht wurden rund 3.000 m² der Planfläche.

Relativ ungestörte Befundverhältnisse wurden 
nur noch im östlichen Bereich angetroffen. Dort 
konnten acht Postengruben, eine gesonderte Grube 
sowie verästelte Gräbchenstrukturen aufgedeckt 
werden. Die Befunde enthielten weder archäologi­
sches Fundmaterial, noch gab es eindeutige Hinwei­
se auf einen Gebäudegrundriss.
F: Arcontor Projekt GmbH; FM: Stadtarch. Cuxha­
ven� A. Wendowski-Schünemann

25  Sahlenburg FStNr. 77,  
Gde. Stadt Cuxhaven, Ldkr. Cuxhaven
Frühes Mittelalter:
Die seit 2014 vom Niedersächsischen Institut für 
historische Küstenforschung (NIhK) durchgeführ­
ten Untersuchungen im Umfeld der frühmittelalterli­
chen Turmhügelburg Galgenberg wurden fortgesetzt 

sind wir für Datierungen bisher vollkommen auf die 
Ergebnisse von 14C-Analysen angewiesen.

Nach den ersten Datierungen von Proben aus 
Schnitt 1 (2013) war Brandschicht 14, ebenso wie 
die davor liegenden Plaggenschichten (Befund 5), in 
den Zeitraum zwischen dem späten 7. Jh. und der 2. 
Hälfte des 8. Jh. zu stellen (KIA 50019: 1305 ± 16 
BP, KIA 50020: 1297 ± 15 BP). Dies steht allerdings 
im Widerspruch zu den Ergebnissen der Holzdatie­
rung aus einem der Pfosten (KIA 50021: 1163 ± 16 
BP; spätes 8. Jh. bis Mitte 10. Jh.), der nach dem stra­
tigrafischen Befund älter als Brandschicht 14 sein 
muss. Unterhalb der verbrannten Äste aus Brand­
schicht 14, auf der die lineare Steinsetzung 6 auflag, 
folgte Schicht 3, die teilweise aus verkohltem Gras 
bestand. Ob Brandschicht 14 und die verkohlten 
Grasreste aus Schicht 3 eine Einheit bildeten, konn­
te bei der Grabung nicht zweifelsfrei ermittelt wer­
den. Deshalb wurde aus beiden Kontexten Proben­
material für eine weitere 14C-Analyse bereitgestellt. 
Anders als die AMS-Datierungen aus dem Leibniz 
Labor Kiel (KIA 50019) ergab die erneute Untersu­
chung einer Probe aus der Brandschicht 14 eine et­
was jüngere Datierung (spätes 8. bis 10. Jh. – Poz-
70922: 1165 ± 30 BP). Dieses Ergebnis deckt sich 
mit der Altersangabe zu Proben aus der stratigrafisch 
tieferliegenden verkohlten Graslage aus Schicht 3 
(Poz-70923: 1160 ± 30 BP). In den gleichen Zeitho­
rizont ist auch die 2014 angegrabene Brandschicht 
40 aus Schnitt 4 zu setzen (s. Fundchronik 2014, 
25–27 Kat.Nr. 20) (Poz-70925: 1160 ± 30 BP). Die 
Untersuchungen werden fortgesetzt.
FM, FV: Stadtarch. Cuxhaven	
� U. Veit/A. Wendowski-Schünemann

Abb. 14   Sahlenburg FStNr. 18, 
Gde. Stadt Cuxhaven, Ldkr. 
Cuxhaven (Kat.Nr. 23). Nordprofil 
im Schnitt 8: hangabwärts 
gerichteter Versatz mehrerer 
Hügelschichten. (Foto: A. 
Wendowski-Schünemann)
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Anomalien nachweisen lassen. Über den Bereich 
unmittelbar östlich des Galgenbergs können keine 
Aussagen getroffen werden, da hier eine mit Müll 
und Bauschutt verfüllte Sandgrube liegt.

Südöstlich des Galgenbergs fallen mehrere mut­
maßliche Grabenverläufe ins Auge, die sich auf­
grund ihrer rechteckigen Struktur von den übrigen 
Anomalien abheben (Abb. 15). Das betreffende 
Flurstück wurde wegen des anhaftenden Namens 
„De Borg“ schon wiederholt mit dem Galgenberg in 
Zusammenhang gebracht (Waller 1938, 107). Im 
Sommer des Berichtsjahres wurden hier zwei Gra­
bungsschnitte von etwa 30 m Länge und 12 bzw. 5 m 
Breite angelegt. Die aufgedeckten Befunde wurden 
in großer Übereinstimmung zum geomagnetischen 
Messbild angetroffen, so u. a. mehrere sich überla­
gernde Gräben, die zu größeren rechteckigen Ein­
friedungen gehören. Des Weiteren wurden mehrere 
Pfosten ebenerdiger Gebäude, Gruben und ein 
Brunnen festgestellt. Eine im Süden von Schnitt 1 
gelegene Anomalie stellte sich erwartungsgemäß als 
Grubenhaus heraus (Abb. 16).

Das Grubenhaus vom sogenannten Wandpfos­
ten-Typ war etwa 4,4 × 3  m groß, Ost–West ausge­
richtet und in seiner Nordwestecke mit einem Ofen 
ausgestattet. Webgewichte auf der Sohle lassen an 
eine Nutzung im Rahmen der Textilproduktion den­
ken. In die Grubenhausverfüllung waren viele Kera­
mikfragmente, stark korrodierte Eisenobjekte, Holz­
kohle und Tierknochen eingelagert. Zahlreiche 
Herz- und Miesmuschelschalen wurden hier offen­
bar als Küchenabfälle entsorgt, ebenso das Fragment 
eines großen Walknochens, der vermutlich von ei­
nem gestrandeten Tier stammt. Zum Fundmaterial 

(s. Fundchronik 2014, 27–29 Kat.Nr. 21). Altgrabun­
gen in den 1920er Jahren (Waller 1930) sowie die 
im Vorjahr erfolgten geomagnetischen Prospektio­
nen und archäologischen Sondagen westlich des 
„Karl-Waller-Weges“ lassen den Schluss zu, dass am 
Fuße des Galgenbergs eine Siedlung des ausgehen­
den Frühmittelalters mit handwerklicher Produkti­
on und Einbindung in den überregionalen Nordsee­
handel bestand. AMS-Datierungen von verkohlten 
Getreidekörnern, 2014 aus einer Pfostengrube und 
der Verfüllung eines ausgegrabenen Grubenhauses 
gewonnen, fallen in den Zeitraum zwischen dem 
späten 8. und dem frühen 11. Jh. (Poz–70926: 900–
922 cal AD [8.7 %] und 948–1027 cal AD [86.7 %]; 
Poz–70927: 776–971 cal AD [95.4 %]). Um die Aus­
dehnung sowie die wirtschaftlichen Grundlagen der 
Siedlung genauer zu fassen, wurden in 2015 weitere 
geomagnetische Prospektionen und archäologische 
Grabungen vorgenommen. Die Arbeiten erfolgten 
im Zuge des von der Deutschen Forschungsgemein­
schaft (SPP 1630) geförderten „Nordseehäfen“-Pro­
jekts.

Das nun vorliegende geomagnetische Messbild 
umfasst rund 43 ha Fläche und lässt eine Vielzahl 
auffälliger Strukturen erkennen. Besonders große 
und stark kontrastierende Anomalien erstrecken 
sich südlich der mittelalterlichen Burganlage. Er­
kennbar sind neben potenziellen Brunnen, Gruben­
häusern und Gräben vereinzelt auch Grundrisse 
ebenerdiger Gebäude. Weitere Cluster mit archäolo­
gischen Strukturen schließen sich südlich und nord­
westlich in 250 bzw. 500 Meter Entfernung an. Da­
gegen ist auffällig, dass sich im nördlichen Vorfeld 
des Galgenbergs, also zur Elbmündung hin, kaum 

Abb. 15   Sahlenburg FStNr. 77, 
Gde. Stadt Cuxhaven,  
Ldkr. Cuxhaven (Kat.Nr. 25). 
Geomagnetische Untersuchungen 
(±8 nT) und Lage der Grabungs­
schnitte. (Grafik: I. Eichfeld)
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Knill bereits seit längerem ein großflächiges Sied­
lungsareal erwartet. Die Fundstelle liegt am West­
hang des Geestrückens Hohe Lieth auf einem mar­
kanten Geländesporn, der westlich von der Marsch 
des Landes Wursten und südlich von der 400 m brei­
ten Niederung des Scharnstedter Baches begrenzt 
wird (Aufderhaar/Siegmüller 2015, 159 f.).

Erste Siedlungsbefunde der römischen Kaiser­
zeit – darunter Gräben, zwei Häuser sowie Gruben­
häuser und Brunnen – konnten in den letzten Jahr­
zehnten bereits im Rahmen von Notbergungen und 
Baubegleitungen durch die Archäologische Denk­
malpflege des Landkreises Cuxhaven dokumentiert 
werden (Schön 2001; Aust 1980, 1 f.). Bekannt wur­
de der Fundplatz jedoch vor allem durch die Ent­
deckung eines völkerwanderungszeitlichen Gold­
brakteaten (Aust 1980), der 1970 in unmittelbarer 
Nähe des Siedlungsareals als Einzelfund aus dem 
Oberboden geborgen wurde (zusammenfassend 
Aufderhaar/Siegmüller 2015, 153 f. Abb. 4).

Um einen Überblick über die tatsächliche Aus­
dehnung und die Struktur der Siedlung zu erhalten 
wurde durch Mitarbeiter des NIhK bereits in den 
Wintermonaten 2013/2014 eine Fläche von 10,8 ha 
mittels Geomagnetik vermessen. Dabei ließen sich 
zahlreiche als Befunde deutbare Strukturen erfas­
sen, die sich im Graustufenplot als scharf abgegrenz­
te, ovale bis rechteckige Anomalien präsentierten 
(Aufderhaar/Siegmüller 2015, 162 ff. Abb. 8).

Die Ergebnisse dieser Prospektionen wurden 
im August und September 2015 anhand einer ar­
chäologischen Sondage überprüft. Dabei zeichnete 
sich in den Profilkanten des NNW–SSO orientierten 

gehören darüber hinaus zahlreiche Fragmente ein­
heimischer frühmittelalterlicher Keramik sowie ver­
schiedene Metallfunde, darunter eine vollständig 
erhaltene großformatige Federzange aus Eisen und 
eine Scheibenfibel mit Textilanhaftungen, die sich 
sowohl auf der Schauseite der Fibel wie auch auf ih­
rer Rückseite erhalten haben. Aus anderen Befun­
den liegen Fremdgüter wie Gefäßscherben der 
Pingsdorfer Ware sowie ein noch annähernd voll­
ständiger Oberlieger einer Basaltlava-Drehmühle 
vor.

Die Grabungsergebnisse zeigen, dass sich die 
im Vorjahr erfasste Siedlung nach Osten fortsetzt. 
Ob auch die vom Galgenberg weiter entfernt liegen­
den geomagnetischen Anomalien auf frühmittelal­
terliche Siedlungsaktivitäten zurückgehen, soll 
durch weitere Untersuchungen geklärt werden.
Lit.: Waller 1930: K. Waller, Eine frühgeschichtli­
che Siedlung an der Elbemündung. Mannus 22, 
1930, 296–321. – Waller 1938: K. Waller, Der Gal­
genberg bei Cuxhaven. Die Geschichte einer germa­
nischen Grab- und Wehrstätte an der Elbmündung 
in der Gemarkung Sahlenburg. Hamburger Schrif­
ten zur Vorgeschichte und Germanischen Frühge­
schichte 1 (Leipzig 1938).
F, FM: I. Eichfeld (NIhK); FV: NIhK� I. Eichfeld

26  Spieka FStNr. 81,  
Gde. Nordholz, Ldkr. Cuxhaven
Römische Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit:
Anhand einer weitläufigen Streuung von Oberflä­
chenfunden wurde auf dem Fundplatz im Ortsteil 

Abb. 16   Sahlenburg FStNr. 77,  
Gde. Stadt Cuxhaven, Ldkr. Cuxhaven 
(Kat.Nr. 25). Umzeichnung des Gruben­
hauses in Schnitt 1.  
(Grafik: I. Eichfeld, J. Lühmann)
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westlichen Elbe-Weser-Dreieck – Erste Ergebnisse 
der Untersuchungen in Gudendorf und Spieka-Knill. 
In: E. Strahl/A. Siegmüller/M. Karle/U.M. Meier, 
Mensch – Landschaft – Meer. 75 Jahre Niedersächsi­
sches Institut für historische Küstenforschung. Sied­
lungs- und Küstenforschung im südlichen Nordsee­
gebiet 38 (Rahden/Westf. 2015) 145–171. – Aust 
1980: H. Aust, Ein neuer D-Brakteat aus Nordholz, 
Landkreis Cuxhaven. Studien zur Sachsenforschung 
2 (Hildesheim 1980) 1–4. – Plettke 1921: A. Plettke, 
Ursprung und Ausbreitung der Angeln und Sachsen. 
Beiträge zur Siedlungsarchäologie der Ingväonen. 
Die Urnenfriedhöfe in Niedersachsen 3 : 1 (Hildes­
heim/Leipzig 1921). – Schön 2001: M.D. Schön, 
B573 Landkreis Cuxhaven l, EG Nordholz, Spieka 
FStNr. 81. Nachrichten des Marschenrates zur För­
derung der Forschung im Küstengebiet der Nordsee 
38, 2001, 28.
F, FM, FV: NIhK� I. Aufderhaar

Kreisfreie Stadt Delmenhorst

27  Delmenhorst FStNr. 28,  
Gde. Stadt Delmenhorst, KfSt. Delmenhorst
Frühe Neuzeit:
Infolge einer Fundmeldung der UDSchB der Stadt 
Delmenhorst wurde im Juli 2014 im Stadtgebiet, im 
südlichen Bereich der Bahnhofstraße, vom Stütz­
punkt Oldenburg des NLD eine Baustellenkontrolle 
durchgeführt. Hier war von Bauarbeitern bei Lei­
tungsbauarbeiten eine große Sandsteinkonsole in 
Form eines Löwenkopfes (Abb. 17) gefunden und 
geborgen worden. Da im betroffenen Baustellenbe­
reich auch Mauer- und Fußbodenreste nahe der 
Fundsituation der Konsole zutage getreten waren, 
galt es zu klären, inwieweit hier eine archäologisch 
relevante Befundlage von den Baumaßnahmen be­
troffen war. Allerdings stellte sich schnell heraus, 
dass die Konsole aus der Verfüllung eines Rohrlei­
tungsgrabens geborgen worden war, der aus den 
dreißiger Jahren des 20. Jhs. stammte. Ebenfalls als 
jung sind die im Baustellenbereich zutage getretenen 
Mauer- und Fußbodenreste anzusprechen. Die an 
den Mauerresten aufgenommenen Ziegelmaße und 
der Zementputz datieren den Bau eines Kellers an 
diesem Ort in das 19. Jh. oder 20. Jh.

Die Konsole mit Löwenkopf hat eine Höhe und 
Breite von jeweils 0,5 m und eine Tiefe von 0,6 m. 
Diese beachtliche Größe der mit seitlichen Voluten 

Grabungsschnittes unterhalb des Pflughorizontes 
eine rund 25 cm starke humose Schicht ab. Diese 
war gegenüber dem relativ fundarmen Oberboden 
verstärkt durch Holzkohleflitter und Keramikreste 
geprägt, sodass sie als Überrest einer Kulturschicht 
angesprochen werden kann.

In der 65 m langen und 11 m breiten Grabungs­
fläche sowie in einem sich nördlich daran anschlie­
ßenden Suchschnitt von 70 m Länge und 3 m Breite 
konnte eine dichte Konzentration archäologisch er­
fassbarer Strukturen dokumentiert werden. Sied­
lungsreste wie Gruben und Reihungen von Pfosten­
gruben traten über die gesamte Fläche verteilt auf. 
Zudem zeichneten sich verschiedene Gräben ab. 
Während es sich dabei im Norden der Fläche offen­
bar um Wand- oder Traufgräben und Zaunspuren 
handelte, dürften die winkligen und sich überschnei­
denden Grabensysteme im Süden der Fläche den 
Verlauf alter Flurbegrenzungen markieren.

Die jüngste Nutzungsphase der Siedlung stell­
ten offenbar die Grubenhäuser dar. Im Abgleich mit 
den Ergebnissen der geophysikalischen Prospektion 
zeigte sich hier eine hohe Übereinstimmung zwi­
schen ihrer Position und den Anomalien im Grau­
stufenplot der Geomagnetik.

Aus dieser Phase stammt auch eine einzelne 
Körperbestattung, die im Südwesten der Grabungs­
fläche freigelegt wurde. Neben einigen Zahn­
schmelzresten enthielt das Grab als einzige Beigabe 
eine Schale des Typs C nach A. Plettke (1921, 48, 
Taf. 40), anhand der sich der Befund der Völkerwan­
derungszeit zuordnen lässt.

Das Fundmaterial aus den Siedlungsbefunden 
von Spieka-Knill umfasste neben Gefäßkeramik der 
römischen Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit 
auch Überreste der handwerklichen Produktion wie 
Schlacken, sekundär gebrannte und verschlackte 
Keramik, Bruchstücke von Essesteinen und die 
Hälfte eines Barreneingusses. Darüber hinaus konn­
ten einige Importwaren wie Fragmente von terra-
sigillata-Gefäßen sowie drei Münzen, vermutlich 
ebenfalls römischer Provenienz, geborgen werden.

Bis auf die durch heutige Bebauung überpräg­
ten Bereiche scheint mithilfe der geomagnetischen 
Messung insgesamt das Areal einer ausgedehnten 
Siedlung relativ vollständig erfasst worden zu sein, 
die von der Zeit um Christi Geburt bis in die Völker­
wanderungszeit hinein bestand und sich über eine 
Fläche von mehr als 4 ha erstreckt haben dürfte.
Lit.: Aufderhaar/Siegmüller 2015: I. Aufderhaar/A. 
Siegmüller, Befestigungen und Siedlungen im nord­
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Marienstraße 49 in Altenmarhorst wurde im Sep­
tember aufgrund denkmalrechtlicher Auflagen eine 
dreitägige archäologische Baubegleitung bei der Er­
schließung des Baufelds mittels Zuwegung, Regen­
rückhaltebecken und Kanaltrasse durchgeführt. Da­
bei kamen archäologisch relevante Befunde zum 
Vorschein. Im Anschluss wurde in einer zweiten, 
eintägigen Maßnahme im November eine Erweite­
rungsfläche um die angetroffene Befundkonzentrati­
on geöffnet. Die untersuchten Flächen umfassten im 
ersten Abschnitt 2.094 m² und im zweiten Abschnitt 
360 m².

Auf der Fundstelle konnten vereinzelte Sied­
lungsspuren dokumentiert werden. Aufgrund der 
geringen Menge an Fundmaterial ist eine genaue 
zeitliche Zuordnung unsicher.

Bei den archäologisch relevanten Befunden 
handelt es sich um acht Pfostengruben, drei Sied­
lungsgruben und einen Graben, der sich in der Er­
weiterungsfläche als Pflugspur herausstellte. Weitere 
im Planum dokumentierte Befunde wurden bei der 
Profilanlage als archäologisch nicht relevant er­
kannt.

Bei den Funden handelt es sich um wenige 
Wandscherben keramischer Gefäße (Irdenware, 
Steinzeug), die aus einer Pfostengrube und einer 
Siedlungsgrube stammen und vermutlich ins frühe 
Mittelalter (6.–11. Jh.) oder älter bzw. ins späte Mit­
telalter (13.–15. Jh.) oder in die frühe Neuzeit (16.–
18. Jh.) datieren. Im Weiteren wurden zwei Brocken 
Eisenschlacke als Streufunde aus dem Pflughorizont 
geborgen.
F, FM: A. Thümmel (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Gebietsreferat Hannover� A. Thümmel

29  Bassum FStNr. 93,  
Gde. Stadt Bassum, Ldkr. Diepholz
Vorrömische Eisenzeit:
Die Erweiterung des nordöstlich der Stadt Bassum 
gelegenen Windparks an der Harpstedter Straße 
(L776) wurde aufgrund der unmittelbaren Nähe zu 
einem bekannten Grabhügelfeld (Bassum FStNr. 
1–27) von der Fa. ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR archäologisch begleitet. Die 27 noch erhalte­
nen Grabhügel liegen ca. 2 km von der Stadt Bas­
sum entfernt am Südrand der „Schweinsheide“ in 
einem Waldgebiet. Ca. 250 m nördlich des Waldstü­
ckes im Bereich des hier verlaufenden Feldweges 
wurden jetzt weitere Überreste eines mutmaßlichen 
Hügelgrabes entdeckt. Der Fundplatz liegt an einem 

versehenen Sandsteinplastik und insbesondere eini­
ge stilistische Merkmale, die manieristische Züge 
aufweisen, legen eine erste Datierung des Fundob­
jektes in den Zeitraum um 1600 bzw. in die ersten 
Jahrzehnte des 17. Jhs. nahe.

Die imposante Konsole dürfte ursprünglich in 
einem heute nicht mehr existierenden, durchaus re­
präsentativen bzw. herrschaftlichen Gebäude ver­
baut gewesen sein. Ob es sich dabei um das ehema­
lige Delmenhorster Schloss gehandelt haben könn­
te, muss vorerst ebenso spekulativ bleiben wie die 
Vorgänge, die zu ihrer Verlagerung an den Ort der 
Auffindung in der Bahnhofstraße geführt haben.
F: S. Weber (Fa. A. Hotze, Oldenburg); FM: I. Zie­
mer (UDSchB Stadt Delmenhorst); FV: Mus. Nord­
wolle, Delmenhorst� J. Schneider

Landkreis Diepholz

28  Altenmarhorst FStNr. 22,  
Gde. Stadt Twistringen, Ldkr. Diepholz 
Frühes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Im Vorfeld einer geplanten Neubausiedlung an der 

Abb. 17   Delmenhorst FStNr. 28, Gde. Stadt Delmenhorst, KfSt. 
Delmenhorst (Kat.Nr. 27). Konsole mit Löwenkopfplastik, 
Sandstein. (Foto: J. Schneider)
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der isoliert im Südosten liegenden Grube mit stark 
verziegelter Basis handelt es sich wahrscheinlich um 
die Reste eines Töpferofens.

Das Fundmaterial, welches während der Maß­
nahme aufgelesen wurde, beschränkt sich auf frag­
mentierte Keramik. Die Machart deutet auf eine Da­
tierung in die vorrömische Eisenzeit hin. Des Weite­
ren wurden den Rennfeueröfen zwei Holzkohlepro­
ben entnommen, welche zu einer 14C-Analyse her­
angezogen werden können.
F, FM: D. Behrens (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Gebietsreferat Hannover
� D. Behrens/A. Thümmel

31  Drentwede FStNr. 67,  
Gde. Drentwede, Ldkr. Diepholz 
Vorrömische Eisenzeit:
Der Neubau einer Windenergieanlage mit einer ins­
gesamt 5.963 m² umfassenden Baufläche auf der 
Stoppenheide im Bereich eines bestehenden Wind­
parks zwischen Aldorf und Drentwede wurde mit 
einer baubegleitenden, archäologischen Begutach­
tung beauflagt. Die viertägige Maßnahme fand im 
September statt. Auf der Fundstelle wurden sehr 
vereinzelte und isoliert voneinander liegende Sied­
lungsspuren dokumentiert. Bei den archäologisch 
relevanten Befunden handelt es sich um vier Pfos­
tengruben und eine Siedlungsgrube.

Aufgrund der geringen Menge an nicht exakt 
datierbarem Fundmaterial ist eine genaue zeitliche 
Zuordnung fraglich. Bei den wenigen Funden han­
delt es sich ausschließlich um Keramik, die vermut­
lich in die vorrömische Eisenzeit datiert. Die fünf 
Wandscherben sind überwiegend geglättet und nur 
in einem Fall außen geraut. Sie gehören vermutlich 
zu einem „Harpstedter Rauhtopf“.
F, FM: A. Thümmel (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Gebietsreferat Hannover� A. Thümmel

32  Heede FStNr. 20,  
Gde. Stadt Diepholz, Ldkr. Diepholz 
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Aufgrund der geplanten Erweiterung einer Wohn­
siedlung auf einer etwa 4 ha großen Fläche in Heede 
auf dem Flurstück „Lange Wand“ am Kirchweg, süd­
lich der B51, erfolgte bereits im Oktober 2014 auf­
grund von Streufunden im unmittelbaren Umfeld im 
Zeitraum von 14 Werktagen eine Prospektion, bei 
der 7.500 m² archäologisch begutachtet wurden. In 

leichten Hang, der von der Harpsteder Straße nach 
Westen zum Haftgraben abfällt.

Insgesamt wurden fünf Befunde dokumentiert. 
Als Befund 1 wurde der 15,89 m lange und 6,3 m 
breite bogenförmige Bereich hellgelbgrauen und gel­
ben, leicht lehmigen Sandes angesprochen, welcher 
sich vom bräunlichen Sediment der Umgebung ab­
setzte. Hierbei kann es sich um die Reste eines 
Grabhügels handeln. Die weiteren Befunde, eine 
2,56 × 1,32 m große viereckige Grube (Befund 2) so­
wie mehrere amorphe Eingrabungen (Befund 3, 5 
und 6), scheinen aufgrund ihrer diffus vermischten 
Verfüllung sowie den Spatenspuren, die mehrheit­
lich humoses Material enthielten, wahrscheinlich 
jüngeren Datums zu sein. Die Eingrabungen 5 und 6 
verliefen von SW nach NO und somit auf den Gru­
benbefund 2 zu und legen den Verdacht nahe, dass 
hier gezielt nach Artefakten – in diesem Fall Grab­
beigaben – gesucht wurde.

Diese Befunde enthielten stark zerscherbte, re­
lativ dickwandige und grob gemagerte Keramik – 
vermutlich Reste zerstörter Urnen – sowie Leichen­
brand, was indirekt als Beleg eines zerstörten Brand­
grabes gelten kann.

Auch wenn es sich bei den dokumentierten Be­
funden nicht direkt um Reste archäologischer Sub­
stanz, sondern vielmehr um Spuren von Raubgräbe­
rei oder möglicherweise um Fundbergung des frü­
hen 20. Jh. handelt, kann davon ausgegangen wer­
den, dass sich das bekannte Grabhügelfeld (Bassum 
FStNr. 1–27) ursprünglich noch weiter Richtung 
Norden erstreckt hat.
F, FM: M. Brückner (ArchaeoFirm Poremba & Kun­
ze GbR); FV: NLD� M. Brückner

30  Bramstedt FStNr. 11,  
Gde. Stadt Bassum, Ldkr. Diepholz 
Vorrömische Eisenzeit:
Aufgrund denkmalrechtlicher Auflagen fand im Vor­
feld des Baus dreier Siloplatten an insgesamt drei 
Werktagen im April eine archäologische Baubeglei­
tung auf dem Grundstück in der Röllinghauser Stra­
ße in Bassum, östlich von Bassum und südlich von 
Groß Bramstedt statt. Auf dem 3.838 m² großen 
Baufeld wurden fünf Befunde als archäologisch rele­
vant angesprochen.

Im westlichen Randbereich der Untersuchungs­
fläche kamen die Überreste von drei Rennfeueröfen 
in Form von dicht beieinander liegenden Schlacke­
gruben sowie eine Pfostengrube zum Vorschein. Bei 
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chige Untersuchung im Umfeld von 10  m um die 
Befunde/Befundkonzentrationen herum im Zeit­
raum von 31 Werktagen realisiert. In dieser Form 

den 13 etwa 4 m breiten Suchgräben kamen dabei 
erste Befunde zum Vorschein. Aufgrund der Ergeb­
nisse aus der Prospektion wurde daraufhin eine flä­

Abb. 18   Heede FStNr. 20,  
Gde. Stadt Diepholz,  
Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 32). 
Befundkonzentration mit 
Grubenkomplexen im Westen der 
Fläche. (Foto: A. Thümmel)

Abb. 19   Heede FStNr. 20, Gde. Stadt Diepholz, Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 32). Profil des Brunnens in der Befundkonzentration im Westen der 
Fläche. (Foto: A. Thümmel)
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ßer dem Fundmaterial wurden aus zehn Befunden 
insgesamt sieben Holzkohleproben und sechs Bo­
denproben entnommen.

Die Ausdehnung der Fundstelle setzt sich mit 
hoher Wahrscheinlichkeit jenseits der Grabungs­
grenzen im Norden, Westen und Süden fort. Für das 
umliegende Areal, insbesondere die unbebauten 
Äcker im Norden und Westen sollte daher eine ar­
chäologische Beobachtung bei kommenden Boden­
eingriffen berücksichtigt werden.
F, FM: A. Thümmel (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Gebietsreferat Hannover� A. Thümmel

33  Klein Lessen FStNr. 15,  
Gde. Stadt Sulingen, Ldkr. Diepholz 
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Im Vorfeld der Errichtung von fünf Windenergiean­
lagen südlich von Sulingen und dem Bach Sule so­
wie nordwestlich vom Sulinger Bruch, an der B61, 
wurde im Zeitraum von zehn Werktagen im Septem­
ber/Oktober aufgrund denkmalrechtlicher Auflagen 
ein archäologisches Gutachten baubegleitend zu 
drei Bauflächen erstellt.

Lediglich in einer der drei untersuchten Flä­
chen von insgesamt 11.473 m² Größe wurden ar­
chäologisch relevante Befunde angetroffen. Dabei 
kamen 29 Befunde in Form von Pfosten- und Sied­
lungsgruben sowie einer Feuerstelle zum Vorschein. 
Möglicherweise handelt es sich um die Reste eines 
in Teilen erhaltenen Hausgrundrisses.

Die wenigen Funde bestehen hauptsächlich aus 
Keramikfragmenten, welche aufgrund ihrer Machart 
in die vorrömische Eisenzeit oder römische Kaiser­
zeit datiert werden können.

Bei den beiden Steinfunden handelt es sich um 

wurden in zwei Abschnitten – im Februar und im 
April/Mai – weitere elf Flächen von insgesamt 
12.148 m² archäologisch untersucht.

Bei der Fundstelle handelt es sich um einen Be­
reich einer Siedlung der ausgehenden Bronze- und 
frühen Eisenzeit, der zur Materialentnahme (Lehm­
gewinnung), Vorratshaltung, Wasserversorgung und 
Abfallbeseitigung genutzt wurde. Hinweise auf Ver­
arbeitung von Bronze sowie Textilherstellung liegen 
in Form zweier Gussformfragmente sowie eines Bro­
ckens Bronzeschlacke bzw. eines Webgewichtbruch­
stücks vor.

Insgesamt wurden bei der Prospektion 55 und 
bei der Ausgrabung 116 Siedlungsbefunde angespro­
chen. Befundkonzentrationen wurden vor allem in 
den Randbereichen der Fläche im Westen, Süden 
und Norden angetroffen (Abb. 18). Dabei handelt es 
sich größtenteils um Gruben, die oft als Gruben­
komplexe ineinander verschachtelt sowie mit ver­
schiedenen (Abfall-)Schichten verfüllt waren, sowie 
um Pfostenstellungen, die u. a. zu drei Grundrissen 
kleiner Speichergebäude mit Seitenlängen unter 5 m 
zusammengefasst werden konnten. Zwei auffällig 
tiefe Grubenkomplexe wurden als Schöpfstelle bzw. 
Brunnen erkannt (Abb. 19). Mehrere in der Funkti­
on nicht weiter angesprochene Siedlungsgruben 
enthielten zum Teil massive Steinpackungen.

Unter den 125 geborgenen Funden ist Keramik 
früheisenzeitlicher Gefäße in Form von „Harpsted­
ter Rauhtöpfen“ und Gefäßen mit von der Schulter 
abgesetztem, langem Hals am häufigsten vertreten. 
Vereinzelt kommen auch bronzezeitliche, doppel­
konische Gefäße vor. Zu den Steinartefakten gehö­
ren u. a. Bruchstücke von Reibsteinen sowie ein als 
Ambossstein angesprochenes keilförmiges Gesteins­
fragment mit kreisrunder Vertiefung (Abb. 20). Au­

Abb. 20   Heede FStNr. 20,  
Gde. Stadt Diepholz, Ldkr. 
Diepholz (Kat.Nr. 32). Keilförmiger 
„Ambossstein“ mit kreisrunder 
Vertiefung. (Foto: A. Thümmel)
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Die Grabungen im untersuchten Areal brachten 
neben nur vereinzelten archäologisch relevanten 
Befunden, fünf Pfostengruben und eine Brandschüt­
tungsgrube, in fast allen geöffneten Bereichen flächi­
ge Bodenbearbeitungsspuren in Form von dicht bei­
einander liegenden Spatenstichen zutage (Abb. 21). 
Diese könnten mit dem Abbau von Soden, soge­
nannten Plaggen, in Zusammenhang mit der mittel­
alterlichen Eschwirtschaft – einer ab etwa 1.000 
n. Chr. für die Altmoränengebiete von Niedersach­
sen, den Niederlanden und Belgien typischen Hei­
debewirtschaftung – zu sehen sein.

Das Fundmaterial besteht überwiegend aus 
neuzeitlicher Keramik, die als Streufunde aus dem 
Oberboden kommt. Sehr vereinzelt wurden auch 
kleine und stark verrollte Keramikscherben gebor­
gen, die nach ihrer Machart ins Mittelalter oder älter 
datieren.
F, FM: A. Thümmel (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Gebietsreferat Hannover� A. Thümmel

ein Felsgesteingeröll, das in einem Befund lag und 
möglicherweise als Klopfstein benutzt wurde, sowie 
um eine Silexklinge, die bei den Baggerarbeiten ge­
borgen wurde. In beiden Fällen kann nicht ausge­
schlossen werden, dass es sich um Geofakte han­
delt.
F, FM: A. Thümmel (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Gebietsreferat Hannover� A. Thümmel

34  Leeste FStNr. 14,  
Gde. Weyhe, Ldkr. Diepholz 
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Auftrag der Gemeinde Weyhe wurde im August 
aufgrund denkmalrechtlicher Auflagen eine Pros­
pektion eines etwa 4 ha großen Baufelds in der An­
gelser Straße 31, im Vorfeld der Errichtung eines 
Feuerwehrgerätehauses durchgeführt.

Im Zeitraum von neun Werktagen wurden acht 
Suchgräben mit einer Gesamtfläche von 4.058 m² 
und vier Erweiterungsflächen mit einer Gesamtflä­
che von 827 m² geöffnet.

Abb. 21   Leeste FStNr. 14, Gde. Weyhe, Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 34). Bodenbearbeitungsspuren in Form von Spatenstichen im Suchgraben 
SG 1 im Osten der Fläche. (Foto: A. Thümmel)
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37  Lindern FStNr. 23,  
Gde. Stadt Sulingen, Ldkr. Diepholz
Jungsteinzeit und Bronzezeit:
Nur wenige Tage nach der Erteilung der Prospekti­
onsgenehmigung mit technischen Hilfsmitteln durch 
die UDSchB des Ldkr. Diepholz entdeckte T. Gie­
secke Ende Dezember des Berichtsjahres auf einer 
Ackerfläche bei Lindern einen besonderen Metall­
fund. Er meldete diesen umgehend der UDSchB und 
dem NLD und übergab ihn unverzüglich dem Ge­
bietsreferat Hannover für die entsprechenden ar­
chäologischen und naturwissenschaftlichen Doku­
mentationen und Untersuchungen. Es handelt sich 
um den Einzelfund eines bronzenen Flachbeils mit 
Ansätzen von Randleisten. Das Fundstück hat eine 
Länge von 9,6 cm, eine erhaltene Schneidenbreite 
von 4,2 cm, eine max. Dicke von 1 cm sowie ein Ge­
wicht von 153 g. Die Schneide ist nur leicht ge­
schwungen, stumpf und an einer Seite alt abgeschla­
gen (Abb. 25). Die Oberfläche ist stark patiniert. 
Hinweise auf die Art der Niederlegung ließen sich 
nicht ermitteln; das Gelände soll aber weiterhin be­
gangen werden.

Die Materialanalyse im AK Archäometrie der 
Leibniz Universität Hannover ergab eine seltene 
Arsen-Antimon-Zinn-Bronze (Analyse-Nr. 4871), 
wie diese im 3. Jahrtausend v. Chr. auftritt, im 2. 
Jahrtausend v. Chr. jedoch nicht mehr üblich war. 

35  Lemförde FStNr. 14,  
Gde. Flecken Lemförde, Ldkr. Diepholz
Frühes Mittelalter:
Bei der Begehung einer bekannten Fundstelle (s. 
Fundchronik 2013, 27f. Kat.Nr. 24, Abb. 17F) konn­
ten 2015 weitere Metallobjekte geborgen werden: Es 
handelt sich um eine Bronzefibel mit Kreuzmotiv in 
Zellenschmelztechnik (Abb. 22.1), deren Stege ver­
mutlich mit gegossen wurden. Reste des roten Email 
haben sich erhalten. Nadelrast und Nadelhalter sind 
vorhanden, die Nadel fehlt. Der Durchmesser be­
trägt 18,8 mm. 

Bei dem zweiten  Fund handelt es sich vermut­
lich um den Beschlag eines Gürtels aus einer Kup­
ferlegierung (Abb. 22.2). Die Vorderseite zeigt ein 
stilisiertes Tier (ähnlich dem Borre-Stil), die Rück­
seite ist glatt. H. ca. 1,7 cm, Br. ca. 1,5 cm. Beide Stü­
cke dürften ins 9. bis 10. Jh. gehören.
F, FM, FV: A. Borchmann, Brockum
� A. Borchmann/H. Nelson

36  Lemförde FStNr. 32,  
Gde. Flecken Lemförde, Ldkr. Diepholz
Frühes Mittelalter und unbestimmte Zeitstellung:
Am Südwestrand der Ortschaft Lemförde wurden 
bei Begehungen mit der Metallsonde dicht nebenei­
nander ein kleiner Beschlag (Abb. 23) und eine 
Scheibenfibel, beide aus Bronze, gefunden. Die Fi­
bel mit einem Durchmesser von 18,2 mm zeigt ein 
Kreuzmotiv in Zellenschmelztechnik, Reste des grü­
nen Email sind erhalten. Von der Nadelrast ist ein 
Rest vorhanden, Nadelhalter und Nadel fehlen 
(Abb. 24). Während die Fibel ins 9. bis 10.  Jh. zu 
datieren ist, lässt sich der Beschlag zeitlich nicht ein­
ordnen.
F, FM ,FV: A. Borchmann, Brockum	
� A. Borchmann/H. Nelson

Abb. 22   Lemförde FStNr. 14, Gde. Flecken Lemförde,  
Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 35). 1 Bronzefibel mit Kreuzmotiv, 
Vorder- und Rückseite, 2 Beschlag eines Gürtels.  
(Foto: A. Borchmann)

Abb. 24   Lemförde FStNr. 32, Gde. Flecken Lemförde,  
Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 36). Scheibenfibel, Vorder- und Rückseite. 
(Foto: A. Borchmann)

Abb. 23   Lemförde FStNr. 32, Gde. Flecken Lemförde,  
Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 36). Beschlag, Vorder- und Rückseite. 
(Foto: A. Borchmann)
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linghausen konnten von Kevin Kyburz bei der Bege­
hung zahlreiche Funde, die zeitlich vom Hochmit­
telalter bis in die Neuzeit datieren, aus der Acker­
schicht geborgen werden. Einen Großteil machen 
Metallknöpfe und neuzeitliche Münzen aus, wobei 
relativ viele aus dem 18. Jh. stammen. Erwähnens­
wert sind z. B. ein Bremer Schwaren von 1797, ein 
¼ Stüber aus Wied-Runkel von 1758, zwei Marien­
groschen, ein Mariengroschen von 1689 aus Braun­
schweig-Lüneburg-Calenberg, ein Vier Pfenning 
Stück von 1743 aus Münster sowie ein Pfennig aus 
Einbeck aus der Zeit um 1700. Wenige Münzen 
stammen aus entfernteren Orten, wie etwa ein Duit 
der Stadt Utrecht von 1788. Eine der jüngeren Prä­
gungen ist ein gut erhaltener Sechstel Taler des preu­
ßischen Königs Friedrich Wilhelm III. von 1826. Zu 
den älteren Funden gehören eine Buchschließe aus 
der Zeit um 1700 sowie ein Siegelring mit Hausmar­
ke aus der Zeit nach 1600 (Abb. 26).

Auffällig gut erhalten sind zwei einzeln gebor­
gene mittelalterliche Münzen aus Gold bzw. Silber 
(Abb. 27). Bei der Goldmünze handelt es sich laut 
Peter Ilisch, Münster, um einen Goldgulden aus 
Köln, geprägt vermutlich im Jahre 1409 unter Fried­
rich von Saarwerden in Bonn. Der Goldgulden zeigt 
auf dem Avers einen Pflugschaden, ist darüber hin­
aus jedoch ausgezeichnet erhalten, kaum im Umlauf 
gewesen und nicht beschnitten. Die Münze hat ver­
mutlich keinen direkten Zusammenhang mit einer 
etwa 30 Meter östlich geborgenen Silbermünze. Es 
handelt sich um einen Tournose aus Frankreich, ge­
prägt unter Philipp IV. Aufgrund des geschwunge­
nen „R“ handelt es sich vermutlich um ein relativ 
spätes Exemplar aus der generellen Prägezeit der 
Münzen zwischen 1285 und 1317. Eine endgültige 
Bestimmung steht noch aus.
F, FM: K. Kyburz, Bremen; FV: KreisMus. Syke
� D. Bischop

Die Legierung enthält knapp 6 % Arsen und 4 % An­
timon. Der Zinnanteil ist höher als der Arsenanteil. 
Arsen und Antimon wirken wie Zinn und erhöhen 
die Härte der Bronze. Diese Arsen-Antimon-Bronze 
entstand aber wohl nicht intentionell, sondern von 
selbst bei der Verhüttung von besonderem Fahlerz. 
Zudem wurde in der Probe um 3 % Silber nachge­
wiesen.

Das Kupfer wurde demnach aus einem silber­
haltigen Fahlerz gewonnen und dann gezielt mit 
Zinn legiert, obwohl die hohen Arsen- und Anti­
mongehalte die Zinn-Zugabe eigentlich unnötig ma­
chen. Dies kann ein Beleg für den unbewussten Ein­
trag von Arsen und Antimon aus dem Erz sein. Die 
geringen Bleigehalte im Spurenelementbereich spre­
chen gegen eine absichtliche Zulegierung von Blei. 
Die Blei-Isotopenverhältnisse deuten deshalb auf 
eine Herkunft des Metalls aus dem Alpenbereich 
oder Südosteuropa hin, wobei das Balkangebiet 
wahrscheinlicher ist.

Aufgrund der archäometrischen Untersu­
chungsergebnisse und auch der Form ist das Beil in 
das Endneolithikum/Kupferzeit zu datieren und 
zählt damit zu den ältesten Bronzebeilen in Nieder­
sachsen.
F, FM: T. Giesecke, Barenburg; FV: zzt. NLD, da­
nach beim Finder� F.-W. Wulf/R. Lehmann

38  Mellinghausen FStNr. 12, 13, 15,  
Gde. Mellinghausen, Ldkr. Diepholz
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Auf einem Acker unmittelbar am Dorfrand von Mel­

Abb. 25   Lindern FStNr. 23, Gde. Stadt Sulingen, Ldkr. Diepholz 
(Kat.Nr. 37). Bronzenes Flachbeil mit beginnenden Randleisten.  
M. 1 : 2. (Foto und Zeichnung: W. Köhne-Wulf, NLD)

Abb. 26   Mellinghausen FStNr. 12, 13, 15, Gde. Mellinghausen,  
Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 38). Frühneuzeitlicher Siegelring aus 
Buntmetall mit Hauszeichen. (Foto: K. Kyburz, Bremen)
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te es sich um sieben Pfostengruben und elf Sied­
lungsgruben. In den meisten Fällen waren diese Be­
funde weniger als 0,2 m tief erhalten. Nur eine Gru­
be wies eine Tiefe von 0,53 m unter Planum 1 auf. 
Strukturen ehemaliger Gebäude konnten anhand 
der wenigen in beiden Sondagen erkannten Pfosten­
gruben nicht rekonstruiert werden. Eine über die 
allgemeine Deutung als Siedlungsgruben hinausge­
hende Funktionszuweisung der erfassten Grubenbe­
funde kann aufgrund der marginal erhaltenen Be­
fundreste nicht vorgenommen werden.

Das während der Ausgrabung geborgene Kera­
mikmaterial ist stark fragmentiert und weist über­
wiegend keine diagnostischen Formmerkmale auf. 
Es handelt sich dabei um Fragmente dickwandiger, 
grob gemagerter Gefäße. Eine chronologische Ein­
ordnung der Fundstelle ist daher nur begrenzt mög­
lich. Aufgrund der Warenart scheint eine Datierung 
in die jüngere Bronzezeit/ältere vorrömische Eisen­
zeit wahrscheinlich.

Im Bereich des Hallenneubaus ist zweifelsohne 
die Existenz einer ehemaligen Siedlung belegt wor­
den. Aufgrund der nur spärlichen Befunderhaltung 
und des kleinräumigen Einblicks, den die Sondagen 
lieferten, können keine weiterführenden Aussagen 

39  Mörsen FStNr. 16,  
Gde. Stadt Twistringen, Ldkr. Diepholz
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Die archäologische Untersuchung fand im Vorfeld 
des Neubaus einer Produktionshalle in der Jus­
tus-von-Liebig-Straße im Gewerbegebiet „In den 
Weiden“ der Stadt Twistringen statt. Da im näheren 
Umfeld mehrere Fundplätze (Mörsen FStNr. 1 und 
14; Scharrendorf FStNr. 2) bekannt sind, bestand 
der Verdacht, dass auch auf der Fläche des geplan­
ten Hallenbaus mit archäologischer Substanz zu 
rechnen ist.

Durch die Fa. ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR wurden zwei Sondagen von jeweils 4 m Breite 
angelegt. Die südwestliche Sondage 1 hatte eine 
Länge von 45 m, Sondage 2 eine Länge von 40 m. 
Die Eingriffstiefe betrug zwischen 0,8 und 1 m. Im 
Anschluss daran wurden die in den Sondagen beob­
achteten Befunde dokumentiert. Da für die Bau­
maßnahme nur der Abtrag des humosen Oberbo­
dens vorgesehen war, wurde von einem weiteren 
Flächenaufschluss abgesehen, da archäologische 
Substanz in diesem Fall nicht zerstört wird.

Insgesamt wurden in den Sondagen 18 Kom­
plexe erkannt und dokumentiert. Bei diesen handel­

Abb. 27   Mellinghausen FStNr. 12, 13, 15,  
Gde. Mellinghausen, Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 38).  
Oben: Goldgulden von Friedrich von Saarwerden, 
geprägt vermutlich 1409 in Bonn. Unten: Tournose 
aus Frankreich unter Philipp IV. (Foto: K. Kyburz)
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41  Natenstedt FStNr. 26,  
Gde. Stadt Twistringen, Ldkr. Diepholz
Unbestimmte Zeitstellung:
Dieser Fundplatz wurde ebenfalls bei der Errichtung 
des Windparks Natenstedt entdeckt. Er liegt im 
nördlichen Bereich der Kranstellfläche von Wind­
energieanlage 4, südöstlich der zuvor beschriebenen 
Fundstelle 25. Insgesamt wurden zwei Befunde auf­
genommen. Da mit dem Planum bereits die maxima­
le Eingriffstiefe erreicht war, konnten keine Profile 
angelegt werden. Bei den Befunden handelte es sich 
um urgeschichtliche Siedlungsreste in Form einer 
Siedlungsgrube und eines größeren Grubenkomple­
xes bzw. Grubenhauses.
F, FM: S. Düvel (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR); FV: NLD� S. Düvel

42  Natenstedt FStNr. 27,  
Gde. Stadt Twistringen, Ldkr. Diepholz
Unbestimmte Zeitstellung:
Etwa 600 m nördlich der Ortschaft Natenstedt wur­
de bei den Prospektionen im Zuge der Errichtung 
von Windkraftanlagen (vgl. Kat.Nr. 40 und 41) eine 
dritte archäologische Fundstelle entdeckt.

Zu dieser gehören neben einer Ost–West orien­
tierten Pfostenreihe, welche u.U. Bestandteil eines 
größeren Gebäudes war, auch zwei mögliche Grab­
funde: eine Ost–West orientierte, langrechteckige 
Grube mit annähernd horizontaler Sohle (Abb. 29) 
sowie eine kreisrunde Verfärbung, die vermutlich 

zur Gestalt und Ausdehnung des Siedlungsplatzes 
getroffen werden.
F, FM: M. Brückner (ArchaeoFirm Poremba & Kun­
ze GbR); FV: NLD� M. Brückner

40  Natenstedt FStNr. 25,  
Gde. Stadt Twistringen, Ldkr. Diepholz
Jungsteinzeit und Bronzezeit:
Westlich und nordwestlich der Ortschaft Natenstedt 
wurden fünf neue Windenergieanlagen errichtet. Bei 
der archäologischen Begleitung der Erdarbeiten 
durch die Fa. ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR 
konnten drei neue Fundstellen erfasst und unter­
sucht werden. Der erste dieser Fundplätze liegt etwa 
600 m nordöstlich der Ortschaft und befindet sich 
an einem leicht in Richtung Süden ansteigenden 
Hang.

Es handelt sich um urgeschichtliche Siedlungs­
reste, zu denen neben einem Keramikschleier auch 
Siedlungsgruben und Pfostenstellungen gehören. 
Aus den Pfostenstellungen können insgesamt drei 
kleine Speicherbauten rekonstruiert werden. Das 
geborgene Scherbenmaterial kann aufgrund seiner 
Verzierungen der Trichterbecherkultur zugewiesen 
werden.

Des Weiteren wurden eine Keramikschüttung 
und eine stark gestörte spätbronzezeitliche Urnen­
bestattung dokumentiert (Abb. 28).
F, FM: S. Düvel (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR); FV: NLD� S. Düvel

Abb. 28   Natenstedt FStNr. 25, 
Gde. Stadt Twistringen,  
Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 40). 
Bronzezeitliche Urnenbestattung. 
(Foto: S. Düvel)
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fläche wurden 80 locker über den nördlichen Be­
reich verstreute, archäologisch relevante Befunde 
angesprochen, die sich als Pfostenstellungen und 
Gruben abzeichneten. Während die meisten Pfos­
ten- und Siedlungsgruben isoliert und ohne Bezug 
zueinander stehen, konnten wenige Verfärbungen 
zu zwei Befundkomplexen zusammengefasst wer­
den. Dabei handelt es sich um den Gebäudegrund­
riss eines Hauptgebäudes, der zum Teil erfasst wer­
den konnte, sowie um einen vollständigen Gebäu­
degrundriss eines Vier-Pfosten-Speichers. Die bei­
den Befundkomplexe lagen im Abstand von etwa 
15 m zueinander.

Die vereinzelten Scherben keramischer Gefäße 
deuten nach Form und Machart auf eine Datierung 
in die vorrömische Eisenzeit hin (7./6. Jh. v. Chr.).
F, FM: D. Behrens (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Gebietsreferat Hannover	
� D. Behrens/A. Thümmel 

44  Scharrendorf FStNr. 3,  
Gde. Stadt Twistringen, Ldkr. Diepholz 
Vorrömische Eisenzeit und frühes Mittelalter:
Bei Erschließungsarbeiten auf der Baufläche einer 
geplanten Erweiterung einer Wohnsiedlung auf dem 
Bruchacker im Ortsteil Scharrendorf fand aufgrund 
denkmalrechtlicher Auflagen eine archäologische 
Baubegleitung statt. Insgesamt wurden etwa 3.512 m² 
der geplanten Zuwegungen sowie zwei Erweite­

eine Brandbestattung enthielt. Aus den Befunden 
wurden allerdings weder Skelettmaterial noch Grab­
beigaben geborgen. Im Fundamentbereich der Wind­
energieanlage konnten zudem ein Speicherbau und 
eine Siedlungsgrube dokumentiert werden. Leider 
ist aufgrund fehlender bestimmbarer Funde keine 
genaue Datierung der Fundstelle möglich. Einige 
grobkeramische Scherben weisen die Fundstelle le­
diglich als vorgeschichtlich aus.
F, FM: S. Düvel (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR); FV: NLD� S. Düvel

43  Rehden FStNr. 37,  
Gde. Rehden, Ldkr. Diepholz 
Vorrömische Eisenzeit:
Im Vorfeld der Erweiterung einer Wohnsiedlung an 
der Schulstraße in der südwestlichen Peripherie von 
Rehden wurden aufgrund denkmalrechtlicher Auf­
lagen bereits im Oktober und Dezember 2014 an je­
weils drei Werktagen die Bauarbeiten der geplanten 
Straßenverläufe sowie eines Regenrückhaltebeckens 
und einer Kanaltrasse archäologisch betreut. Dabei 
kamen im Bereich der Straßenverläufe erste Befun­
de zum Vorschein. Im darauffolgenden Januar wur­
de an sieben Werktagen die archäologische Untersu­
chung der Erweiterungsflächen im Umfeld von 10 m 
um die während der ersten Maßnahme angetroffe­
nen Befunde herum realisiert.

Auf der etwa 5.103 m² großen Untersuchungs­

Abb. 29   Natenstedt FStNr. 27, 
Gde. Stadt Twistringen,  
Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 42). 
Langrechteckige Grube, 
vermutlich Teil einer Bestattung. 
(Foto: S. Düvel)
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45  Scharrendorf FStNr. 4,  
Gde. Twistringen, Lkr. Diepholz
Vorrömische Eisenzeit, römische Kaiserzeit und 
Neuzeit:
Im November 2015 wurden im Industriegebiet „Am 
Bahnhof“ in Twistringen durch die Grabungsfirma 
ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR in vier Sonda­
gen und deren Erweiterungen 63 anthropogene Be­
funde ergraben. Bei den Befunden handelte es sich 
um Gruben und Pfostengruben, dazu zwei mögliche 
Feuerstellen und eine Brandgrube, zwei Brunnen 
bzw. Zisternen, zwei Gräben und einen möglichen 
neuzeitlichen flachen Erdkeller.

Die Pfostengruben variierten mit Erhaltungstie­
fen von 0,02–0,25 m, wobei es sich vorwiegend um 
Einzelpfosten handelte. Es ergaben sich keine kla­
ren Strukturen oder Grundrisse. Nur im Süden setz­
te sich recht deutlich eine Pfostenstellung ab, die 
jedoch nach Süden in die Grabungskante zog und 
nicht vollständig erfasst wurde.

Die zwei Zisternen, die zum Sammeln von 
Oberflächen- und Schichtwasser dienten, befanden 
sich in der Nordhälfte der Fläche recht nah an einer 

rungsflächen im Umkreis von 10 m um die angetrof­
fenen Befunde herum an sechs Werktagen im April 
und an einem Werktag im Mai begutachtet.

Die angetroffenen Verfärbungen zeichneten 
sich nur schwach vom recht tiefgründig verbraunten 
Umgebungsboden ab.

Unter den insgesamt 23 archäologisch relevan­
ten Befunden traten flache Grabenstrukturen, bei 
denen es sich um Überreste von Wölbäckern, soge­
nannte Wölbackergräben handelt, am häufigsten 
auf. Aus diesen konnten frühmittelalterliche Ku­
geltopfscherben geborgen werden.

Des Weiteren waren zumeist nur noch flach er­
haltene Gruben und vereinzelt Pfostengruben vor­
handen. Zwei Abfallgruben enthielten zahlreiche 
sowie weitere Siedlungsgruben vereinzelte Keramik­
scherben, die nach Machart und Form in die vorrö­
mische Eisenzeit datiert werden können.
F, FM: I. Jüdes (denkmal3D GmbH & Co. KG); FV: 
NLD Gebietsreferat Hannover
� I. Jüdes/A. Thümmel 

Abb. 30   Scharrendorf FStNr. 4, Gde. Stadt Twistringen, Ldkr. Diepholz (Kat.Nr. 45). Eine der beiden Zisternen, deutlich erkennbar die 
lockere Verfüllung im oberen Bereich und die Schwemmbänder in der unteren Hälfte. (Foto: F. Tröger) 

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   45 17.02.17   09:57



46 K r e i s f r e i e  S t a d t  E m d e n  |  F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5

In der Südhälfte der Grabungsfläche lag ein bis 
zu 0,3 m mächtiges Kolluvium auf, das die Befunde 
überdeckte und dessen Substrat teilweise vorge­
schichtliche Keramikscherben, Holzkohle- und 
Brandlehm-Partikel enthielt.
F, FM: F. Tröger (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR); FV: NLD� F. Tröger

Kreisfreie Stadt Emden

46  Borssum FStNr. 4,  
Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden
Frühes, hohes und spätes Mittelalter:
Im Emder Stadtteil Borssum musste ein in den 
1920er Jahren errichtetes Haus einem geplanten 
Neubau weichen. Das Baugrundstück liegt am nörd­
lichen Randbereich der ursprünglich eine eigene 
Herrlichkeit bildenden Wurtensiedlung Klein-Bors­
sum. Das Gelände fällt nach Norden hin um etwa 
einen halben Meter ab. Das ehemalige Gebäude war 
zwar nicht unterkellert, der Untergrund jedoch etwa 
0,5 m tief umgearbeitet.

Bei der archäologischen Baubegleitung wurden 
beim Abtiefen der Baugrube im südöstlichen Teil 
etwa ein Meter unter der Oberfläche erste Befunde 
erkannt. Im nordwestlichen Bereich der Baugrube 
wurde ein erster Befund bereits 0,6  m unter der 
Oberfläche sichtbar. Aus diesem Grund wurde die 
Baugrube nicht auf gleicher Höhe abgetieft, sondern 

natürlichen Senke. Mit Durchmessern von ca. 1,3 m 
und maximalen Erhaltungstiefen von rund 0,9 m hat­
ten beide Befunde die gleichen Ausmaße. Sie waren 
mit verhältnismäßig lockerem Substrat verfüllt, teils 
setzten sich Schwemmbänder ab und es konnten nur 
vereinzelt vorgeschichtliche Keramikscherben aus 
den oberen Bereichen geborgen werden (Abb. 30).

Die Gräben verliefen in Nord–Süd-Ausrich­
tung, zogen jeweils im Süden in die Grabungskante 
und ließen keinen funktionalen Zusammenhang er­
kennen.

Neben den vorgeschichtlichen wurden auch 
wenige mittelalterliche bis neuzeitliche Befunde do­
kumentiert, die sich locker in der Nordhälfte der 
Untersuchungsfläche verteilten. Der vermutliche 
Erdkeller lag im äußersten Nordosten der Fläche 
und zog im Osten in die Grabungskante. An seiner 
Südwest-Seite wurden zwei wohl zugehörige Pfos­
tengruben dokumentiert. Die Verfüllung des Erdkel­
lers enthielt nur vereinzelt neuzeitliche Keramik.

Generell streuten die archäologischen Befunde 
sehr locker über die Grabungsfläche, wobei vor al­
lem in der Mitte ein etwas dichterer Streifen von Sü­
den nach Norden zog. Die Befunderhaltung war 
eher schlecht, die Verfärbungen setzten sich kaum 
ab und waren nicht sehr tief. Neben einfachen, fast 
fundleeren Gruben wurde eine sehr keramikhaltige 
Grube (Abb. 31) dokumentiert. Die meist grobe 
dickwandige und nur selten geglättete Keramik da­
tiert die Befunde in die vorrömische Eisenzeit bis 
frühe Kaiserzeit.

Abb. 31   Scharrendorf FStNr. 4, 
Gde. Stadt Twistringen, Ldkr. 
Diepholz (Kat.Nr. 45). Befund 46, 
die einzige Grube mit reichlich 
Keramik in der Verfüllung.  
(Foto: F. Tröger)
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für eine Deutung als Herdstelle. Wahrscheinlich 
schlossen sich im Nordwesten noch weitere Gebäu­
de an, worauf ein deutlich zu erkennender Pfosten 
hindeutet.

Der durch die flächige Dokumentation erfasste 
untere Siedlungshorizont erbrachte eine ganze Rei­
he von Funden. Überwiegend handelt es sich um 
Bruchstücke von Kugeltöpfen. Die Magerung der 
Keramik besteht überwiegend aus Granitgrus, sand­
gemagerte Scherben liegen nur in sehr geringer An­
zahl vor. Da Sand Granitgrus als Magerungszusatz 
am Ende des 13. Jhs. weitgehend verdrängt hat, liegt 
hier ein erster chronologischer Ansatz vor. Einige 
der Randfragmente weisen blockartige Ausformun­
gen auf und datieren daher vom 12. bis in das 14. Jh. 
Rheinische Importkeramik belegt hier einen zweiten 
Siedlungshorizont, der chronologisch im 12. Jh. zu 
verorten ist.

Weitere Funde geben Hinweise auf handwerkli­
che Tätigkeiten, so z. B. Webgewichte und Reste von 
Eisenschlacke.

Neben Keramik stellen Knochen einen Groß­
teil des Fundmaterials. Überwiegend handelt es sich 

es wurden zwei Flächen unterschiedlichen Niveaus 
angelegt, um ein Maximum an archäologischer Sub­
stanz zu erhalten. An den Rändern der Baugrube 
wurden schließlich Profile angelegt, die mehrere 
Siedlungshorizonte der mittelalterlichen Wurt er­
fassten. Demnach baut sich die Schichtenfolge vom 
Hangenden zum Liegenden wie folgt auf:

Auf den Oberboden folgt zunächst eine befund­
freie Kleischicht. Die obersten Siedlungsstrukturen 
sind wahrscheinlich durch die jahrzehntelange Gar­
tennutzung immer wieder aufgearbeitet worden. Un­
terhalb dieses letzten Kleiauftrages schloss sich der 
oberste Siedlungshorizont an, der allerdings nur im 
nordwestlichen Teil der Baugrube erfasst werden 
konnte. Im Planum wurde eine zweiphasige Herd­
stelle beobachtet, an die sich ein max. 6 cm starker, 
sehr dunkler Laufhorizont anschloss (Abb. 32). Die 
Herdstelle lag etwa mittig des auf knapp 5 m Breite 
erfassten Laufhorizonts, der als Trittschicht inner­
halb eines Hauses angesprochen werden kann. Im 
Nordwesten war im Profil deutlich zu erkennen, 
dass diese Schicht an ihrem Ende nach oben aufge­
bogen war. Dies ist als Hinweis auf einen Wandver­
lauf an dieser Stelle zu werten. Pfostensetzungen 
konnten nicht beobachtet werden, daher ist es wahr­
scheinlich, dass es sich um ein Schwellrahmenge­
bäude gehandelt hat.

Wahrscheinlich hat diese Siedlungsphase kei­
nen langen Bestand gehabt. Die wenigen Keramik­
scherben aus dem oberen Siedlungshorizont sind 
alle mit Granitgrus gemagert, was eine Datierung in 
das 12.  Jh. wahrscheinlich macht. Der durch Gar­
tenarbeit aufgearbeitete, letzte Kleiauftrag der Wurt 
muss daher noch im 13. Jh. erfolgt sein.

Durch einen sterilen Kleiauftrag getrennt folgt 
die deutlich ausgeprägte Kulturschicht des unteren 
Siedlungshorizonts. In der südöstlichen Hälfte der 
untersuchten Fläche, wo durch die Bauarbeiten die 
Kulturschicht etwas stärker abgetragen war, ließen 
sich in der Fläche einige Strukturen erkennen. So 
war im südöstlichen Bereich ein Lehmfußboden zu 
beobachten, der nach Nordwesten hin eine eindeu­
tige Begrenzung aufwies. Da sich im Nordwesten 
drei als Gruben zu identifizierende Befunde an­
schlossen, ist eindeutig, dass sich hier die Bauflucht 
eines Gebäudes abzeichnete. Unklar bleibt, ob ein 
etwa mittig gelegener, verziegelter Bereich des Ge­
bäudes als Feuerstelle oder als Hinweis auf ein 
Schadfeuer zu interpretieren ist. Eine starke Holz­
kohlestreuung im Umfeld sowie die Lage an der Au­
ßenwand des Gebäudes sprechen jedenfalls nicht 

Abb. 32   Borssum FStNr. 4, Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden 
(Kat.Nr. 46). Blick auf die Siedlungslage des 12. Jhs.  
(Foto: B. Thiemann)
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wurden die Fundamente des ehemaligen Nordertors 
der Emder Stadtbefestigung freigelegt. Das Norder­
tor wurde 1645 im Renaissance-Stil mit einem wei­
ten, verstärkten Bogen und zwei Wachstuben errich­
tet. Dies geschah im Verlauf der Erweiterung der 
Stadt Emden durch die Hinzunahme der Vororte 
Groß-Faldern und Klein-Faldern und dem damit 
verbundenen Ausbau der Stadtbefestigung. 1825 
wurde das Tor wieder abgebrochen.

Bei den Sanierungsarbeiten wurden an der 
nordwestlichen Straßenseite Reste des Backstein­
fundamentes des Nordertors freigelegt. Das Funda­
ment des Torpfeilers hat eine maximale Grundfläche 
von 1,1 × 0,95  m. An seiner Nordwestseite ist der 
Pfeilersockel steil ansteigend aufgemauert. Die 
Backsteine im Format 26 (26,5) × 13 (13,5) × 5,5 
(6) cm sind in einen festen Muschelkalkmörtel ge­
setzt worden. An seiner Südwestseite wurde der 
Pfeilerfundamentsockel bereits in früheren Jahren 
durch einen Rohreinbau stark beschädigt. Funde 
konnten aus der Fundamentverfüllung nicht gebor­
gen werden.
F, FM: Bau- und Entsorgungsbetriebe Emden; FV: 
OL� J.F. Kegler

48  Emden OL-Nr. 2609/1 : 96,  
Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden
Frühe Neuzeit:
Im Herbst 2015 wurden Baggerprospektionen auf 
einem Grundstück am Roten Siel in Emden durch­
geführt. Dabei zeigte sich, dass auf der vom Siel ab­
gewandten Seite der Parzelle unter einer massiven 
Kulturschicht ein tiefer verfüllter Graben verläuft.

In diesem Graben wurde neuzeitliche Keramik 
angetroffen, darunter auch ein Bauerntanzkrug 

um Speiseabfälle. Vollständig erhalten ist ein 32 cm 
langer Schlittknochen.

Ein weiterer steriler Kleiauftrag trennt eine 
noch ältere, nur ansatzweise erfasste Siedlungs­
schicht im Liegenden. Durch zwei Bohrungen wur­
de diese Annahme nochmals bestätigt, da sich im 
Bohrkern nach unten hin ein massives Schichtpaket 
noch weitgehend ungestörter Wurtenschichten an­
schließt. Sie zeigen einen Schichtaufbau von min­
destens 1 m Stärke (Abb. 33). Eine Scherbe der Mu­
schelgrusware, die aus dem ältesten in der Fläche 
freigelegten Siedlungshorizont geborgen werden 
konnte, deutet an, dass die Siedlungstradition hier 
zumindest bis in das 9./10. Jh. zurückreicht.

Wohl zwischen der Mitte des 12. und der Mitte 
des 13. Jhs. fanden umfangreiche Bodenaufträge auf 
diesem Randbereich der Wurt statt, die vermutlich 
nicht die Wurt erhöhen, sondern den Siedlungsbe­
reich auf der Wurtenkuppe vergrößern sollten. Die­
ses Phänomen spricht für ein rasches Wachstum der 
Siedlung in dieser Zeit.

Mit dem Ende des Ausbaus im 13. Jh. sind of­
fenbar auch die Parzellengrenzen festgeschrieben 
worden. Dies belegt recht eindeutig ein parallel zur 
Straße verlaufender Graben, der mit der letzten Aus­
bauphase angelegt wurde und dessen (vermutete) 
Mitte der heutigen Parzellengrenze entspricht. – OL-
Nr. 2609/5 : 30.
F, FM, FV: OL� B. Thiemann

47  Emden OL-Nr. 2609/1 : 95,  
Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden
Frühe Neuzeit:
Bei der Sanierung eines Fußgängerüberweges im 
Zuge der Neuverlegung von Versorgungsleitungen 

Abb. 33   Borssum FStNr. 4, Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden (Kat.Nr. 46). Idealisiertes Profil der erfassten drei Siedlungslagen.  
(Grafik: B. Thiemann)
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„Alte Ziegelei“ ein Graben dokumentiert. Die natür­
liche Schichtenabfolge besteht hier aus einem unte­
ren, hellgrauen Kleihorizont, dem eine 10 bis 20 cm 
starke Torfschicht aufliegt. Die Torflage wiederum 
ist von einem 80 bis 90 cm mächtigen Kleipaket be­
deckt, das auch die Grabenverfüllung überlagerte. 
Diese unterschied sich lediglich durch einige einge­
lagerte dünne Kleischlieren vom umgebenden Torf. 
Datierende Funde fanden sich in der Grabenverfül­
lung nicht. Aus der obersten Kleischicht konnten 
jedoch über tausend Scherben geborgen werden. 
Das Fundspektrum reicht von frühmittelalterlichen 
Scherben der Muschelgrusware bis zu Keramiken 
des 18./19. Jhs. Eine Datierung des Grabens in das 
Mittelalter scheint naheliegend, ist jedoch nicht ge­
sichert. Als ein Kuriosum darf eine neuzeitliche 
Flohfalle aus Buntmetall (Abb. 35, 36) gelten, die in 
der Umgebung aufgefunden wurde. – OL-Nr. 
2609/5 : 31.
F, FM, FV: OL� B. Thiemann

(Abb. 34). Der noch 21 cm hohe Krug besteht aus 
Steinzeug und wurde 1587 in Raeren (Belgien) ge­
fertigt. Er zeigt einen breiten, zylinderförmigen 
Bauchfries über einer abgesetzten Standfläche und 
unterhalb einer abgeknickten, als breite Kehle und 
als Wulst abgesetzten Schulter. Der untere Teil der 
Wandung ist durch senkrechte Rippen in Zonen auf­
geteilt. Die Schulter ist mit Kerbschnittdekor ver­
ziert. Hals, Rand und Henkel sind abgebrochen, 
ebenso fehlt eine Zinnmontierung.

Auf dem Bauchfries ist in elf Szenen ein Bau­
erntanz dargestellt. Auf zwei Musikanten folgen 
zehn tanzende Paare, darunter auch der Pastor mit 
der langen Soutane. Zudem gibt die Inschrift Aus­
kunft über Darstellung und Herstellungsdatum: 
GERHET:DZ:MUS:DAPER:BLASEN:SO:DANN­
SEN:DEI:BUREN:ALS:WEREN:SI:RASENFRS VF 
SPRICHT PASTOR ICH VER DANS DY KAPMI 
KOR / W Z 87. (Gerhard, du musst tapfer blasen, so 
tanzen die Bauern, als wären sie rasend. Frisch auf, 
spricht Pastor, ich vertanze die Kappe, das Amict 
(Schultertuch) und den Chormantel). W Z 1587.

Eines der beliebtesten Motive auf Raerener 
Krügen des 16. Jhs. ist der Bauerntanz. Dieses Motiv 
kommt auch in der Malerei dieser Zeit häufig vor 
und ist ein Hinweis auf eine sich ändernde Gesell­
schaftsordnung. Die Vorlagen zum Raerener Bau­
erntanz, von dem mehr als 30 Varianten belegt sind, 
stammen aus einer Kupferstichserie des Nürnberger 
Kleinmeisters Hans Sebald Beham (1500–1550). Mit 
dem Spruch, der als Spottlied über die Landbevöl­
kerung diente, machte man sich über die ungestüm 
und unanständig tanzende Landbevölkerung lustig. 
Der Spott trifft aber auch den Pastor, der eng – zu 
eng – mit dem weltlichen Brauchtum und somit den 
Bauern verbunden ist, vertanzt dieser doch seine ge­
samte Amtstracht und damit die Würde seines Am­
tes (Mennicken 2002, 6, 3 ff.).
Lit.: Mennicken 2002: R. Mennicken, Materialien 
zur Raerener Töpferei: Großbücher 1–8 aus der 
Dauerausstellung des Töpfereimuseums Raeren 
(Raeren 2002).
F, FM, FV: OL� S. König

49  Wolthusen FStNr. 10,  
Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden
Frühes, hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit 
und Neuzeit:
Südöstlich von Wolthusen wurde bei der Verlegung 
einer Höchstspannungsleitung nördlich der Straße 

Abb. 34   Emden 2609/1 : 96, Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden 
(Kat.Nr. 48). Bauerntanzkrug aus Raerener Steinzeug.  
(Foto: S. König)
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Begehung mit dem Metalldetektor diverse Keramik­
scherben und ein gelochter Denar des Antoninus 
Pius, geprägt 139 n. Chr. in Rom, gefunden (Abb. 
37). VS: IMP T AEL CAES HA(DR ANTONINVS), 
belorbeerter Kopf des Marcus Aurelius nach rechts. 
RS: (AVG PIVS PM T)R(P COS II o. …PP), Pax 
steht nach links, hält Zweig und Füllhorn. AR, Ge­
wicht 2,51 g, Dm. 18 mm, RIC 23 o. Die Münzbe­
stimmung erfolgte durch B. Hamborg, Uelzen.
Lit.: RIC
F, FM, FV: R. Kopprasch, Lingen	
� R. Kopprasch/H. Nelson

51  Altenlingen FStNr.43,  
Gde. Stadt Lingen, Ldkr. Emsland
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Im Ortsteil Laxten der Gemarkung Altenlingen 
plante die dortige Hedon-Klinik eine Erweiterung 
ihres Parkplatzes. Da das Areal unmittelbar südlich 
an eine großräumige komplexe Fundstelle anschließt 
(Altenlingen FStNr. 38), musste eine weitere Such­
schnittprospektion vorgenommen werden, nachdem 
bereits 2011 ein Teil der Fläche untersucht worden 
war (s. Fundchronik 2011, 73 Kat.Nr.  95). Beide 
Prospektionen erbrachten einige holzkohlehaltige 
Gruben (evtl. Reste von Brandschüttungs- oder 
Brandgrubengräbern) sowie eine größere Grube, 
unter der ein frühbronzezeitliches Gefäß deponiert 
worden war. Ganz offensichtlich liegt das Areal an 
der südlichen Peripherie der komplexen Fundstelle 
Altenlingen FStNr. 38, die neben bronzezeitlichen 
Kreisgraben- und Urnengräbern auch Brandgruben­
gräber, einzelne neolithische Gruben sowie etliche 
frühmittelalterliche Siedlungsreste umfasst.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann

Landkreis Emsland

50  Ahlde FStNr. 40,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Römische Kaiserzeit:
Auf bekannter Fundstelle (s. Fundchronik 2014, 
31 f. Kat.Nr. 47) wurden im Herbst 2013 bei einer 

Abb. 35   Wolthusen FStNr. 10, Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden 
(Kat.Nr. 49). Frühneuzeitliche Flohfalle aus Buntmetall.  
(Foto: B. Thiemann)
Abb. 36   Wolthusen FStNr. 10, Gde. Stadt Emden, KfSt. Emden 
(Kat.Nr. 49). Frühneuzeitliche Flohfalle aus Buntmetall.  
(Zeichnung: B. Kluczkowski)

Abb. 37   Ahlde FStNr. 40, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 50). Gelochter Denar des Antoninus Pius. (Foto: R. 
Kopprasch)
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scheinlich zur nicht mehr intakten Kastenkonstruk­
tion gehörten, aus der Brunnenverfüllung geborgen. 
Darunter befanden sich zwei Spaltbohlen, drei Bret­
ter, von denen eins drei Durchlochungen aufwies 
und in denen noch zwei Rundhölzer steckten, sowie 
ein Stück eines an beiden Enden angeschrägten 
Baumstamms vom Boden des Brunnens. Eine 
dendrochronologische Untersuchung einer Spalt­
bohle ergab ein Fälldatum von 526 ± 10 v. Chr. Die 
Holzart der Spaltbohle konnte als Eiche und die des 
Baumstamms als Erle bestimmt werden. Im Planum 
4 – ca. 86 cm unter Planum 1 – wurde der Holzkas­
tenbrunnen mit den herauspräparierten, in der Ver­
füllung liegenden Hölzern mittels eines 3D­La­
serscanners erfasst (Abb. 38).

Unter den 82 geborgenen Funden ist Keramik 
früheisenzeitlicher Gefäße in Form von „Harpsted­
ter Rauhtöpfen“ und Gefäßen mit von der Schulter 
abgesetztem, langem Hals am häufigsten vertreten. 
Unter dem keramischen Fundmaterial befinden sich 

52  Aschendorf FStNr. 8, 
Gde. Stadt Papenburg, Ldkr. Emsland 
Vorrömische Eisenzeit:
Aufgrund einer bereits bekannten Fundstelle etwa 
300 m westlich wurde der geplante Ausbau einer 
Wohnsiedlung im Vorfeld jeglicher Bau­ und Er­
schließungsarbeiten mit einer bauvorgreifenden ar­
chäologischen Untersuchung beauflagt. Die etwa 
1,5 ha große Fläche zwischen „Habichtshorst“, 
„Sperberstraße“ und „Zum Draiberg“ am Nord­
west­Rand von Aschendorf wurde bis dahin als 
Ackerland genutzt. Bei der zweitägigen Prospektion 
mittels sechs 2 m breiter Suchgräben im Dezember 
2014 kamen erste Befunde zum Vorschein. Auf­
grund der Ergebnisse aus der Prospektion wurde 
eine Flächengrabung im darauffolgenden März in 
der südlichen Hälfte des Baufelds und im Umfeld 
von 10 m um die Befunde herum im Zeitraum von 
13 Werktagen realisiert. Dabei wurden insgesamt 
5.753 m² archäologisch untersucht.

Bei der Fundstelle handelt es sich um einen La­
ger­ und Speicherplatz der frühen Eisenzeit, der zur 
Vorratshaltung, Wasserversorgung und Abfallbesei­
tigung genutzt wurde. Hinweise auf Töpferei und 
Eisenverhüttung liegen indirekt in Form entspre­
chender Fundstücke vor. Öfen und Wohn­Stall­
Häuser wurden nicht angetroffen.

Insgesamt wurden 141 Siedlungsbefunde doku­
mentiert. Dabei handelt es sich größtenteils um 
Pfostenstellungen, die zu elf Grundrissen von 
Vier­Pfosten­Bauten mit Seitenlängen unter 3 m zu­
sammengefasst werden konnten, sowie um Gruben, 
die u. a. der Vorratshaltung und Abfallentsorgung 
dienten. Außerdem kamen ein Holzkastenbrunnen 
und eine kleine Schöpfstelle zutage.

Die Vier­Pfosten­Bauten wurden vor allem am 
westlichen Rand und in Nähe des Brunnens lokali­
siert. Lediglich zwei befanden sich in isolierter Lage 
am nördlichen bzw. östlichen Rand der Grabungs­
fläche in Bereichen mit geringem Befundaufkom­
men.

Der Holzkastenbrunnen und die Schöpfstelle 
wurden in einer Geländedepression östlich des Lee­
hanges einer Düne in der Südhälfte der Untersu­
chungsfläche in etwa 10 m Abstand zueinander ent­
deckt. Der im Planum 1 etwa 4 × 3 m messende 
Holzkastenbrunnen konnte dank Grundwasserab­
senkung bis in eine Tiefe von 1,45 m unter Planum 1 
dokumentiert werden.

Neben mehreren zum Teil angespitzten Rund­
hölzern wurden acht bearbeitete Hölzer, die wahr­

Abb. 38   Aschendorf FStNr. 8, Gde. Stadt Papenburg, 
Ldkr. Emsland (Kat. Nr. 52). Orthoansicht des Laserscans der 
freipräparierten Hölzer im Brunnen, Planum 4. 
(Laserscan: C. Hillen)
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bungsfirma denkmal3D GmbH & Co. KG bearbei­
tet. Die archäologischen Befunde zeichneten sich 
deutlich vom ockergelben Umgebungsboden ab. 
Sechs Pfostengruben konnten zu einem Speicherge­
bäude zusammengefasst werden. Schließlich sind 
noch vier flache Gruben, wahrscheinlich Reste von 
ehemaligen Vorratsgruben, zu nennen.

Datierendes Material konnte während der Gra­
bung in geringen Mengen geborgen werden. Die ur­
geschichtliche Keramik verweist in Machart und 
Gestalt in die vorrömische Eisenzeit.
F, FM: F. Näth (denkmal3D GmbH & Co. KG); FV: 
UDSchB Stadt Lingen� F. Näth

54  Elbergen FStNr. 3,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Römische Kaiserzeit und frühes Mittelalter:
Bei der Begehung der lange bekannten Fundstelle (s. 
zuletzt Fundchronik 2012, 33 Kat.Nr. 51, Abb. 49) 
wurden erneut Münzen gefunden. Es handelt sich 
um: Denar des Septimius Severus (194–195 n. Chr.). 
Auf der Vorderseite lässt sich IMP CAE L SEP SEV 
PERT AVG COS II und die nach rechts gewandte, 
belorbeerte Büste des Septimius Severus erkennen. 
FORTVN REDUC steht auf der Rückseite, auf der 
ebenso die Fortuna (Hilaritas) zu erkennen ist, die 
nach links sieht und einen Palmzweig und ein Füll­
horn in den Händen hält. (AR, Gewicht 1,57 g, Dm. 
17 mm; RIC 383, Abb. 39). Die Münzbestimmung 
erfolgte durch B. Hamborg, Uelzen. Die zweite 
Münze ist ein Silberpfennig, der nicht sicher be­
stimmbar ist. Es könnte sich um einen Colonia-Pfen­
nig von ca. 1000–1025 handeln (Abb. 40). Zu den 
weiteren Funden zählen diverse Keramikscherben.
Lit.: RIC
F, FM, FV: R. Kopprasch� R. Kopprasch

außerdem ein kleiner, linsenförmiger Spinnwirtel so­
wie zahlreiche Fehlbrände, die als Abfälle in einer 
nicht mehr genutzten Vorratsgrube deponiert waren. 
Umfangreiche Scherbeninventare wurden ebenfalls 
aus den Verfüllungen des Holzkastenbrunnens und 
zweier Abfallgruben geborgen. Neben den erwähn­
ten Holzfunden kamen ein fast vollständiges Minia­
turgefäß und ein Brocken Eisenschlacke aus der Ver­
füllung des Holzkastenbrunnens zum Vorschein.

Aus zwölf Befunden wurden insgesamt zwölf 
Holzkohleproben, darunter verkohlte Eicheln, für 
die 14C-Analyse, fünf Bodenproben für die Untersu­
chung auf pflanzliche Makroreste sowie für die Paly­
nologie und vier Proben mit pflanzlichen Makrores­
ten wie Birkenrinde und Samenhülsen entnommen.

Die Fundstelle setzt sich mit hoher Wahrschein­
lichkeit jenseits der Grabungsgrenzen im Westen 
fort. Auch südlich und östlich der Grabungsfläche 
kann mit weiteren Befunden gerechnet werden. Im 
Norden scheint dagegen die maximale Ausdehnung 
erfasst zu sein. Mit der Maßnahme konnte ein weite­
rer Ausschnitt einer Fundstelle mit Siedlungsbefun­
den, die bereits 2011 etwa 300 m westlich, an der 
Waldseestraße auf etwa 3  ha Fläche ausgegraben 
wurde, dokumentiert werden (Hummel 2011, Fries/
Hummel/Stahn 2012, Glatthaar/Hummel 2012).
Lit.: Fries/Hummel/Stahn 2012: J. Fries/A. Hum­
mel/G. Stahn, Wo sind die Häuser? – Eine eisenzeit­
liche Siedlung bei Papenburg, AiN 15, 2012, 118–
121. – Glatthaar/Hummel 2012: D. Glatthaar/A. 
Hummel, Eine Siedlung der vorrömischen Eisenzeit 
am Nordrand von Aschendorf, Stadt Papenburg. 
Aschendorfer Heimatblätter 48, 2012, 3–47. – Glatt
haar/Thümmel 2015: D. Glatthaar/A. Thümmel, Die 
Eisenzeit im Baugebiet „Habichtshorst – westlich 
Bokeler Straße“ = Bussardstraße. Aschendorfer Hei­
matblätter 52, 2015, 10–37.
F, FM: A. Thümmel (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Stützpunkt Oldenburg� A. Thümmel

53  Baccum FStNr. 102,  
Gde. Stadt Lingen (Ems), Ldkr. Emsland 
Vorrömische Eisenzeit:
Aufgrund eines geplanten Wohngebietes im Süden 
der Ortschaft, das sich in einem archäologisch sen­
siblen Gebiet befindet, wurde nach vorangegange­
ner positiver Prospektion eine archäologische Gra­
bung angesetzt.

Innerhalb von fünf Werktagen im Juli 2015 wur­
de die 1.015 m2 große Fläche von der Vechtaer Gra­

Abb. 39   Elbergen FStNr. 3, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 54). Denar des Septimius Severus. Vorder- und Rückseite. 
(Foto: R. Kopprasch)
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handelt es sich um ein Stück aus der Münzstätte De­
venter, als Münzherr wird Sede vacante (1226–1228) 
genannt. Nicht ganz auszuschließen ist, dass es sich 
um einen halben Pfennig ohne Jahr (um 1250) des 
Münzherren Dietrich VI. (1202–1260) in Kalkar ge­
prägt, handelt.
Lit.: http://bonatiele.nl/FDETU/mittelalterliche­
muenzen.html.
F, FM, FV: R. Kopprasch� R. Kopprasch

57  Elbergen FStNr. 59,  
Gde. Elbergen, Ldkr. Emsland
Jungsteinzeit:
Auf der mehrperiodigen Fundstelle nahe der Elber­
gener Kirche wurde bei der Begehung eines Feldes 
eine Flintpfeilspitze gefunden (Abb. 44). Sie ist drei­
eckig mit nahezu gerader Basis. Die Länge beträgt 
2,4 cm. 
F, FM, FV: R. Kopprasch� R. Kopprasch

55  Elbergen FStNr. 55,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Römische Kaiserzeit:
Auf der bekannten Fundstelle (s. Fundchronik 2012, 
17 Kat.Nr. 53, Abb. 51 f.) wurde bei der systemati­
schen Prospektion mit der Metallsonde ein Silber­
fragment gefunden. Das massive Fragment ist flach 
und länglich. Im ungereinigten Zustand lässt sich 
eine starke Hornsilberauflage erkennen (Abb. 41). 
Nach der Reinigung ist eine Verzierung am linken 
Ende deutlich erkennbar, ebenso eine Nadelrast, die 
vermuten lässt, dass es sich hierbei um eine Fibel 
handelt (Abb. 42).
F, FM, FV: R. Kopprasch� R. Kopprasch

56  Elbergen FStNr. 58,  
Gde Emsbüren, Ldkr. Emsland
Hohes Mittelalter:
Bei einer Begehung in der Nähe der Elbergener Kir­
che wurde im Sommer 2014 ein Silberpfennig des 
Bistums Utrecht gefunden (Abb. 43). Vermutlich 

Abb. 40   Elbergen FStNr. 3, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 54). Colonia-Pfennig. Vorder- und Rückseite. (Foto: R. 
Kopprasch)

Abb. 41   Elbergen FStNr. 55, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 55). Ungereinigtes Silberfragment mit starker Hornsilber­
auflage, von oben und unten. (Foto: R. Kopprasch)

Abb. 43   Elbergen FStNr. 58, Gde Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 56). Mittelalterliche Münze, Vorder- und Rückseite.  
(Foto: R. Kopprasch)

Abb. 42   Elbergen FStNr. 55, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 55). Das Silberfragment im gereinigten Zustand. 
Erkennbar sind eine Verzierung am linken Ende, die deutlich 
ausgeprägte „Nase“, Bruchstelle und Nadelrast.  
(Foto: R. Kopprasch)
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60  Elbergen FStNr. 62,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Frühes Mittelalter:
Ca. 575 m nordöstlich der Elbergener Kirche wurde 
im Sommer 2014 bei der Begehung eines Feldes mit 
der Metallsonde eine Emailscheibenfibel gefunden. 
Sie lässt sich auf die Zeit zwischen 800–900 datie­
ren (Abb. 47).
F, FM, FV: R. Kopprasch� R. Kopprasch

61  Elbergen FStNr. 63,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Unbestimmte Zeitstellung:
Bei der Begehung mit der Metallsonde im Sommer 
2014 wurde ein stark patiniertes Bronzefragment 
(Schmelze) gefunden (Abb. 48).
F, FM, FV: R. Kopprasch� R. Kopprasch

58  Elbergen FStNr. 60,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Völkerwanderungszeit und frühes Mittelalter:
Im Sommer 2014 wurde auf einem Feld ca. 575 m 
nordöstlich der Kirche Elbergens ein stark durchpa­
tiniertes Bronzeobjekt gefunden. Es besitzt an der 
linken Seite eine tierkrallenartige Ausbildung, die 
auf der rechten Seite in einer breiten Ausführung mit 
erkennbaren Eisennieten endet (Abb. 45). Es han­
delt sich hierbei eventuell um eine Riemenzunge.
F, FM, FV: R. Kopprasch� R. Kopprasch

59  Elbergen FStNr. 61,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Unbestimmte Zeitstellung:
Ein Feld ca. 575 m nordöstlich der Elbergener Kir­
che wurde im Sommer 2014 mit der Metallsonde 
begangen. In der unmittelbaren Nähe der FStNr. 44 
und 45 konnte ein Bronzeblech mit Edelpatina und 
Restvergoldung aufgelesen werden (Abb. 46).
F, FM, FV: R. Kopprasch� R. Kopprasch

Abb. 44   Elbergen FStNr. 59, Gde. Elbergen, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 57). Flintpfeilspitze, Vorder- und Rückseite. (Foto: R. 
Kopprasch)

Abb. 45   Elbergen FStNr. 60, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 58). Stark durchpatiniertes Bronzeobjekt mit tierkrallenar­
tiger Ausbildung und Eisennieten. Vorder- und Rückseite. (Foto: 
R. Kopprasch)

Abb. 46   Elbergen FStNr. 61, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 59). Bronzeblech mit Edelpatina und Restvergoldung. 
(Foto: R. Kopprasch)

Abb. 47   Elbergen FStNr. 62, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 60). Vorder- und Rückseite der Emailscheibenfibel. (Foto: 
R. Kopprasch)

Abb. 48   Elbergen FStNr. 63, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 61). Bronzefragment. (Foto: R. Kopprasch)
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gleich für eine wasserbauliche Maßnahme in der 
Flur „Lohbreite“ nahe der Ems bei der Ortschaft 
Holthausen auf rund 1,5 ha Fläche den Oberboden 
entfernen, um Sandtrockenrasenvegetation entwi­
ckeln zu können.

Bei naturkundlichen Begehungen dort fand G. 
Jaspers seitdem immer wieder Keramikscherben, 
Spinnwirtel und Schlackebrocken, die dem NLD ge­
meldet wurden. Im Januar und im Dezember 2014 
wurde die Fundstelle inspiziert und festgestellt, dass 
an einigen Stellen auch noch teils stark holzkohle­
haltige Bodenverfärbungen zu beobachten sind. Al­
lerdings ist die Fundstelle durch Erosion, illegales 
Befahren mit Motocrossrädern und Quads, vor al­
lem aber durch die Pflegemaßnahmen (Befahren mit 
Mähmaschinen) stark gefährdet.
F, FM, FV: G. Jaspers, Meppen� M. Wesemann

64  Holthausen FStNr. 8 B,  
Gde. Stadt Meppen, Ldkr. Emsland
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Nach den an der Jahreswende 2014/2015 erfolgten 
Besichtigungen (vgl. Kat.Nr. 63) sollten 2015 mithil­
fe einer größeren Sondenbegehung mit Einzelfund­
einmessung und anschließender kleinflächiger 
Sondagegrabung der Umfang und die Natur der 
Fundstelle geklärt werden.

Die systematische Begehung mit etwa zehn eh­
renamtlichen Sondengängern erbrachte auf einer 
untersuchten Fläche von 2,1 ha 271 Sondensignale 
(Abb. 49). 10 % der georteten Metallgegenstände 

62  Heede FStNr. 11,  
Gde. Heede, Ldkr. Emsland
Mittelsteinzeit und Jungsteinzeit:
Im Zuge der Landtrassenverlegung DolWin 3 wur­
den bei der Begleitung der Erdarbeiten durch die Fa. 
ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR westlich der 
Ortschaft Heede im Oberboden Silexartefakte beob­
achtet. Bei Begehung des Umfeldes der Trasse fan­
den sich weitere Artefakte, vereinzelt typologisch 
nicht näher bestimmbare Pfeilspitzen und Klingen­
fragmente, mehrheitlich jedoch nicht klassifizierba­
re Abschläge. Im Gelände ist hier eine leichte, nach 
Süden und Westen abfallende Kuppenlage erkenn­
bar. Die Fundstreuung erstreckte sich in einem Radi­
us von ca. 70 m, ausgehend vom höchsten Punkt der 
Kuppe. Sondageschnitte innerhalb des Trassenver­
laufs zeigten, dass im Umfeld der Kuppe der Boden­
aufbau durch Tiefenumbruch zur Kultivierung ehe­
maliger Moorgebiete gestört wurde. Befunde waren 
keine erkennbar. Nach Aussagen der Anwohner war 
vor Errichtung des im Fundstellenbereich liegenden 
Bauernhofes die Kuppensituation deutlich ausge­
prägter, wurde aber in den 1930er Jahren während 
der Moorkultivierung abgeschoben.
F, FM: M. Brückner (ArchaeoFirm Poremba & Kun­
ze GbR); FV: NLD� M. Brückner

63  Holthausen FStNr. 8 A,  
Gde. Stadt Meppen, Ldkr. Emsland
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Vor einigen Jahren ließ die Stadt Meppen als Aus­

Abb. 49   Holthausen FStNr. 8, 
Gde. Stadt Meppen, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 64). Blick von SO auf die 
Untersuchungsfläche und einen 
angrenzenden Weg. Die 
Sondenortungen sind mit weißen 
Plastikstreifen markiert. Deutlich 
ist die Häufung im Bereich des 
Weges erkennbar.  
(Foto: M. Wesemann)
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65  Lähden FStNr. 50,  
Gde. Lähden, Ldkr. Emsland
Römische Kaiserzeit:
Die Fundstelle wurde bei einer Begehung im Früh­
jahr 2015 neu entdeckt. Es fanden sich ein Sesterz 
des Antoninus Pius, geprägt 138–161 n. Chr. in Rom 
(Abb. 50,1), VS: belorbeerter? Kopf des Antoninus 
Pius nach rechts, RS: Figur sitzt nach links, AE, Ge­
wicht 17,05 g, Dm. 30 mm, nicht näher bestimmbar 
und ein Fragment einer Scheibenfibel (Abb. 50,2), 
auf deren Oberseite Reste von Klebeverbindungen 
zu erkennen sind, die vielleicht zur Aufnahme einer 
edleren Verzierung dienten (evtl. Silberpressblech). 
Die Münzbestimmung erfolgte durch B. Hamborg, 
Uelzen.
F, FM, FV: R. Kopprasch
� R. Kopprasch/H. Nelson

66  Lingen FStNr. 47,  
Gde. Stadt Lingen (Ems), Ldkr. Emsland 
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im Vorfeld eines Hotelneubaus in der Lingener In­
nenstadt, Burgstraße 22, wurde aufgrund denkmal­
rechtlicher Auflagen binnen eines Werktages im 
Februar ein etwa 8 m langer, bauvorgreifender Pro­
filschnitt/Suchgraben von 1,4 bis 1,9  m Breite in 
dem nicht durch eine Unterkellerung gestörten Be­
reich des Grundstücks angelegt und dokumentiert.

Unter einer etwa 50  cm mächtigen rezenten 
Schuttschicht konnten in einer Tiefe von bis zu 
1,6  m verschiedene Aufplanierungs- und Kultur­

wurden geborgen und angesprochen; bei rund 85 % 
davon handelte es sich um modernen Schrott. Etwa 
12 % stellten Schlackebrocken dar; 3 % Bronzege­
genstände. Die wenigen Bronzefunde waren ein 
Fragment einer neuzeitlichen Waage, zwei undatier­
bare und unbestimmte Bronzefragmente, ein ebenso 
undatierbares Bronzeröllchen sowie ein kleines 
Bronzeblechfragment.

Die Verteilung der tachymetrisch eingemesse­
nen Fundpunkte ist in Bezug auf die Fundstelle 
nicht aussagekräftig. Die Gründe dafür liegen in un­
terschiedlicher Ausrüstung und Erfahrung der eh­
renamtlichen Sondengänger sowie in dem Umstand, 
dass vor allem an den Stellen, wo noch eine Rest-Hu­
musauflage auf dem Sand vorhanden ist, Eisen- und 
Nichteisenfragmente geortet wurden, also meist am 
südöstlichen Rand der Untersuchungsfläche. Die 
Funde lagen demnach ganz überwiegend im relikti­
schen A-Horizont. Dort, wo kaum noch oder gar 
kein Humus mehr aufliegt, lagen die Ortungen diffus 
und locker verteilt. Das Ziel, größere Schlackekon­
zentrationen oder Reste von Renneisenverhüttungs­
öfen zu finden, konnte demnach zunächst nicht er­
reicht werden.

Auf einem gut 3.400 m² großen Teilstück wurde 
allerdings eine Keramikhäufung der jüngeren vorrö­
mischen Eisenzeit bis älteren römischen Kaiserzeit 
und innerhalb dieses Areals eine 70 m² große Schla­
ckenkonzentration mit einer zentral darin gelegenen 
großen Meilergrube festgestellt. Dort und südöstlich 
davon wurden streifenförmige Schaufelplana ange­
legt, die an einigen Stellen erweitert wurden. Dabei 
wurden wiederum keinerlei Reste von Verhüttungs­
öfen festgestellt, wohl aber neuzeitliche Ackerbau­
spuren (Wölbackerfurchen und Eschgräben) sowie 
einzelne Gräbchen und Pfostengruben, die ihrer Na­
tur nach als prähistorisch angesprochen werden 
können, obwohl entsprechende Keramikfunde aus 
ihnen fehlen.

Die Fundstelle ist weiterhin gefährdet: wohl 
nimmt ihre Attraktivität für Quad- und Motocross­
fahrer wegen der zunehmenden Vegetationsverdich­
tung kontinuierlich ab, aber die Pflegemaßnahmen 
(Mähen/ggf. sogar Schoppern) dürften auch in Zu­
kunft zerstörerisch auf die Befunde und Funde wir­
ken.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann

Abb. 50   Lähden FStNr. 50, Gde. Lähden, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 65). 1 Sesterz des Antoninus Pius. 2 Fragment einer  
Scheibenfibel mit Resten einer Klebeverbindung.  
(Foto: R. Kopprasch)
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ben Keramik der römischen Kaiserzeit auch ein klei­
ner trichterförmiger Bronzegegenstand mit Bohrung 
aufgelesen (Abb. 52), wie er bereits mehrfach von 
Fundplätzen der römischen Kaiserzeit im Emsland 
vorgestellt wurde (s. Fundchronik 2012, 33 Kat.
Nr. 51).
F, FM, FV: R. Kopprasch, Lingen
� R. Kopprasch/H. Nelson

69  Listrup FStNr. 42,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Römische Kaiserzeit:
Bei systematischer Absuche der bekannten Fund­
stelle mit dem Metalldetektor wurden erneut diverse 
Metallfunde sowie Keramikscherben aufgelesen.

Es handelt sich um: Einen Sesterz des Lucius 
Verus, geprägt 161–169 n. Chr. in Rom. VS: Drapier­
te Büste des Lucius Verus nach rechts. AE, Gewicht 
17,9  g, Dm. 30  mm. In der Mitte ein Loch von 
9 × 9  mm, nicht näher bestimmbar (Abb. 53,1). – 
Zwei bronzene Gürtelschnallen (Abb. 53,2.3) ähn­
lich Sommer (1984, Tafel 76, 12a, Abb. 6.). – Eine 
Glasperle mit umlaufendem mehrfarbigem Band 
und acht mehrfarbigen Kreisaugeneinlagen (Abb. 
53,4). – Ein Gewandnadelkopf aus Bronze mit um­
laufendem Ring und Punktverzierungen (Abb. 53,5). 
– Ein Bronzeobjekt mit Restverzinnung oder Versil­
berung, mit dreieckigen Kerbverzierungen auf einer 
Seite. Auf der breiten Seite befinden sich zwei La­
schen, die durch einen Niet verbunden sind (Abb. 
53,6). – Ein Fibelfragment Typ Almgren 22 (Abb. 
53,7), (vgl. Riha 1979, Tafel 7 Abb. 213, Abb. 16–17.) 
– Ein stark patiniertes, zylinderförmiges, hohles, auf 
einer Seite geschlossenes Bronzeobjekt, in der Mitte 
ist ein Zapfen zu erkennen. Funktion unbekannt 
(Abb. 53,8). – Eine Münze mit Edelpatina, eine Art 

schichten beobachtet werden. Die etwa 60 cm unter 
GOK im Planum 1 angetroffenen, mit Steinen und 
Mörtel gefüllten Fundamentgräben werden einem 
schmalen neuzeitlichen Gebäude mit Eingang in der 
Baccumer Straße, bei dem es sich um die Wurstkü­
che der Metzgerei Schomaker handelt, zugeordnet. 
Soweit dies technisch möglich war, wurden die 15 
angesprochenen Befunde erfasst.

Das Fundmaterial besteht überwiegend aus gla­
sierter Irdenware, Mahlhornware, Steinzeug sowie 
Fayence und datiert in die Neuzeit. Lediglich eine 
Scherbe harter Grauware aus einer der tieferen 
Schichten kann dem späten Mittelalter zugewiesen 
werden.
F, FM: A. Thümmel (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Stützpunkt Oldenburg� A. Thümmel

67  Listrup FStNr. 40,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Unbestimmte Zeitstellung:
Bei systematischer Prospektion eines Ackers wurde 
auf bekannter Fundstelle (s. Fundchronik 2013, 76 
Kat.Nr. 98) ein halbmondförmiges Bronzeobjekt mit 
Kreisaugenverzierungen, in der Mitte zerbrochen, 
aufgelesen (Abb. 51). Auf der Rückseite sind eine 
Nadelrast und eine weitere Öse erkennbar. Ferner 
wurde ein zerschmolzenes Bronzeobjekt geborgen.
F, FM, FV: R. Kopprasch, Lingen
� R. Kopprasch/H. Nelson

68  Listrup FStNr. 41,  
Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland
Unbestimmte Zeitstellung:
Von einer Ackerfläche mit geringem Eschauftrag 
wurde bei der Begehung mit dem Metalldetektor ne­

Abb. 51   Listrup FStNr. 40, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 67). Zerbrochenes, halbmondförmiges Bronzeobjekt mit 
Kreisaugenverzierung. (Foto: R. Kopprasch)

Abb. 52   Listrup FStNr. 41, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland 
(Kat.Nr. 68). Trichterförmiger Bronzegegenstand mit Bohrung. 
(Foto: R. Kopprasch)
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70  Lünne FStNr. 31,  
Gde Lünne, Ldkr. Emsland
Römische Kaiserzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Bei der Begehung der bekannten Fundstelle (s. 
Fundchronik 2013, 76 Kat.Nr. 99) mit der Metall­
sonde wurden bereits im Frühjahr 2013 folgende 
Gegenstände aufgelesen:

Ein Denar des Commodus, geprägt 187–188 
n. Chr. in Rom (Abb. 54,1). VS: (M) COMM ANT P 
(FEL AVG BRIT), belorbeerte Büste des Commodus 
nach rechts. RS: (NOBILIT AVG PM) TRP XII IMP 
(VIII COS V PP), Nobilitas steht nach rechts, hält 
Zepter und Statuette (Minerva?). AR, Gewicht: 
1,56 g, Dm. 17 mm (RIC 155). Die Bestimmung der 
Fundmünze übernahm B. Hamborg, Uelzen. – Ein 

Tatzenkreuz auf einer Seite und ein Kreuz auf der 
anderen Seite, aber nicht bestimmbar (Abb. 53,9). 
Die Münzbestimmung erfolgte durch B. Homburg, 
Uelzen.
Lit.: Riha 1979: E. Riha, die römischen Fibeln aus 
Augst und Kaiseraugst. Forschungen in Augst 3. 
(Augst 1979) – Sommer 1984: M. Sommer, Gürtelbe­
schläge des 4. und 5. Jhs. im römischen Reich. Bon­
ner Hefte zur Vorgeschichte 22 (Bonn 1984).
F, FM, FV: R. Kopprasch, Lingen
� R. Kopprasch/H. Nelson

Abb. 53   Listrup FStNr. 42, Gde. Emsbüren, Ldkr. Emsland (Kat.Nr. 69). 1 Durchlochter Sesterz des Lucius Verus, 2–3 zwei bronzene 
Gürtelschnallen, 4 Glasperle, 5 Gewandnadelknopf, 6 Bronzeobjekt, 7 Fibelfragment, 8 zylindrisches Bronzeobjekt, 9 Münze  
(unbestimmbar). 1–3, 5, 7, 8: M. 1 : 1. 4, 6, 9 M. 2 : 1. (Foto: R. Kopprasch)
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Kat.Nr. 73) wurden im Frühjahr 2015 weitere Funde 
aufgesammelt. Es handelt sich um:

Antoninian des Aurelianus, geprägt 274–275 
n. Chr. in Rom. VS: IMP C AVRELIANVS AVG, ge­
panzerte Büste des Aurelianus mit Strahlenkrone 
nach rechts. RS: PROVIDEN DEOR, Fides Militum 
steht nach rechts, hält Feldzeichen in jeder Hand, 
gegenüber Sol steht nach links, hebt die Rechte und 
hält Globus, im Abschnitt QXXT. Bil, Gewicht 
2,93 g, Dm. 21 mm, RIC 152 (Abb. 55,1). – Follis des 
Constantinus I, geprägt 321 n. Chr. in Trier. VS: 
CONSTANTINVS AVG, gepanzerte Büste des 
Constantinus I mit Helm nach rechts. RS: BEATA 
TRANQVILLITAS, Globus auf Altar, darauf VOTIS 
XX, oben drei Sterne, im Abschnitt STR. Bil, Ge­
wicht 1,49 g, Dm. 9 mm, (RIC VII/S. 190, 303; Abb. 
55,2). – Denar des Commodus?? Geprägt 177–192 
n. Chr. in Rom. VS: Belorbeerter Kopf nach rechts. 
AR, Gewicht 1,31 g, Dm. 17 mm, nicht näher be­
stimmbar (Abb. 55,3). – Magnentius, geprägt 350–

Objekt aus Bronze, stark patiniert (Abb. 54,2), links 
ist eine Art Öse zu erkennen, in der Mitte eine ovale 
massive Platte mit einer pyramidenförmigen Erhe­
bung in der Mitte; rechts möglicherweise eine An­
satzstelle für eine Öse, Funktion unbekannt. – Ein 
zylindrisches Bronzeobjekt, das in der Mitte einge­
schnürt ist. (Abb. 54,3). – Ein weiteres Bronzeob­
jekt, zzt. nicht bestimmbar (Abb. 54,4), und das 
Fragment einer bronzenen Scheibenfibel (Abb. 
54,5) sowie diverse Keramikscherben. 
Lit.: RIC
F, FM, FV: R. Kopprasch, Lingen	
� R. Kopprasch/H. Nelson

71  Westerloh FStNr. 18,  
Gde. Stadt Haselünne, Ldkr. Emsland
Römische Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit:
Auf der 2013 entdeckten Fundstelle (s. Fundchronik 
2013, 38–40 Kat.Nr. 36 und Fundchronik 2014, 66 f. 

Abb. 54   Lünne FStNr. 31, Gde. Lünne, Ldkr. Emsland (Kat.Nr. 70). 1 Denar des Commodus, 2 stark patiniertes Bronzeobjekt, 3 zylindrisches 
Bronzeobjekt, 4 Bronzeobjekt (nicht bestimmbar), 5 Fragment einer bronzenen Scheibenfibel. (Foto: R. Kopprasch)
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nicht näher bestimmbar (Abb. 55,4). – Münze, RS: 
Kaiser steht nach links, hält Victoria und Labarum. 
AE, Gewicht 2,11 g, Dm. 18 mm, nicht näher be­

353 n. Chr. VS: Drapierte Büste des Magnentius 
nach rechts. RS: Kaiser steht nach links, hält Victo­
ria und Labarum. AE, Gewicht 2,25 g, Dm. 19 mm, 

Abb. 55   Westerloh FStNr. 18, Gde. Stadt Haselünne, Ldkr. Emsland (Kat.Nr. 71). 1 Antoninian des Aurelianus, 2 Follis des Constantinus I,  
3 Denar des Commodus ??, 4 Magnentius, 5 Münze (nicht bestimmbar), 6 Ringfragment, 7 gebogene Bronzefibel. (Foto: R. Kopprasch)
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Lit.: Nistal 2007: M. Nistal, Die wechselhaften Be­
ziehungen zwischen Oldenburg und Dänemark. Ol­
denburger Jahrbuch, 107, 2007, 27–56, bes. 44. – 
Wulf 1986: F.-W. Wulf, Zur Inventarisierung archäo­
logischer Baudenkmale im Landkreis Friesland. Ol­
denburger Jahrbuch 86, 1986, 267–289, bes. 284.
F, FM: D. Behrens (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� D. Behrens/E. Riemann/A. Thümmel 

73  Varel-Stadt FStNr. 11,  
Gde. Stadt Varel, Ldkr. Friesland 
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Die Stadt Varel ließ im Sommer 2014 den zentral 
gelegenen Schlossplatz neu gestalten. Dies wurde 
mit der Erneuerung von Versorgungsleitungen ver­
bunden, sodass auf rund 3.500 m2 Bodeneingriffe 
erfolgten. Sie wurden im Auftrag des NLD von M. 
Mädel und einigen ehrenamtlichen Helfern vom 26. 
Mai bis 27. Juni täglich begleitet.

Der Kirchhügel im Zentrum von Varel stellt mit 
rund +9,5 m NN die höchste Erhebung eines Geest­
rückens dar. Hier wurde etwa Mitte des 12. Jhs. eine 
Wehrkirche errichtet, die heutige Schlosskirche. 
Direkt daneben bauten friesische Häuptlinge in der 
Mitte des 14. Jhs. ein weiteres festes Gebäude. Ab 
dem Ende des 15. Jhs. übernahmen in Varel die 
Oldenburger Grafen die Herrschaft, bauten den 
Burghügel weiter aus und die Anlage 1656/59 
schließlich zum Schloss um. Nach weiteren Bau­
maßnahmen, vor allem südlich der Kirche, brannte 
das Schloss 1751 teilweise ab und erhielt anschlie­
ßend einen neugebauten Osttrakt. Nach dem Aus­
sterben der gräflichen Familie Aldenburg-Bentinck 
1856 stand das Schloss leer und wurde schließlich 
ab 1861 abgerissen.

Der heutige Schlossplatz entspricht etwa dem 
äußeren Schlosshof. Im Rahmen der Baubegleitung 
konnte im Nordosten eine wohl mittelalterliche 
Oberfläche mit mehreren schmalen Laufhorizonten 
dokumentiert werden. Einzelne Befunde belegen die 
Nutzung der Fläche vor der Verwandlung in einen 
Innenhof, darunter eine Grube und ein Graben, de­
ren Verfüllungen aus dem Spätmittelalter oder vom 
Beginn der frühen Neuzeit stammen.

Daneben wurden verschiedene Mauerzüge fest­
gestellt, die sich zum Teil den bekannten Bauten des 
Schlosses zuordnen ließen. So wurden zwei Quer­
mauern des 1751 bis 1756 errichteten Osttraktes 
und das Fundament des 1722 erweiterten Marstalls 

stimmbar (Abb. 55,5). – Ringfragment aus Silber mit 
Hornsilberauflage (Abb. 55,6). – Gebogene Bronze­
fibel, auf der Bügeloberseite mit Kerb- und Rauten­
verzierungen versehen. In der Nadelrast sind noch 
Reste von Eisen enthalten (Abb. 55,7).

Die Bestimmung der Münzen erfolgte durch B. 
Homburg, Uelzen.
Lit.: RIC
F, FM, FV: R. Kopprasch	� R. Kopprasch/H. Nelson

Landkreis Friesland

72  Varel-Stadt FStNr. 1, Gde. Stadt Varel, Ldkr. 
Friesland 
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Aufgrund eines geplanten Neubaus von Industrie­
anlagen im Innenbereich des Baudenkmals „Christi­
ansburg“ auf den Grundstücken „Am Hafen 35/35a“ 
in der nordöstlichen Peripherie der Stadt Varel wur­
den eine bauvorgreifende Prospektion und anschlie­
ßend eine archäologische Baubegleitung zur Abklä­
rung der Befundlage angesetzt.

Im Juni wurden an einem Werktag vier 2 m brei­
te Suchgräben von insgesamt 260 m² Fläche geöffnet. 
In den Suchgräben konnten keine Befunde erkannt 
werden, lediglich wenige kleinformatige Ziegel und 
eine gelb glasierte Wandscherbe kamen zutage.

Nach Abriss der bestehenden Bebauung fand 
im August auf einer Fläche von 757 m² an neun 
Werktagen eine Ausgrabung statt.

Insgesamt wurden 12 archäologisch relevante 
Befunde angesprochen. Mit mehr als der Hälfte ma­
chen Schwemmschichten den Großteil aller doku­
mentierten Befunde aus. Die restlichen Befunde be­
inhalten Laufhorizonte, Pfosten und ein Backstein­
fundament. Alle archäologisch relevanten Befunde 
konzentrierten sich im Norden der Grabungsfläche.

Das Fundmaterial deutet auf eine neuzeitliche 
Datierung hin und beinhaltet u. a. wenige Steingut-, 
Steinzeug- und Porzellanscherben. Außerdem 
konnten Lederfragmente geborgen werden, die sich 
zu einem Schuh zusammensetzen lassen. Mit den 
Grabungsarbeiten wurde vermutlich der durch den 
Ausbau des Vareler Binnentiefs weitgehend abgetra­
gene Nordteil (Wulf 1986), der ab 1681 vom Dänen­
könig Christian V. zum Schutz seiner Grafschaften 
Oldenburg und Delmenhorst gebauten und 1693 
kurz darauf wieder aufgegebenen Festung und Stadt 
„Christiansburg“ erfasst (Nistal 2007).
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tet, dass erste Teile der Anlage bereits im 10. Jh. oder 
früher angelegt wurden. Der Name der Burg leitet 
sich von Gremesleve ab und ist nach der Ritterfami­
lie von Gremsleben benannt, Lehnsleuten des Bi­
schofs von Hildesheim. Die Familie wurde 1326 
erstmals urkundlich erwähnt, weitere Nennungen 
reichen bis zum Ende des 15. Jhs. Die Familie war 
u. a. im benachbarten Dorf Gitter begütert, worauf 
dort auch heute noch einige Flurnamen (Im Grems-
leber Kampe und Unterm Gremsleber Weg) hinwei­
sen. Im 14. Jh. wurde die Familie auch als Bewohner 
der Grenzlerburg genannt. Nachdem der Hildeshei­
mer Bischof Siegfried II. Ende des 13. Jhs. die be­
nachbarte Burg Liebenburg erbauen ließ, verlor die 
Grenzlerburg an Bedeutung und verfiel.

Die Burg gehört ihrer Bauweise nach zu den 
„Turmhügelburgen“ (Motten). Das Zentrum der An­
lage bilden die 80  cm dicken Grundmauern eines 
etwa 8 × 14  m großen Gebäudes. Da diese Funda­
mente vermutlich nicht mächtig genug waren, um 
einen wehrhaften steinernen Turm zu tragen, wird 
angenommen, dass es sich um einen Wohnturm 
handelte, dessen obere Stockwerke aus Fachwerk 
waren.

Das Gebäude wird von einem 7–10 m breiten 
Graben umschlossen. Der wiederum ist von einem 
7–15  m breiten Vorwall umgeben, dessen Krone 
2–3  m höher als die Grabensohle ist. Dieser Wall 
war in weiten Teilen gemauert, davon sind an der 
Nordostseite noch 27 m und weitere Reste an der 
Südostseite erhalten. Diese Anlage ist von einem 
weiteren 3  m tiefen Vorgraben geschützt, dessen 
Sohle zwischen 5 und 20 m breit ist. Dieser Vorgra­
ben wird durch einen 3 m hohen und an seiner Kro­
ne 2 bis 5  m breiten Wall abgeschlossen. Auf der 
Nordseite ist der Wall durch zwei Einlasse unterbro­
chen, durch die bei Bedarf Wasser in den Graben 
gelassen werden konnte. An der Südwestecke sind 
die Wälle durch eine Erdbrücke verbunden.

Im Nordwesten der Anlage wurden Reste eines 
weiteren Walls mit einem davorliegenden Graben 
entdeckt, der vermutlich zu einer älteren Anlage ge­
hört. Auch ein schon früher freigelegter Brunnen 
und eine turmartige Verbreiterung im Wall könnten 
auf eine solche frühe Anlage hinweisen. An der süd­
lichen Ecke des Außenwerks ist der Graben zu ei­
nem kleinen Teich erweitert, der als Wasserreservoir 
zur Flutung der Gräben diente. In Teilen der Wälle 
wurden Spuren von Eisenerz gefunden, die auf eine 
auf dem Gelände betriebene Eisenhütte hindeuten 
könnten.

im Süden dokumentiert. Komplizierter ist die Inter­
pretation eines Mauerzuges im Osten des Platzes. 
Hier wurde offenbar ein Brunnen mit einem bogen­
förmigen Sturz überbaut, der zu einem etwa Nord–
Süd ausgerichteten Fundament gehörte. Durch die­
sen Bau war der Brunnen nicht mehr zugänglich. 
Als Schlussstein in den Bogen eingebaut war eine 
bemerkenswerte Blattmaske. Diese wurde offenbar 
als Spolie hier zweitverwendet, frühestens beim ers­
ten Bau des Osttraktes im frühen 18. Jh.

Es handelt sich um einen Sandsteinquader von 
33 × 22 × 42 cm. Auf einer Seite ist ein Gesicht mit 
kugeligen Augen zu sehen, das nach außen in pflanz­
liche Ornamente ausläuft. Die Art der Darstellung 
lässt sich dem Manierismus zuordnen. Deutliche 
Ähnlichkeit hat sie mit Arbeiten von Ludwig Müns­
termann, der in den Jahrzehnten nach 1600 im Auf­
trag der Oldenburger Grafen in Oldenburg und Va­
rel tätig war. Er schuf u. a. für den Kanzeldeckel der 
Varel Schlosskirche die Holzstatue einer Ecclesia, 
eine Darstellung der Kirche als Frauenfigur, die am 
Fuß eine ganz ähnliche Blattmaske zeigt.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg� J.E. Fries

Landkreis Goslar

74  Liebenburg FStNr. 1,  
Gde. Liebenburg, Ldkr. Goslar
Frühes und hohes Mittelalter:
In guter Tradition führt das Institut für Kartographie 
und Geoinformatik der Leibniz Universität Hanno­
ver jährlich in Kooperation mit dem Niedersächsi­
schen Landesamt für Denkmalpflege das Praxispro­
jekt Topographie durch, bei dem Studierende der 
Fachrichtung Geodäsie und Geoinformatik eine  
topographische Geländeaufnahme durchführen. 
Während der Übung werden von einer ehemaligen 
Burgenanlage ein digitales Geländemodell und ein 
Höhenlinienplan im Maßstab 1 : 1000 erstellt (Abb. 
56).

Als Vermessungsobjekt wurde 2015 die Grenz­
lerburg bei Liebenburg im Landkreis Goslar ge­
wählt. Die Anlage steht wahrscheinlich in Zusam­
menhang mit der in der Mitte des 18. Jhs. abgebro­
chenen Liebenburg. Sie umfasst etwa 90 × 100 Meter 
und schließt mit je zwei Gräben und Wällen einen 
2–3 Meter großen Gebäudegrundriss ein.

Zur Geschichte der Grenzlerburg sind keine 
schriftlichen Quellen bekannt. Es wird aber vermu­
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Abb. 56   Liebenburg FStNr. 1, Gde. Liebenburg, Ldkr. Goslar (Kat.Nr. 74). Plan der Grenzlerburg.  
(Grafik: Institut für Kartographie und Geoinformatik der Leibniz Universität Hannover)
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Hochplateau eine Fläche von ca. 2 Hektar. Nach Sü­
den, Westen und Norden ist die Burg durch Steil­
hänge natürlich geschützt. Zur gefährdeten Hoch­
flächenseite im Osten wurde die Burg zusätzlich 
durch einen vorgelagerten Graben gegen feindliche 
Übergriffe gesichert. Bei Probegrabungen (1955/56, 
1965/66) wurde an der Südostseite eine nachträg­
lich angebaute halbrunde Bastion, außerdem an der 
Südseite das wohl einzige Tor freigelegt. Zwei nach 
innen gebogene Mauerwangen bildeten hier eine 
Torgasse. Im Zentrum der Anlage befand sich ver­
mutlich ein Grubenhaus. Die Funktion dieser Burg­
anlage ist unklar. Deutlich scheint ihr Bezug zum 
früh besiedelten Gebiet um Dransfeld und zu einem 
alten Weg, der vom Wesertal ins Leinetal führte. Die 
geborgenen Funde (Keramik) datieren die Hünen­
burg in die Zeit vom 9.–11. Jh.

Die Burganlage gehört zu den herausragenden 
archäologischen Denkmalen des Landkreises Göt­
tingen. Der geschichtsträchtige Ort ist durch die 
Neugestaltung im Landschaftsbild wieder hervorge­
hoben. Besucher gelangen auf einem neu ausge­
schilderten Weg zur Burganlage. An einem Podest 
und einer Informationstafel können sie sich über die 
Burggeschichte und die Forstwirtschaft informieren.

Bei der Neugestaltung haben Niedersächsische 
Landesforsten, Kreisarchäologie des Landkreises, 
Naturpark Münden e.V. und das Leader Regional­
management kooperiert. Den Anstoß gab eine Ba­
chelorarbeit an der Hochschule für Angewandte 
Wissenschaft und Kunst (HAWK). Dabei wurde der 
Schutz des bedeutenden Bodendenkmals mit den 
Erfordernissen der Forstwirtschaft in Einklang ge­
bracht. Zugleich ist es gelungen, das Denkmal tou­
ristisch zu erschließen und dem Naturschutz Raum 
zu geben.

Herr J. Stubenitzky aus Göttingen entdeckte bei 
einem Spaziergang über die Burganlage eine verla­
gerte, fingergroße Randscherbe, die in das Spätmit­
telalter datiert werden kann.
F: A. Bulla (Kreisarch. Göttingen); FM, FV: Kreis­
arch. Göttingen� A. Bulla

77  Benniehausen FStNr. 22 und 23,  
Gde. Gleichen, Ldkr. Göttingen 
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Bei der Begehung von noch nicht kartierten Abris in 
den Klippen des Gartetales, östlich von Benniehau­
sen, sind zwei Stellen mit anthropogenen Einritzun­
gen des Mittelalters und der frühen Neuzeit entdeckt 

Im nordwestlichen Bereich wurden nach 1937 
Teile der Wallanlage durch den Erzbergbau der Gru­
be Ida-Bismarck zerstört. Die Grenzlerburg ist heute 
größtenteils vom Wald überwachsen, einige Mauer­
reste sind aber freigelegt worden und zerfallen, Teile 
der Gräben und Wälle sind erkennbar.
F, FM: F. Stolberg
� L. Klappauf/K. Malek/F. Thiemann

Landkreis Göttingen

75  Ballenhausen FStNr. 48,  
Gde. Friedland, Ldkr. Göttingen
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Der Neubau eines Einfamilienhauses im Südosten 
von Ballenhausen erforderte eine baubegleitende 
Untersuchung auf einem von Nord nach Süd leicht 
abfallenden Grundstück. Von der als Wiese genutz­
ten Fläche wurde lediglich für Fundamentgräben an 
den Gebäudegrenzen ein 0,4 m breiter und maximal 
0,6 m tiefer Graben gezogen. Befunde bzw. Befund­
grenzen waren nicht sichtbar, dennoch fanden sich 
im Abraum, der aus der Südwestecke des Funda­
mentgrabens stammt, Keramikfunde. Dabei handelt 
es sich um mehrere weichtonige, dickwandige, an 
der Außenseite mit Schlickrauung überzogene Wan­
dungsscherben, eine Bodenscherbe, eine Rand­
scherbe mit Kerbverzierung und ein Fragment einer 
feinkeramischen Wandungsscherbe mit Rillenver­
zierung. Möglicherweise stehen diese Streufunde in 
Zusammenhang mit der ca. 40 m weiter südlich ge­
legenen Fundstelle 22. Hier konnten bei einem Neu­
bau eines Wohnhauses Scherben der vorrömischen 
Eisenzeit und Tierknochen aus zwei unterschiedli­
chen Gruben geborgen werden.
F: A. Bulla (Kreisarch. Göttingen); FM, FV: Kreis­
arch. Göttingen� A. Bulla

76  Barterode FStNr. 1,  
Gde. Flecken Adelebsen, Ldkr. Göttingen 
Hohes und spätes Mittelalter:
Die Hünenburg ist eine annähernd quadratische 
Anlage mit Seitenlängen von ca. 120 Metern, auf ei­
nem spornartigen Ausläufer des Ossenberges, hoch 
über dem Tal der Auschnippe gelegen. Die Befesti­
gung besteht aus einer gemörtelten Mauer in Scha­
lenbauweise. Diese als Ring angelegte Mauer (heute 
als Schuttwall erkennbar) umschließt auf dem 
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Kirchgasse partiell historische Pflastersteine beob­
achtet werden. Die einlagige Pflasterung bestand aus 
13 × 10 × 8 cm starken Granit- und Sandsteinen, die 
teilweise eine Fläche von 2,45 × 2,3  m bedeckten 
und auf einer Länge von mehreren Metern direkt auf 
den alten Gemeinschaftsbrunnen (FStNr. 33) zulie­
fen. Die Pflastersteine lagen unter der modernen 
Teer- und/oder Betonstraßendecke, die bereits in 
den 1960er Jahren aufgebracht wurde. Dabei wurde 
die historische Pflasterung in der leicht bergan zur 
Kirche führenden Gasse zerstört. Zwischen und auf 
der historischen Pflasterung fanden sich glasierte 
und bemalte Keramikfragmente der frühen Neuzeit.
F, FM, FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

80  Bovenden FStNr. 35,  
Gde. Flecken Bovenden, Ldkr. Göttingen
Mittelalter und frühe Neuzeit:
2015 fanden in Bovenden im Südosten des Altdorfes 
weitere Ortskernsanierungsarbeiten statt. Im Be­
reich der schmalen Kirchgasse, südöstlich von der 
St. Martini Kirche gelegen, konnten bei Ausschach­
tungsarbeiten für eine Kabelführung von etwa 10 m 
Länge, 1,95 m Breite und 0,6 m Tiefe Spuren aus 
dem Mittelalter freigelegt werden. Entlang der östli­
chen Grabengrenze bei 6,03 m in Richtung Süden 
zeichnete sich knapp unter der Grasnarbe auf 1,02 m 
Breite im Profil ein Mauerrest ab, der aus einer Lage 
Sandsteinquadern bestand. Der Mauerrest war in 
eine frühneuzeitliche Auffüllschicht eingebettet, die 
Keramik, Tierknochen, Dachziegelbruch und weni­
ge Flachglasstücke enthielt.

Die bis zu 0,55 × 0,4 × 0,26 m großen Sandstein­
quader sind an ihrer Oberfläche mit Eisengeräten 
bearbeitet worden und liegen einer gelben bis ocker­
farbenen Schicht auf. Vermutlich gehörten diese 
Steine zur einstigen mittelalterlichen Kirchhofsmau­
er und fanden hier eine sekundäre Verwendung als 
Grundstücksgrenze.
F, FM, FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

81  Bovenden FStNr. 36,  
Gde. Flecken Bovenden, Ldkr. Göttingen 
Hohes und spätes Mittelalter:
Bei einer routinemäßigen Ortsdurchfahrt durch Bo­
venden konnten angeschnittene Befunde und Funde 
in einer Baugrube für eine neues Einfamilienhaus 
dokumentiert werden, die bereits in vollem Umfang 
und ohne die im Vorfeld erteilte Auflage der UDSchB 

worden. Es handelt sich um typische bootsförmige 
Wetzrillen, entstanden vermutlich beim Abschaben 
von Sand als volkstümlicher Brauch (= heilkräftiger 
Sand als Gabe an krankes Vieh u. a.) sowie um neu­
zeitliche und ortsgeschichtlich interessante Graffiti 
und schließlich um eine flache Ritzinschrift, bei der 
es sich vermutlich um eine Runeninschrift handelt.
F: K. Grote, Bremke; FM: Kreisarch. Göttingen
� A. Bulla

78  Bovenden FStNr. 33,  
Gde. Flecken Bovenden, Ldkr. Göttingen 
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
2015 fanden in Bovenden im Südosten des Altdorfes 
Ortskernsanierungsarbeiten statt, welche bereits in 
den vorangegangenen Jahren begonnen wurden. Im 
Bereich der schmalen Kirchgasse, südöstlich von 
der St. Martini Kirche gelegen, direkt an der Haus­
ecke Nr. 8, befindet sich ein Brunnen, der von einer 
modernen Betonplatte überdeckt war. Es handelt 
sich um einen unverfüllten Ziehbrunnen, dessen 
mittelalterlicher Aufbau noch erhalten ist, sein Um­
feld einschließlich Baugrube wurden in der frühen 
Neuzeit bereits zerstört. Dieser im Mittelalter für 
Trinkwasser genutzte Gemeinschaftsbrunnen soll 
nach Zeitzeugen bis zum Aufkommen der neuen 
Kanalisation in den 1950er Jahren noch in Benut­
zung gewesen sein. 

Die runde Brunneneinfassung besteht aus plat­
tigen Natursteinen, überwiegend aus ortsanstehen­
dem gelben bis grünlichen Sandstein, vereinzelt 
auch Kalkstein. Bei einem Durchmesser von 1,45 m 
und einer lichten Weite von 0,9  m lag die Was­
seroberfläche bei 3,44  m Tiefe unter erhaltener 
Oberkante. Aus der den Brunnen umgebenden Auf­
füllschicht konnten Fragmente aus glasierter und 
bemalter Keramik, Steinzeug sowie Flach- und 
Hohlglasstücke geborgen werden. Im Zuge der We­
geerneuerung wurde der Brunnen mit Split verfüllt 
und mit einem Straßenpflaster überdeckt.
F, FM, FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

79  Bovenden FStNr. 34,  
Gde. Flecken Bovenden, Ldkr. Göttingen 
Frühe Neuzeit:
Im Zuge der Altdorfsanierung im Straßenbereich 
konnten innerhalb der schmalen „Kirchgasse“, 
südöstlich von der St. Martini Kirche gelegen, an 
verschiedenen Stellen am jeweiligen Rand der 

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   65 17.02.17   09:58



66 L a n d k r e i s  G ö t t i n g e n  |  F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5

als Lauffläche. Im südlichen Bereich der aufgedeck­
ten Fläche grenzten die Sandsteine an eine 
1 × 0,8 × 0,65 m tiefe Grube, die samt Boden ebenso 
mit sekundär verwendeten Sandsteinen ausgeklei­
det war. An den Oberkanten der Steine waren noch 
die Aussparungen für eine Grubenabdeckung zu er­
kennen. Unter den noch erhaltenen flächig verleg­
ten sieben Sandsteinen zeigte sich eine ca. 0,6  m 
starke Auffüllschicht, welche nach den geborgenen 
Funden (Glas, Fayence, Porzellan, Tierknochen) in 
der Neuzeit aufgetragen worden ist. Diese Funde 
können sicherlich dem Adelshof (Bodensee’sche, 
Geyso’sche und zuletzt Hardenbergische Hof) zuge­
ordnet werden, der an der Unteren Straße 35 gestan­
den hat. Nach seiner schriftlichen Erwähnung für 
das 17. Jh. hatte der Hof zwei Jh. Bestand und wurde 
im 19.  Jh. abgerissen. Unter der Auffüllschicht be­
fand sich ein in Lehm gesetzter Fundamentrest aus 
Kalksteinen mit Verlauf in Ost–West-Richtung. 
Noch erhalten auf ca. 2 m Länge mit einer Höhe von 
ca. 0,4 m hat dieser Teil des Fundamentes eine Brei­
te von 0,7 m. Nach Westen hin wurde dieser Befund 
überbaut und nach Osten hin ist er nicht mehr erhal­
ten, sodass der weitere Verlauf und die Gesamtaus­
dehnung der Mauer offen bleiben. Er liegt auf einer 
mittelalterlichen Kulturschicht auf, aus welcher re­
duzierend gebrannte Irdenware und Siegburger 
Steinzeug geborgen werden konnte. Möglicherweise 
gehört das freigelegte Fundament zu einem Gebäu­
deteil der „Untermühle“, der ältesten Mühle in Bo­
venden, die urkundlich erstmals 1346 genannt und 
1978 abgerissen wurde, oder zu einem Gebäude, 
welches vor dem oben genannten Adelshof hier 
stand.
F, FM, FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

83  Bremke FStNr. 1,  
Gde. Gleichen, Ldkr. Göttingen 
Hohes Mittelalter:
Im April 2015 wurden auf der bekannten Ringwall­
anlage auf dem Eschenberg nördlich von Bremke 
aus der Abrisskante des alten Steinbruchs vier fin­
gernagelgroße Scherben des 11. bis 12. Jhs. sowie 
mehrere kleine Brandlehmstückchen und kalzinier­
te Tierknochenfragmente geborgen.
F: K. Grote, Bremke; FM, FV: Kreisarch. Göttingen	
� A. Bulla

zu berücksichtigen, auf ca. 3  m Tiefe ausgehoben 
war. Die Baugrube befindet sich hinter einem stra­
ßenseitig stehenden Gebäude, Breite Straße 34a, auf 
einem bisher unbebauten Wiesenstück im Altdorf 
von Bovenden.

In der östlichen und nördlichen Profilwand 
zeichneten sich unter der Humusschicht und einer 
ca. 0,8 m starken Auffüllschicht aus braunem, hu­
mosem Sediment, vermengt mit frühneuzeitlichem 
und neuzeitlichem Fundgut mehrere Befunde deut­
lich vom anstehenden Leineschotter ab. Eine Grube 
von 1,07–1,4 m Breite und 1,55 m Tiefe enthielt eine 
Verfüllung bestehend aus drei Schichten. Die un­
terste Einfüllung enthielt Brandschutt, bestehend 
aus Holzkohle und handgroßen Brandlehmbrocken. 
Darüber lagerte ockerfarbenes, lehmiges Sediment, 
vermengt mit leicht gerundeten Kalksteinen. Als 
letzte Füllschicht konnte eine Kalkschotterschicht 
mit braunem Sediment dokumentiert werden.

Etwa 4 m südlich dieser Grube zeichneten sich 
die Reste eines 2,2 m langen und 1,4 m tiefen mittel­
alterlichen Kellers ab. Die senkrechten Wandungen 
wiesen keine Einbauten auf, die Sohle verlief waage­
recht. Noch 0,45 m stark war der Rest einer mittelal­
terlichen untersten, schluffigen, dunkelgrau bis 
braunen dreieckförmigen Restverfüllung, die durch 
eine 4 cm starke Brandschicht überdeckt war. Zwei 
0,5 × 0,7 m große fundleere Pfostengruben waren in 
der Nordwand erkennbar. Neben verbrannten Stein­
stücken, wenigen Tierknochenresten und Brand­
lehm wurden aus Grube und Kellerverfüllung oxi­
dierend und reduzierend gebrannte Scherbenfrag­
mente geborgen, die in das Hoch- bis Spätmittelalter 
datiert werden können und Zeugnisse einer Sied­
lung sind, die 949 erstmals schriftlich in einer Ur­
kunde Otto des Großen erwähnt worden ist.
F, FM, FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

82  Bovenden FStNr. 37,  
Gde. Flecken Bovenden, Ldkr. Göttingen 
Spätes Mittelalter und Neuzeit:
Im Bereich westlich der ehemaligen „Untermühle“, 
welche heute zum Grundstück des Sägewerks Unte­
re Straße 35 gehört, konnten auf einer 16 m2 großen 
Fläche direkt anschließend an das bestehende Stall­
gebäude nach einem nicht beobachteten Baggerein­
griff für die Straßenerneuerung Fußbodenreste frei­
gelegt werden. Der Bodenbelag bestand aus sekun­
där verwendeten Sandsteinen, die von modernem 
Beton überdeckt waren und diente in der Neuzeit 
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85  Gelliehausen FStNr. 11,  
Gde. Gleichen, Ldkr. Göttingen 
Jungsteinzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Bei der Suche nach bislang noch nicht kartierten 
Abris am Osthang des Großen Kappentals, im Tal 
zwischen Benniehausen und Gelliehausen, wurde 
am Fuß einer Sandsteinklippe bankig liegender 
Bundsandstein ohne Felsüberhang festgestellt. Im 
Abstand von mehreren Metern wurden aus kleinen 
Löchern zwei prähistorische Keramikfragmente und 
eine neolithische Steinbeilklinge entnommen.
F: K. Grote, Bremke; FM, FV: Kreisarch. Göttingen
� A. Bulla

86  Göttingen FStNr. 133,  
Gde. Stadt Göttingen, Ldkr. Göttingen
Hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und 
Neuzeit:
Im Hinterhof des Grundstücks Weender Straße 62 
war der Bau einer Außentreppe geplant. Diese sollte 
in der Nordwestecke des Hofes errichtet werden. 
Für diesen Bau musste eine Fundamentgrube ausge­
schachtet werden. Diesen Bodeneingriff beauflagte 
die Stadtarchäologie Göttingen mit einer baubeglei­
tenden archäologischen Untersuchung, die im Juli 
2015 stattfand.

Die ersten archäologisch relevanten Kultur­
schichten befanden sich ca. 0,6 m unter der heutigen 
Oberfläche. Unter dem flächigen Betonboden lagen 

84  Friedland FStNr. 11,  
Gde. Friedland, Ldkr. Göttingen 
Hohes Mittelalter:
Bei Straßenerneuerungsarbeiten in Friedland, 
Schloßstraße 1 (1976 abgerissenes Feuerwehrhaus) 
wurde ein Ziehbrunnen, in dem ein schmales Ei­
chen-Holzbrett stand, aufgedeckt. Unter einer re­
zenten Betonplatte zeigte sich eine rundgeformte 
Brunneneinfassung mit einer lichten Weite von 
1,15 m. Das Außenmaß beträgt 1,68 m bei einer Tie­
fe von 3,84 m bis zur Wasseroberfläche, welche bei 
+146,44 m NN liegt. Der aus ortsanstehenden Kalk­
steinen trocken gesetzte Brunnen sowie die dazuge­
hörige Baugrube sind mehrfach durch moderne Ka­
bel- und Rohrleitungen zerstört. Auf einer Tiefe von 
1,5 m scheint die Brunnenwand leicht nach innen 
verdrückt zu sein. Die den Brunnen umgebenden 
Auffüll- und Planierschichten enthielten neuzeitli­
che glasierte Keramikscherben, Fayence, Porzellan­
fragmente und ein Dachziegelstück. Der Wasser­
stand des Brunnens spiegelt in etwa den Wasser­
stand des ca. 40 m entfernten Mühlgrabens wieder, 
der von der Leine abgeleitet wird. Der Brunnen wur­
de verfüllt und mit modernem Straßen- bzw. Geh­
wegbelag überdeckt. Nach Bauart und Lage des 
Brunnens kann eine Datierung ins Mittelalter ange­
nommen werden (Abb. 57).
F: J. Schäfer, Friedland; FM: M. Beuermann (Kreis­
arch. Göttingen); FV: Kreisarch. Göttingen
� A. Bulla

Abb. 57   Friedland FStNr. 11,  
Gde. Friedland, Ldkr. Göttingen 
(Kat.Nr. 84). Aufsicht auf den 
Brunnen im heutigen Straßen­
bereich Schloßstraße 1/3.  
(Foto: M. Beuermann)
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recht hochwertige Warenarten der Renaissance. Ne­
ben blauweißer Malhornware fand sich auch eine 
Wandscherbe eines Tellers aus Werraware. Das 
Spektrum umfasst weiterhin das übliche Kochge­
schirr der Zeit (Grapen in diversen Glasurfarben, 
steinzeugartig hart gebrannte Irdenwaren etc.). Die 
darunter liegende Schicht 2 datiert ins 13. Jh. und 
spiegelt das Inventar eines „gutbürgerlichen“ Haus­
halts wider (Schankgeschirr aus südniedersächsi­
schen Steinzeugen mit Dornrand und Rollstempel­
dekor, Fragment eines Steilrandkruges aus grauer 
Irdenware (Abb. 59, 1, 2). Zwischen den Befunden 
3/7 und 2 liegen ca. 350 Jahre. Dies lässt sich nur 
erklären, wenn man von einem Abtrag der Schich­
ten des 14. bis 16. Jhs. im späten 16. Jh. ausgeht, be­
vor im 17. Jh. wieder aufplaniert wurde.

In Schicht 4 überwiegen die gelben Irdenwaren 
(Abb. 59, 5, 7, 8), die im Göttinger Raum im letzten 
Viertel des 12. Jhs. auftauchten und um 1200 die do­
minante Warenartengruppe darstellten. Ein weiteres 
Merkmal zur genaueren Datierung in diesem Zeit­
raum bildet die Riefung auf den Gefäßschultern. 
Diese kam um 1200 auf und setzte sich zügig auf al­
len Gefäßen durch. Die Randscherben wiesen 
durchgehend Schulterriefungen auf. Eine Datierung 
des Ensembles in das zweite Viertel des 13. Jhs. 
(1225+) ist wahrscheinlich.

Schicht 5 (Abb. 59, 6) wurde im Zuge der Gra­
bung geteilt. Aus dem oberen Bereich 5A stammen 
wenige Fragmente gelber Irdenwaren, die nur grob 
ins ausgehende 12. und in Relation zur jüngeren 
Schicht 4 frühe 13. Jh. gestellt werden können.

zunächst noch moderne Auffüllungen und Unterfüt­
terungen mit Plastikfunden (u. a. Fahrradrücklicht 
aus den 1950/1960er Jahren). Nach Norden und 
Westen schnitt die Baugrube für die Begrenzungs­
mauer einer Kellertreppe aus dem frühen 20. Jh. an. 
Diese Areale waren tiefgründig gestört und wurden 
nicht weiter untersucht. Ebenso verhielt es sich mit 
Leitungsstörungen im Westen der Fläche. So blieb 
von dem Schnitt lediglich ein 2,15 m2 großer Rest, in 
dem sich Schichtabfolgen vom ausgehenden 12. bis 
zum 16. Jh. ablesen ließen. Diese Schichten wurden 
in drei Profilen (Ost, Süd und West) dokumentiert. 
Im Nordprofil war bereits die Baugrubenverfüllung 
der modernen Kellertreppe zu sehen.

Die technische Befundnummer 1 fasst die mo­
dernen Auffüllungen unter dem Beton und die Bau­
grubenverfüllung der Kellertreppe zusammen. Das 
durchmischte Fundmaterial streut in der Datierung 
vom 13. bis in das 20. Jh. Dies deutet darauf hin, 
dass für die Baugrube nach dem Bau der Kellertrep­
pe der Aushub einfach wieder eingefüllt wurde. So 
gelangte mittelalterliches Fundmaterial in die obers­
ten Bereiche dieser Verfüllung.

In allen Profilen zeigte sich eine Abfolge von 
fünf Auffüllungsphasen. Die Abfolge der Schichten 
sind von oben nach unten (von jung zu alt) Befunde 
7–3, 2, 4 und 5. Diese wurden weitgehend nach 
Schichten getrennt ausgegraben, um stratifiziertes 
Fundmaterial zu erhalten (Abb. 58). Die oberen 
Schichten (Befund 7 und 3) datieren in die erste 
Hälfte des 17. Jhs. Obwohl nur wenige Fragmente 
dieser Schicht zuzuordnen waren, finden sich doch 

Abb. 58   Göttingen FStNr. 133, 
Gde. Stadt Göttingen,  
Ldkr. Göttingen (Kat.Nr. 86). 
Südprofil mit den Befunden 2, 5A, 
5B, 7 und 8. (Foto: F. Wedekind)
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talartig eingeschnittenen Habichtsgrundes bei ca. 
+270 m NN befindet sich ein bekannter hochmittel­
alterlicher Glashütten-Standort mit einer auffallen­
den Konzentration hitzegeröteter Steine, Brand­
lehmbrocken, Holzkohle und Glasschmelz.

Im Rahmen einer Bachelorarbeit von Herrn 
Rüge an der Hochschule für angewandte Wissen­
schaft und Kunst (HAWK) über „Mittelalterliche 
Waldglashütten als Bodendenkmal im Bramwald“ 
fand eine systematische Ortsbegehung mit Prof. Dr. 
Dr. h.c. Thren (HAWK Göttingen), Herrn Freist (Re­
vieramtsleiter AD), Herrn Rüge (Student HAWK) 
und Vertretern der UDSchB Göttingen mit dem Ziel 
statt, Maßnahmen zum Schutz der Hüttenstandorte 
aufzuzeigen, falls es zu regulären forstwirtschaftli­
chen Arbeiten, z. B. Rücketätigkeiten in diesen Are­
alen kommen sollte. Vereinbart wurde, dass im Falle 
von Forstarbeiten weiträumig um den Hüttenstand­
ort herum mehrere ca. 0,3  m starke, mindestens 
1,5  m hohe Holzpfähle mit einer Dauerhaftigkeit 
von mindestens 10 Jahren als physische Behinde­
rung eingebracht werden sollen, die zusätzlich farb­
lich zu markieren sind, um eine Zerstörung des 
Ofens durch Waldmaschinen zu verhindern.
F: A. Bulla (Kreisarch. Göttingen); FM, FV: Kreis­
arch. Göttingen� A. Bulla

Diese Auffüllung liegt auf festem verdichteten 
Material, das zur Sohle hin mit orangefarbenem, 
stark eisenhaltigem Lössboden vermischt ist (5B). 
5B ist eine Schicht, die bei vielen Grabungen im 
Stadtgebiet erfasst wurde. Es handelt sich um den 
leider meist fundfreien Ackerboden (Humusboden), 
der vor der Stadtgründung um das Jahr 1175 flächig 
die Oberfläche der späteren Kernstadt bildete. Er 
liegt direkt auf dem anstehenden Schwemmlöss auf.

Befund 6 bezeichnet eine kleine runde Verfär­
bung (mit humosem Material gefüllte Grube), in der 
ein Pfosten gesessen hatte, der gezogen wurde. Ohne 
Funde ist der Befund nicht direkt zu datieren. Im 
Nordprofil ist aber zu sehen, dass er die Schicht 5A 
durchstößt. Die Grube für den Pfosten wurde also 
nach Auftragen von 5A (wohl um oder kurz vor 
1200) angelegt. Befund 4 deckt vollständig die Gru­
be ab, ist also jünger als die Aufgabe des Pfostens. Er 
wurde also vor 1225–1250 gezogen. Dieser Befund 
könnte in einen größeren Kontext gehören, der sich 
in der kleinen Fläche jedoch nicht erschließen ließ. 
F, FM: F. Wedekind (Streichardt & Wedekind Ar­
chäologie GbR); FV: Stadt Göttingen� F. Wedekind 

87  Hemeln FStNr. 84,  
Gde. Stadt Hann. Münden, Ldkr. Göttingen 
Hohes Mittelalter:
Im Staatsforst Bramwald, westlich des Totenbergs in 
östlicher Hanglage im Oberlaufbereich des kerb­

Abb. 59   Göttingen FStNr. 133, Gde. Stadt Göttingen, Ldkr. Göttingen (Kat.Nr. 86). Auswahl Funde aus den Befunden 2 (1–6) und 4 (7, 8). 
Protosteinzeug: 1 (Dornrandkrug mit Rollstempeldekor); Graue Irdenware: 2, 3, 4; Gelbe Irdenware: 5, 7, 8; Hellscherbige graue Irdenware 
jüngerer Machart: 6. M. 1 : 3. (Zeichnung: O. Oliefka)
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zende lineare Verfärbung, deutlich als Senke er­
kennbar. Am „Werbeturm“ ist die Verfärbung 22,1 m 
breit, in ihrer Mitte verjüngt sie sich auf ca. 10 m 
Breite und weist eine Länge von ca. 60 m auf. Die 
Senke ist mit humosem Oberboden aufgefüllt. Bei 
diesem linearen, stark verwaschenen Objekt handelt 
es sich um den Mittelbereich eines bekannten Hohl­
wegs, den Straßenrest einer Überlandverbindung, 
welche von Göttingen nach Duderstadt führte. Im 
NW ist er als befestigte Straße vorhanden, im SO 
führt er durchs Wiesengelände. Die erhaltene Höhe 
des ausgewaschenen Hohlwegrestes ist minimal bis 
nicht mehr nachweisbar. Als Streufund konnten 
eine Randscherbe eines Kugeltopfes und ein Schie­
ferfragment geborgen werden. Das Gelände wird für 
den Neubau aufgeschüttet.
Lit.: Jäger 1964: H. Jäger (Hrsg.), Historisch-Lan­
deskundliche Exkursionskarte von Niedersachsen. 
Blatt Duderstadt. Veröffentlichungen Historische 
Landesforschung Universität Göttingen 2, 1. 1964, 
bes. Kartenbeilage.
F, FM, FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

90  Klein Lengden FStNr. 13,  
Gde. Gleichen, Ldkr. Göttingen 
Römische Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit:
Über einen Zufallsfund, den Herr E. Peters entdeckt 
hat, konnten durch darauffolgende Prospektion der 
Kreisarch. Göttingen kaiserzeitliche bis völkerwan­
derungszeitliche Siedlungsspuren lokalisiert wer­
den. Die Fundstelle liegt südlich von Klein Lengden 
und östlich von Diemarden auf einer Ackerfläche – 
Flurname „In der Kluft“ beim alten Diemardener 
Bahnhof – mit leichter südlich exponierter Hangla­
ge. Die Begehung erstreckte sich auf einer Fläche 
von 70 × 100 m und zeigte eine dichte Fundkonzen­
tration von Oberflächenfunden ohne Befund im Os­
ten der Ackerfläche. Geborgen wurden 3,5 kg dick­
wandige Grobkeramik, Brandlehm, einige Mahl­
steinfragmente, wenige kammstrichverzierte Kera­
mikfragmente und eine stark korrodierte Eisenaxt.
F: E. Peters, Reinhausen/A. Bulla/M. Beuermann 
(Kreisarch. Göttingen); FM: A: Bulla/M. Beuer­
mann; FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

91  Klein Schneen FStNr. 30,  
Gde. Friedland, Ldkr. Göttingen
Unbestimmte Zeitstellung:
Auf einem neu ausgewiesenen Baugebiet „Auf dem 

88  Kattenbühl FStNr. 17,  
Gde. Staufenberg, Ldkr. Göttingen 
Hohes und spätes Mittelalter:
Eine Fundmeldung vom Bezirksarchäologen Dr. K. 
Sippel betrifft einen Glasofenfund in der Gemar­
kung Staufenberg-Kattenbühl, den Herr Blumen­
stein, ein ehrenamtlicher Helfer der hessischen Lan­
desarchäologie, entdeckte. Diese Fundstelle befin­
det sich im oberen Aßmannsgrund, einem engen 
und steilen Waldwiesental des Kaufunger Waldes, 
etwa 20  m östlich oberhalb des Hauptbachs zwi­
schen diesem und der oberhalb verlaufenden Straße. 
Sie liegt auf einer kleinen, leicht schrägen Hangver­
ebnung im stumpfen Winkel zwischen dem Haupt­
bach und einem von OSO kommenden kleinen Sei­
tenbach im Wiesengelände bei einer Höhe von etwa 
+390 m NN. Etwa 10 m südlich des kleinen Seiten­
bachs liegt auf der Hangverebnung ein kleiner run­
der Hügel mit 3 m Durchmesser und ca. 0,4 m Höhe. 
Auf mehreren Maulwurfshaufen zeigen sich kleine 
verglaste Stücke aus verbranntem Ton. Demnach 
und aufgrund der Lage und seines Erscheinungsbil­
des befindet sich unter dem Hügel zweifellos ein 
Glasofen. In dem Seitenbach liegen auf etwa 10 m 
langer Strecke trotz Absammlung noch viele kleine 
verglaste Stücke aus gebranntem Ton. Zwischen 
dem Ofenhügel und dem Seitenbach verläuft in Ost–
West-Richtung ein geradliniger kleiner, wohl neu­
zeitlicher Graben. Zu den Funden zählen mehrere 
rundliche bis ovale, grünliche und bläuliche Glast­
ropfen, Keramikfragmente aus reduzierend gebrann­
ter und oxydierend gebrannter, mit Riefen verzierter 
Irdenware, Glashafenstücke und Reste vom Ofen­
baumaterial.
F: T. Blumenstein, Hessisch Lichtenau; FM: K. Sip­
pel (Bezirksarch. Hessen, Außenstelle Marburg); 
FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

89  Klein Lengden FStNr. 5,  
Gde. Gleichen, Ldkr. Göttingen
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Am Südwesthang des Dorfes Klein Lengden an der 
„Steinlieth“ wurde auf einem Wiesengelände von 
60 × 75 m Größe für den Neubau einer Fertigungs­
halle/Bürogebäude der Erdabschub von ca. 0,4 bis 
0,6 m Tiefe baubegleitend beobachtet. Der humose 
Oberboden hat eine Höhe von ca. 0,3 m, darunter 
lagert gelbockerfarbener Lösslehm.

Vom „Werbeturm“ im NW nach SO durchzieht 
die Fläche eine sich schwach vom Lössboden abset­
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bereits hinter der bestehenden Uferbefestigung aus 
großen Sandsteinquadern eine Reihe von Bohrun­
gen (ca. 0,8 m Durchmesser pro Bohrung) durchge­
führt worden, die mit Beton vergossen wurden. So 
entstand eine stabile Wand aus Bohrpfählen, die das 
Abrutschen der Kasseler Schlagd in die Fulda ver­
hinderte. Archäologisch war der Arbeitsraum jedoch 
stark eingeschränkt. Im Bereich der neuen Brücke 
gab es Abstände zwischen den Bohrpfählen. Hier 
war es bedingt möglich, in abgeböschten, bis zu vier 
Meter hohen Profilen die Auffüllungsschichten und 
ältere Uferbefestigungen vor der Stadtmauer zu un­
tersuchen. Die Arbeiten fanden zwischen einer 
Spundwand und dem instabilen Profil bis zu 1,5 m 
unter dem Wasserspiegel der Fulda statt. Trotz stän­
dig laufender Pumpen gestaltete sich das Aufneh­
men von Plana durch das stetig von unten nachdrü­
ckende sowie durch die undichten Spundwände 
einsickernde Wasser als ungemein schwierig.

Neben neuzeitlichen Auffüllungsschichten (Be­
funde 1 bis 11 und 13, Abb. 60) aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jhs. konnte ein zweischaliges Mauer­
werk aus grob quaderförmig behauenen roten Sand­
steinen (Befund 12) dokumentiert werden. Die 
stadtseitige Schale bestand aus eher kleinen bis mit­
telgroßen, in Kalkmörtel gesetzten abgerundeten 
Sandsteinen, die sorgsam gesetzt zu sein schienen. 
Die Füllung bestand aus gelbweißem Kalkmörtel mit 
zahlreichen abgerundeten kleineren Sandsteinen. 
Hier wurde eine ältere steinerne Uferbefestigung ge­
fasst.

Nach den Funden muss zum Ende des 18. Jhs. 
eine neue, bis heute in Benutzung befindliche 
Schlagdmauer gebaut worden sein. Zwischen dieser 
und der älteren Befestigung erfolgte in einem Zuge 
eine Auffüllung. Dieses Material (Befunde 1 bis 11 
und 13) schloss den Zwischenraum, erhöhte aber 
wohl auch den Straßenbereich der Kasseler Schlagd. 
Im Zuge dessen wurde die alte Schlagdmauer (Be­
fund 12) zugeschüttet.

In Fläche 3 auf der Tanzwerderseite konnten 
unter den modernen Auffüllungen mehrere Holz­
pfähle von 0,15  m bis 0,2  m Durchmesser erfasst 
werden. Die Pfähle waren regelmäßig in gleichmäßi­
gen Abständen zueinander in Reihe gesetzt. Es 
konnten noch zwei Reihen dokumentiert werden, 
zwischen denen sich Reisigbündel im feuchten Bo­
den erhalten hatten. Die Tiefe der Pfähle konnte 
nicht erfasst werden, war aber bis zu einem Meter 
erkennbar. Befund 20 war hinter dieser Pfahlreihe 
angefüllt worden. Bei der Konstruktion handelt es 

Drammfeld 34“ erfolgte, während die Baugrube für 
ein Einfamilienhaus ausgehoben wurde, eine baube­
gleitende archäologische Untersuchung. Der Boden­
abtrag wurde mit dem Bagger und einer Graben­
schaufel (2  m) auf einer Fläche von ca. 110 m2 
durchgeführt.

Das Baugelände zeigt eine leichte Hanglage von 
NNW nach SSO, sodass im NNW die Aushubtiefe 
ca. 0,89 m und im SSW lediglich 0,4 m betrug. An 
der NNW-Wand zeigte sich unterhalb der Grasnarbe 
von 0,25 m Stärke eine 0,31 m starke homogene Pla­
nierschicht, bestehend aus dunkelbraunem, schluffi­
gem Sediment. Darunter folgte der auf mehrere Zen­
timeter ausgewaschene, leicht rötlich-gelbe Löss­
lehm. Auf diesem Niveau zeichneten sich vier Be­
funde ab, die sich in drei Pfostengruben und ein li­
neares Objekt, einen Graben, aufgliedern lassen. 
Der 0,35 m breite und 0,48 m tiefe Graben verlief 
bogenförmig von West nach Ost auf einer Länge von 
11 m. Seine Wandung war senkrecht mit linsenför­
miger Sohle. Im Osten lief der Graben aus. Die Pfos­
tengruben unterschiedlicher Größe befanden sich 
im Nordosten außerhalb des Grabens. Das gesamte 
Areal einschließlich der Befunde war fundleer. Auf­
grund der schwarz-braunen Sedimentverfüllung und 
der unmittelbaren Nähe zu einer bekannten prähis­
torischen Fundstelle können die Befunde vermut­
lich einer vorgeschichtlichen Siedlung zugeordnet 
werden.
F, FM: A. Bulla/M. Beuermann (Kreisarch. Göttin­
gen)� A. Bulla

92  Münden FStNr. 198,  
Gde. Stadt Hann. Münden, Ldkr. Göttingen
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Die Löwenbrücke verbindet die Innenstadt mit dem 
Unteren Tanzwerder, einer Flussinsel in der Fulda­
mündung. Die baufällige Brücke weicht einem Neu­
bau, der ein wenig nördlich, in der Verlängerung der 
Tanzwerderstraße den Mühlenarm überspannen 
soll. Auch eine Sanierung der Uferbefestigung an der 
Kasseler Schlagd zwischen Löwenbrücke und einem 
nördlich gelegenen kleinen Wasserkraftwerk war in 
Planung. Beide Bauvorhaben waren von massiven 
Bodeneingriffen in denkmalrechtlich geschütztem 
Areal begleitet. Dies veranlasste die UDSchB Hann. 
Münden, die Maßnahme mit einer baubegleitenden 
archäologischen Untersuchung zu beauflagen, die 
im Februar und März 2015 stattfand.

Vor Beginn der archäologischen Arbeiten war 
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wird. Sie kann über wenige Funde aus der dahinter 
liegenden Auffüllung in das ausgehende 19. bis frü­
he 20. Jh. datiert werden.

sich um eine Uferbefestigung aus sog. Faschinen 
(aus dem lat. fasces – Bündel), wie sie auch heute 
noch vor allem in den Küstenregionen errichtet 

Abb. 60   Münden FStNr. 198, Gde. Stadt Hann. Münden, Ldkr. Göttingen (Kat.Nr. 92). Auswahl Funde aus Befund 13. Glasierte Irdenware:  
1 Deckel, 2 Sette, 3 Doppelhenkelschüssel, 4 Grapen, 5 Teller, 8 Henkeltopf; bemalte Irdenware: 6 Schüssel; Steinzeug: 7 mit Rollrädchenzier. 
M. 1 : 3. (Zeichnung: O. Oliefka)

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   72 17.02.17   09:58



73F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5  |  L a n d k r e i s  G ö t t i n g e n

96  Reinhausen FStNr. 132,  
Gde. Gleichen, Ldkr. Göttingen 
Jungsteinzeit:
Auf der Hochfläche des Kirchberges in Reinhausen, 
ca. 100 m nordwestlich der Klosterkirche fand im 
Januar 2015 Herr Henrik Dzeia bei Gartenarbeiten 
auf dem Grundstück des Pfarrhauses ein Stück eines 
Steinbeiles. Es handelt sich um den Nacken eines 
spitznackigen, geschliffenen Felsovalbeiles.
F: H. Dzeia, Reinhausen; FM, FV: Kreisarch. Göttin­
gen� A. Bulla

97  Rosdorf FStNr. 2,  
Gde. Rosdorf, Ldkr. Göttingen
Jungsteinzeit, frühes, hohes und spätes Mittelalter:
1873 wurde ein früh- bis hochmittelalterliches Rei­
hengräberfeld an der südwestlichen Ortsgrenze von 
Rosdorf in Teilen ergraben, die Fundzusammenhän­
ge sind allerdings nicht mehr erhalten. In den mero­
wingerzeitlichen Gräbern, die von solchen aus der 
karolingisch-ottonischen Zeit überlagert wurden, 
fanden sich zahlreiche Beigaben, welche im Landes­
museum Hannover archiviert sind. Auf den heute 
überackerten Restflächen des ausgedehnten Gräber­
feldes erbrachte eine 2015 durchgeführte einfache 
Prospektion Funde hoch- bis spätmittelalterlicher 
Keramik und jungsteinzeitliche Flintartefakte sowie 
kalzinierte Knochenfragmente.
F: A. Bulla/M. Beuermann (Kreisarch. Göttingen); 
FM, FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

98  Rosdorf FStNr. 90,  
Gde. Rosdorf, Ldkr. Göttingen 
Frühes, hohes und spätes Mittelalter:
Der Neubau eines Mehrfamilienhauses im heutigen 
Ortskern von Rosdorf, Mauerhof 1, erforderte eine 
baubegleitende Untersuchung auf einer Fläche von 
404 m2. Die Fundstelle liegt 100 m westlich der St. 
Johannis Kirche und ca. 100 m südlich der Rase.

In Kooperation mit der Fachfirma Goldschmidt 
aus Seeburg und der Kreisarchäologie Göttingen 
wurde eine Rettungsgrabung über vier Tage durchge­
führt. Bei der Anlage eines Planums traten über 93 
Befunde auf, die sich deutlich im anstehenden Löss­
boden lokalisieren ließen (Abb. 61). Die Befunde 
lassen sich in unterschiedlich große Pfostengruben, 
eine Grube mit einem Pferdeskelett, zahlreiche in 
der Funktion unbestimmte Gruben, eine Herdstelle 
und mehrere Keller gliedern. Da es sich um eine Not­

F, FM: F. Wedekind (Streichardt & Wedekind Ar­
chäologie GbR); FV: Stadt Hann. Münden	
� S. Streichardt

93  Niedernjesa FStNr. 1,  
Gde. Friedland, Ldkr. Göttingen
Hohes und spätes Mittelalter und unbestimmte 
Zeitstellung:
Am östlichen Ortsrand von Niedernjesa, am Schla­
deberger Osthang erbrachte eine Prospektion auf 
einer Fläche von 50 × 50 m auf der bekannten Fund­
stelle wenige kleine Eisenobjekte, Schieferstück­
chen, Flintartefakte, Tierknochenfragmente und di­
verse Keramikfragmente aus dem Mittelalter und der 
Neuzeit, die auf eine Siedlungsstelle hinweisen.
F, FM, FV: UDSchB/Kreisarch. Göttingen	
� A. Bulla

94  Reinhausen FStNr. 129 und 130,  
Gde. Gleichen, Ldkr. Göttingen 
Frühe Neuzeit:
Durch Wegebauarbeiten im Reinhäuser Wald sind 
am nördlichen Hangfuß des Kessel-Berges zwei his­
torische Holzkohlen-Meilerplätze angeschnitten 
worden. Im Profil der Wegeführung zeigten sich 
schwarze, annähernd waagerecht unter der rezenten 
Oberfläche verlaufende, etwa 0,2 m starke Verfär­
bungen. Die gut erhaltenen Hangmeiler dürften aus 
der frühen Neuzeit stammen.
F: K. Grote, Bremke; FM: Kreisarch. Göttingen	
� A. Bulla

95  Reinhausen FStNr. 131,  
Gde. Gleichen, Ldkr. Göttingen 
Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Auf der Hochfläche bzw. im südwestlichen Hangbe­
reich des Ziegelberges, direkt oberhalb des bekann­
ten Bielsteins, einer vorkragenden, senkrechten 
Felswand in Ortslage von Reinhausen, die mit mit­
telalterlichen eingemeißelten Radkreuzen, Schnitt­
kerben oder Wetzrillen unterschiedlicher Richtung 
versehen ist, fanden Baumfällarbeiten statt. Aus der 
Deckschicht wurden Streufunde geborgen. Neben 
einem Brandlehmrest, einem kalzinierten Knochen­
stück und einem kleinen Dachziegelfragment lassen 
sich die Keramikfragmente der Ur- und Frühge­
schichte und der Neuzeit zuordnen.
F: K. Grote, Bremke; FM, FV: Kreisarch. Göttingen
� A. Bulla
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nen biegendem, verdicktem Rand, Feinsandmage­
rung und einer geglätteten bis polierten Oberfläche 
und mehrere Wandungsscherben gleicher Machart, 
die den Ofenbau in das frühe bzw. beginnende Hoch­
mittelalter datieren lassen. Einige reduzierend ge­
brannte Scherben aus der über dem Ofen liegenden 
Verfüllschicht weisen darauf hin, dass der Ofen bis 
zur Aufgabe der Siedlung im 14. Jh. genutzt wurde.

In die gleiche Zeit ist ein Keller von 2,92 × 2,32 m 
mit einem Eingangsbereich im Nordosten, zwei 
pfostenähnlichen Gruben in der Sohle des Kellers 
und Pfostengruben an der Westwand zu datieren. 
Der ohne Auskleidung in den Löss eingetiefte Raum 
zeigte im Profil als unterste Schichten zwei Laufho­
rizonte, überdeckt von einer von Südwest nach Nord­
ost eingefüllten, mächtigen rostroten Brandschutt­
schicht. Daraus konnten u. a. eine komplette spitz­
bodige Ofenkachel des 12./13. Jhs. und mehrere 
Vierpass- und Siebgefäße des 14. Jhs. geborgen wer­
den (Abb. 62). Überdeckt war der Brandschutt mit 
einer abschließenden Schicht aus grauem, schluffi­
gem Sediment, welches Keramik des ausgehenden 
14. Jhs. enthielt. Da durch frühneuzeitlichen oder 

grabung handelte und in Anbetracht der Fülle an Be­
funden hoher Zeitdruck bestand, wurden alle Befun­
de im Planum dokumentiert, aber nur ausgewählte 
Befunde komplett ergraben. Dazu zählen ein früh- 
bis hochmittelalterlicher Grubenkomplex mit einem 
Ofen oder einer Herdstelle. Dieser im Südwesten 
liegende, annähernd rechteckige Befund von 2,85 m 
Länge und 1,4 m Breite gliederte sich in zwei Berei­
che, die von einer Steinsetzung umgrenzt waren (Be­
funde 42 und 83). Eine unterste Steinlage war erhal­
ten, im Süden war der Befund zerstört. Der östliche 
Bereich der Steinlage hatte im Planum eine annä­
hernd rechteckige Form und maß in der Länge 
1,52 m, in der Breite 1,4 m. Die Kalksteine wiesen an 
der Innenseite Hitzeeinwirkung auf. Innerhalb der 
Steinsetzung konnten Überreste eines oxidierten 
Lehmbodens dokumentiert werden. Überdeckt war 
die Steinlage mit schluffigem Lehm, der zum Teil gro­
ße Holzkohlestücke und Brandlehmflitter enthielt. 
Umgeben bzw. überdeckt war der Befund von meh­
reren spätmittelalterlich verfüllten Gruben. Zwi­
schen den Steinen befanden sich eine reduzierend 
gebrannte Randscherbe eines Kumpfs mit nach in­

Abb. 61   Rosdorf FStNr. 90, Gde. Rosdorf, Ldkr. Göttingen (Kat.Nr. 98). Senkrechtaufnahme auf das Planum während der Dokumentation. 
(Foto: Fa. Goldschmidt, Seeburg)
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ferte Aussagen zu Befund 79. Es handelte sich auch 
hier um vermutlich zwei ineinandergreifende Keller 
mit je einem Zugang im Norden und im Süden. Eine 
Befundgrenze und Trennung der Befunde war nicht 
möglich. Bei einer Größe der Verfärbung im Planum 
von insgesamt 6,2 × 3,66 × 1,4 m Tiefe zeigte sich der 
Zugang im Süden als schräg verlaufende Rampe. Im 
Norden konnten dagegen Reste einer steinernen 
1,42 m langen und knapp 0,4 m tiefen Treppenwan­
dung freigelegt werden, mit 1,08  m breitem Ein­
gangsbereich, welcher in die Überreste einer aus 
Kalksteinen gesetzten Nordwand überging, die le­
diglich in der untersten Lage noch vorhanden war. 
Verfüllt war der Keller mit graubraunem und 
schwarzbraunem, schluffigem Sediment, welches 
mit Holzkohle, Dachziegelbruch von Mönch und 
Nonne, Kalksteinbruch, Mörtel, Wandputz, Metall 
und Keramik durchmengt war und die Aufgabe des 
Kellers ins 14. Jh. datiert.

Auffallend war der Inhalt einer Grube im Nord­
westen der Grabungsfläche. Innerhalb der Verfül­
lung aus leicht lehmigem Schluff wurde der vordere 
Teil eines Pferdeskelettes freigelegt (Abb. 63) und 
geborgen. Das Skelett war Nordwest–Südost ausge­
richtet und lag mit angewinkelten Vorderbeinen auf 
der linken Seite. Es ist davon auszugehen, dass es 
sich hier nicht um eine formelle Bestattung handel­
te, da das Skelett nicht in Waage lag. Im 12. bis 
15. Jh. sowie in der Neuzeit waren Pferdebestattun­
gen nicht mehr üblich.

Ob dieser Befund auf eine einfache Entsorgung 

neuzeitlichen Bodenabtrag die Gesamthöhe des 
Kellers nicht mehr vorhanden ist und das Umfeld 
keinen Aufschluss über ein eventuelles dazugehöri­
ges Haupthaus liefert, sind weitere Aussagen zu die­
sem Keller nicht möglich.

Eine hochmittelalterliche Kellergrube zeigte 
sich nach dem Baggerschnitt durch Befund 61, der 
baubegleitend dokumentiert wurde. Im Ostprofil 
zeichnete sich die Kellergrube deutlich als recht­
eckig, mit senkrechten bis schwach schrägen Wan­
dungen, planer Sohle und einer maximalen Tiefe 
unter Planum von 1,14 m ab. Die erhaltene Breite 
betrug 1,8 m, allerdings ist davon auszugehen, dass 
die Kellergrube größere Ausmaße besaß. Verfüllt 
wurde sie mit fast schwarzem Schluff, der leicht mit 
graugrünen Lehmanteilen durchmischt war. Spuren 
von Einbauten, Schwellen oder Pfosten, Fußboden- 
oder Wandbefestigungen waren nicht erkennbar. 
Überlagert wurde die Kellergrube von zwei spätmit­
telalterlichen Grubenverfüllungen. Im Süden eine 
muldenförmige Grube mit einer maximalen Mäch­
tigkeit von 0,36 m. Verfüllt mit braunem Sediment, 
das mit graugrünlichem Lehm vermengt war. Im 
Norden eine annähernd wannenförmige Grube mit 
flachschrägen Wandungen. Sie wurde verfüllt mit 
dunkelbraunem sandigen Schluff und besaß eine 
maximale Tiefe unter dem Planum von 0,38 m. Zwei 
weitere Keller dieser Art konnten in den Baugruben­
profilen im Norden und Westen fotografisch doku­
mentiert werden.

Ein weiterer baubegleitender Baggerschnitt lie­

Abb. 62   Rosdorf FStNr. 90,  
Gde. Rosdorf, Ldkr. Göttingen 
(Kat.Nr. 98). Spitzbodige 
Topfkachel eines Ofens, zwei 
Vierpassbecher und ein Siebgefäß 
aus einem der Keller (Befund 47). 
(Foto: M. Beuermann)
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Insgesamt konnten 495 Funde geborgen wer­
den, unter denen die Keramik den höchsten Anteil 
bildet. Dabei liegt der größte Anteil bei reduzierend 
gebrannter Irdenware des Hoch- bis Spätmittelal­
ters, wenige Stücke weisen in das ausgehende Früh­
mittelalter wie Randscherben von Kumpfgefäßen. 
Besonders hervorzuheben sind eine komplette spitz­
bodige Topfkachel des 12./13. Jhs., mehrere Siebge­
fäße vermutlich zur Käseherstellung sowie zwei 
Vierpassgefäße. Dass auch Handel betrieben wurde, 
belegen wenige Scherben Siegburger Steinzeugs. 
Weitaus weniger Objekte lassen sich der Fundklasse 
Eisen zuordnen. Neben Schmiedenägeln und einem 
möglichen Tür- bzw. Möbelbeschlag sind u. a. Mes­
serfragmente mit Buntmetallknauf, ein großer 
Schlüssel mit Breitbart und Ösengriff, ein Steigbü­
gel, Flacheisen und Schlacke hervorzuheben. Darü­
ber hinaus verteilen sich die restlichen Funde auf 
Baukeramik wie Dachziegelfragmente von Mönch 
und Nonne, Mörtel, Wandputzfragmente, Schlacke, 
Brandlehm und Tierknochen.

Erstmals konnten in diesem Bereich Baumaß­
nahmen bzw. Siedlungsspuren aus dem 9./10.  Jh. 

eines kranken oder verendeten Tieres oder auf ein 
Tieropfer zurückzuführen ist, lässt sich anhand des 
Befundes nicht sicher sagen. Die aus der Verfüll­
schicht geborgene reduzierend gebrannte Irdenware 
aus dem 13./14.  Jh. sowie zwei weitere nicht zum 
Pferd gehörende Tierknochen aus der Füllschicht 
sprechen eher für eine intentionell angelegte Ab­
deckgrube.

Passend zu dem Pferdeskelett konnte aus einer 
kleineren Grube (Befund 80), die etliche Meter öst­
lich des Pferdeskelettes lag, ein vollständig erhalte­
ner eiserner Steigbügel geborgen werden.

Die ovalen bis runden Pfostengruben schwank­
ten in ihrer Größe zwischen 0,25 m bis zu 0,58 m 
und waren zum Teil nur wenige Zentimeter in den 
Löss eingetieft. Wenige der Gruben waren 0,3 m bis 
0,5 m eingetieft, zeigten senkrechte Wandungen und 
linsenförmige Sohlen. Alle waren mit braungrauem 
Schluff verfüllt, nur eine Pfostengrube (Befund 51) 
enthielt Keramik des 12./13. Jhs. Aufgrund der gro­
ßen Unterschiede in Pfostengröße und -lage ist eine 
zusammenhängende Struktur im Planum nicht zu 
ermitteln.

Abb. 63   Rosdorf FStNr. 90, Gde. Rosdorf, Ldkr. Göttingen (Kat.Nr. 98). Das zum Teil freigelegte Pferdeskelett aus Befund 25.  
(Foto: Fa. Goldschmidt)
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Landkreis Grafschaft Bentheim

100  Engden FStNr. 9,  
Gde. Engden, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Frühe Neuzeit:
Schon 1982 wurden am etwas höher gelegenen Nord­
rand der Niederung „Engdener Wüste“, heute mitten 
auf dem Schießplatz „Nordhorn Range“ gelegen, die 
Reste eines alten Weges in Augenschein genommen, 
der auf alten Karten als Fahrweg zwischen Elbergen 
und Engden eingezeichnet ist. Damals konnten auf 
etlichen Kilometern Länge teilweise vier bis sechs 
Fahrrinnen in einer Breite von 30–60 m von WSW 
nach ONO verfolgt werden.

Im Januar 2014 konnte auf Einladung von S. 
Stöckert, Hauptfeldwebel im Schießplatzkomman­
do Nordhorn, diese und eine weitere Fundstelle er­
neut besucht werden. HptFW Stöckert hatte als zu­
sätzliche Informationsquelle historische Luftauf­
nahmen aus den 1930er und 1940er Jahren ausge­
wertet und einen kleinen Schnitt durch eine der 
Karrenspuren anlegen lassen. Bei der Begehung 
zeigte sich, dass die Karrenspurenbündel noch er­
kennbar sind, allerdings verwischt die Heidevegeta­
tion den optischen Eindruck. Im Profilschnitt konn­
ten allerdings an dieser Stelle keine tieferen Karren­
radfurchen erkannt werden.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann

101  Engden FStNr. 10,  
Gde. Engden, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Frühe Neuzeit:
Anlässlich einer Geomagnetik-Prospektion im Zuge 
der Kampfmittelbeseitigung durch das Schießplatz­
kommando Nordhorn wurde ein Schlackenfeld ent­
deckt, das sich über mehrere hundert Quadratmeter 
am Ostrand des Schießplatzes Nordhorn erstreckt. 
Einige Schlackebrocken wurden dem NLD Stütz­
punkt Oldenburg vorgelegt, die sie wiederum der 
Montanarchäologischen Außenstelle zur Begutach­
tung vorlegte. Es handelt sich sehr wahrscheinlich 
um frühindustrielle Hochofenschlacke, die an dieser 
Stelle entsorgt wurde. Der historische Weg Engden 
FStNr. 9, der direkt südlich an dem Schlackenfeld 
vorbeiführt, wurde mit solchen Schlackebrocken 
ausgebessert, was sich in der Geomagnetik-Kartie­
rung deutlich zeigt.

Auf Einladung von Hauptfeldwebel S. Stöckert 
wurde die Fundstelle im Januar 2014 aufgesucht. In 

und damit aus den Anfängen des Ortes Rosdorf, wie 
auch urkundlich belegt, nachgewiesen werden.

Aufgegeben und zerstört wurden die freigeleg­
ten Siedlungsreste, die aufgrund der Bauten und 
Funde sicherlich einer gehobenen Schicht zuzuwei­
sen sind, im 14. Jh., ein Jahrhundert, in dem der Sitz 
(die Burg) der Herren von Rosdorf und der Großteil 
des dazugehörigen Grundbesitzes u. a. vom Kloster 
Walkenried und der Stadt Göttingen aufgekauft 
wurden. 1387 wurde durch Truppen Ottos des Qua­
den in einer Fehde mit Göttingen das Umland der 
Stadt verwüstet und Rosdorf samt Kirche und Fried­
hof eingeäschert.
Lit.: Schubert 1997: E. Schubert (Hrsg.), Geschichte 
Niedersachsens, Band 2, 1. Politik, Verfassung, 
Wirtschaft vom 9. bis zum ausgehenden 15. Jh. Ver­
öffentlichungen der historischen Kommission für 
Niedersachsen und Bremen (Hannover 1997), 646.
F: Fa. Goldschmidt; FM, FV: Kreisarch. Göttingen
� A. Bulla

99  Rosdorf FStNr. 91,  
Gde. Rosdorf, Ldkr. Göttingen 
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Der Neubau eines Zweifamilienhauses im heutigen 
Ortskern von Rosdorf erforderte eine baubegleiten­
de Untersuchung auf einer Fläche von 134 m2. Die 
Fundstelle liegt unweit der heutigen Durchfahrts­
straße von Göttingen kommend nach Rosdorf im 
Gartengelände des Vorderhauses.

Der Oberboden bestand aus einer homogenen 
braunen, humosen-schluffigen, fundleeren Auffüll­
schicht ohne Stratigraphie. Auf der Sohle der Bau­
grube, im Süden, konnten noch Reste von vier 
Tierskeletten lokalisiert werden. Zu den Skelettres­
ten waren keine Gruben erkennbar. Die Größe der 
begrabenen Tiere schwankt zwischen 0,24  m und 
0,9 m, bei einer maximalen Tiefe von 0,1 m. Nach 
freundlicher Mitteilung von Herrn Dr. R. Schoon 
handelt es sich dabei um das Skelett eines Kalbes 
(jünger als 3 Jahre), ein junges Ferkel und womög­
lich um eine Katze, die wohl neuzeitlich dort vergra­
ben worden sind. Die geborgenen Knochen eines 
weiteren Tieres gehören zu einem Schwein.
F, FM: A. Bulla/M. Beuermann (Kreisarch. Göttin­
gen); FV: Kreisarch. Göttingen� A. Bulla

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   77 17.02.17   09:58



78 L a n d k r e i s  G r a f s c h a f t  B e n t h e i m  |  F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5

103  Lohne FStNr. 92,  
Gde. Wietmarschen, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Das Bauerschließungsgebiet „Schafweg II“ wurde 
im Oktober 2014 von der Arcontor Projekt GmbH 
in einer Baggersondage untersucht. Der mögliche 
Erhalt archäologischer Fundstellen unterhalb eines 
vermuteten mittelalterlichen Plaggeneschhorizonts 
hatte zu einer Beauflagung des Plangebiets durch die 
UDSchB des Landkreises Grafschaft Bentheim ge­
führt.

Innerhalb des dreieckigen Areals wurden sie­
ben Nordwest–Südost verlaufende Prospektions­
streifen von 15–145  m Länge im Abstand von ca. 
20  m zueinander angelegt. Die Sondagen wurden 
auf einer Breite von ca. 3,5 m bis auf den gewachse­
nen Boden abgetieft.

Auf der etwa 2.270 m² großen Grabungsfläche 
wurden 31 grabenartige Strukturen von bis zu 70 m 
Länge und 0,4–1,3 m Breite mit linearem bis bogen­
förmigem Verlauf festgestellt. Im Anschnitt zeigten 
sich die Befunde als Gräben, deren feingebänderte 
Verfüllung auf wiederholte Sedimentationsprozesse 
hindeutete. Die hierbei geborgene Keramik datierte 
in die Neuzeit. Die Gräben werden als Esch- bzw. 
Entwässerungsgräben interpretiert. Der erwartete 
Eschboden selbst trat in den angelegten Geoprofilen 
nur abschnittsweise in Erscheinung.
F, FM: Arcontor Projekt GmbH; FV: NLD Stütz­
punkt Oldenburg� K. Gößner

104  Nordhorn FStNr. 53,  
Gde. Stadt Nordhorn, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Neuzeit:
Während Ausschachtungsarbeiten auf der Haupt­
straße (Haus Nr. 55) in Nordhorn wurde ein Teil der 
Uferbefestigung einer Gracht, in Nordhorn „Bin­
nenvechte“ genannt, entdeckt (Abb. 64).

Im Auftrag der Stadt Nordhorn wurde das ca. 
12 m² große Areal am 18.03.2014 dokumentiert.

Die ursprüngliche Uferbefestigung besteht aus 
Quadern aus Bentheimer Sandstein. Bei einer späte­
ren Erhöhung wurde eine Ziegelmauer mit dem 
oben genannten Sandstein verblendet.

Weiterhin konnten Überreste der Ziegelpflaste­
rung aus der ersten Phase dokumentiert werden.
F, FM: Stadt Nordhorn; FV: NLD Stützpunkt Olden­
burg� S. Meister

der hohen und teils überalterten Heidevegetation 
konnten oberirdisch keine weiteren Beobachtungen 
angestellt werden.

Es wurde angeregt, die Ausdehnung des bisher 
nur zum Teil erfassten Schlackenfeldes mittels einer 
weiteren Geomagnetik-Prospektion festzustellen. 
Dies wurde seitens HptFW Stöckert in Aussicht ge­
stellt.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann

102  Laar FStNr. 7,  
Gde. Laar, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Die Gemeinde Laar liegt knapp vor der niederländi­
schen Grenze auf dem nördlichen Uferwall der 
Vechte, der an dieser Stelle noch durch einige mäch­
tige Dünen überlagert wird, ein hervorragender Sied­
lungsplatz, der zudem großflächig durch Plaggen­
eschaufträge vor dem modernen Pflug geschützt war. 
Schon vor Jahren wurden hier eine Siedlung der rö­
mischen Kaiserzeit und ein Verhüttungsplatz aus der 
gleichen Epoche bei der Einrichtung eines neuen 
Wohnbaugebietes bekannt und teilweise untersucht. 
Nunmehr soll die Bebauung östlich anschließend 
um fast 2,5 ha erweitert werden, weshalb 2015 eine 
Suchschnittprospektion durchgeführt wurde. Wie 
erwartet, wurden Plaggeneschaufträge, Ausblasungs- 
und Überwehungshorizonte, ein lebhaftes Altrelief 
sowie eine Keramik führende Schicht festgestellt, die 
vermutlich zumindest stellenweise eine durch Erosi­
on entstandene Fundakkumulation darstellt, denn 
in ihr finden sich, abgesehen von Keramikscherben 
der jüngeren vorrömischen Eisenzeit und der römi­
schen Kaiserzeit, keine Reste der ehemaligen Bo­
denoberfläche oder eines fossilen Oberbodens. Auch 
die oft nur noch geringe Tiefe der Befunde – meist 
Pfostengruben – weist auf Erosionsvorgänge hin. 
Möglicherweise musste die Siedlung infolge Über­
nutzung und damit einhergehender Sandverwehun­
gen aufgegeben werden. Dennoch konnten deutlich 
definierte befundreiche Areale auf den höher gelege­
nen Geländeteilen festgestellt werden, die vermut­
lich die Reste von Gehöftstrukturen darstellen. Für 
2016 sind nun großflächige Ausgrabungen geplant.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann
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tief erhalten waren, wird man sich das ursprüngliche 
Siedlungsniveau gute 40 oder 50 cm höher vorstel­
len müssen.

Das westlich gelegene Langhaus hatte eine Län­
ge von 42,2 m bei minimal 4,8–5,7 m Innenabstand 
zwischen den Wandpfosten. Im Westen war das Ge­
bäude einschiffig, wies aber evtl. Stützpfosten für 
eine Dachkonstruktion außerhalb der Wände ent­
lang der Längs- und Schmalseiten in 50–80 cm Ab­
stand auf. Stellenweise, besonders entlang der Nord­
wand, gab es Reparaturspuren mit mehrphasigen 
Pfostensetzungen. Zwei rechtwinklig Nord–Süd ver­
laufende Zwischenwände bei 6,2 m und 16,7 m ab 
dem Westende gliederten das Gebäude in mehrere 
Nutzungszonen. In der Osthälfte war das Langhaus 
dreischiffig, mit einem etwa 2 m breiten Mittelschiff, 
sodass hier ein Stallteil vermutet werden darf. Ein 
1,4 m breiter Zugang zum Gebäude könnte am Ende 
des Wohnteils in der Südwand zwischen zwei deut­
lich ausgeprägten rechteckigen Pfostengruben gele­
gen haben. Die Bauform des Gebäudes ist insgesamt 
rechteckig, wobei sich das Haus nach Osten hin 
leicht verbreitert. Randscherben mit seitlich ange­
setzter Fingertupfenverzierung weisen auf eine Ver­
füllung der Pfostengruben in der jüngeren Eisenzeit 
hin. Typologisch weist der Hausgrundriss am ehes­
ten Ähnlichkeiten mit dem Befund aus Diphoorn/
Prov. Drenthe auf (nach Waterbolk 1990, 159, hier 
zitiert nach Huijts 1992, 91) und wäre damit eine 
Variante des Typs Hijken der mittleren Eisenzeit.

105  Nordhorn FStNr. 60,  
Gde. Stadt Nordhorn, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Bedingt durch die weitere Erschließung des Neu­
baugebiets „Döppersweg III“ am nördlichen Stadt­
rand von Nordhorn waren archäologische Untersu­
chungen auf zwei brachliegenden Äckern am Echel­
pool in einem Gesamtumfang von 6.400 m2 notwen­
dig, die in zehn Wochen zwischen Juli und Septem­
ber 2015 durchgeführt wurden. Bei einer Baggerpro­
spektion im März des Jahres unter der Leitung von 
M. Wesemann (NLD) waren hier bereits eisenzeitli­
che Gruben und Pfostengruben aufgedeckt worden.

Die Grabungsfläche lag bei +21,5 m NN auf ei­
ner flachen Geestkuppe aus Podsol und Pseudo­
gley-Podsol, über dem sich zunächst eine hellgraue, 
bis 16 cm starke Flugsandschicht gebildet hatte, be­
vor ein ca. 10 cm starker Eschhorizont aufgebracht 
wurde. Der moderne Pflughorizont hatte teilweise 
nur noch eine Stärke von 30 cm, ein Beleg für die 
ausgeprägte Winderosion auf dieser Fläche. 60 Me­
ter westlich der Grabungsfläche schloss sich ein in­
zwischen vererdetes und landwirtschaftlich genutz­
tes Niedermoor an.

Auf dem höchsten Punkt der Kuppe konnten 
zwei in Flucht liegende Hausgrundrisse mit annä­
hernder Ost–West-Ausrichtung dokumentiert wer­
den. Da weder Trauf- oder Wandgräben, noch Reste 
eines Lehmestrichs sichtbar waren, umgekehrt ein­
zelne Pfostengruben nur noch wenige Zentimeter 

Abb. 64   Nordhorn FStNr. 53, 
Gde. Stadt Nordhorn,  
Ldkr. Grafschaft Bentheim 
(Kat.Nr. 104). Teil der Uferbefesti­
gung. (Foto: S. Meister)
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dann eine Länge von 6,7 m bei einer Breite von 
3,8 m ergeben. Der östliche Befundkomplex scheint 
eher eine runde oder ovale Grundfläche gehabt zu 
haben. Polierte Schalenrandscherben ermöglichen 
eine grobe Datierung der Komplexe in die vorrömi­
sche Eisenzeit.

Daneben fanden sich über die Fläche verteilt 
acht Vier-Pfosten-Speicher in unterschiedlicher 
Ausrichtung, quadratisch oder leicht trapezförmig, 
von 150 × 150 bis 195 × 240 cm Ausmaß. Einer der 
Speicher lag inmitten des Langhauses 1, kann also 
nicht zeitgleich mit diesem genutzt worden sein.

Jeweils am nördlichen und südlichen Rand der 
Geländekuppe auf knapp über +21 m NN wurden 
eine (im Norden) bzw. zwei (im Süden) Brunnen­
gruben oder Schöpfstellen gefunden. Die Befunde 
im Süden waren annähernd kreisrund mit 130 und 
175  cm Durchmesser und einer durch Bohrung 
nachgewiesenen Tiefe von ca. 80 cm bis zum unge­
störten Sandboden. Brunneneinbauten konnten 
hier nicht nachgewiesen werden. Der Befund am 
Nordrand der Fläche war eine ovale Grube in NNO–
SSW-Ausrichtung (4,2 × 3,9  m), die am östlichen 
Rand eine rechteckige Ausbuchtung von 160 × 60 cm 
aufwies, wobei es sich offenbar um eine Stufe han­
delte, die Zugang zur Schöpfstelle ermöglichen soll­

Drei Meter östlich von Langhaus 1 lag ein wei­
teres rechteckiges Gebäude mit 5,4 m Breite Innen­
abstand zwischen den Wänden und einer Länge 
über 28,5 m, wobei das östliche Ende durch einen 
Graben gestört war. Auch hier gab es Reparaturspu­
ren mit mehrphasigen Pfostensetzungen. Drei recht­
winklig Nord–Süd verlaufende Zwischenwände bei 
4,1 m, 12,3 m und 20,1 m ab Westende unterglieder­
ten das ansonsten durch einige Firstsäulen im In­
nenraum offenbar zweischiffig konstruierte Gebäu­
de. Leider ist die aus den Pfostengruben geborgene 
Keramik zu unspezifisch, um mehr als eine grobe 
Einordnung in die vorrömische Eisenzeit oder römi­
sche Kaiserzeit zu erlauben. Typologisch erinnert 
der Bau an den Typ Noordbarge (nach Huijts 1992, 
102) und wäre somit der späten vorrömischen Ei­
senzeit/frühen römischen Kaiserzeit zuzuordnen.

15 m südlich von Langhaus 2 lagen zwei mut­
maßliche Speicher oder sonstige Nebengebäude, die 
sich durch die Anlage von wohl mehrphasigen Dop­
pel- oder Dreifachpfostengruben auszeichneten, 
wobei die stratigraphische Unterscheidung aufgrund 
der Bodenverhältnisse sehr schwierig war.

Beim westlichen Befundkomplex ließen sich 
zwei allerdings nur grob symmetrische Wandfluch­
ten aus jeweils vier Dreifachpfosten erkennen, die 

Abb. 65   Nordhorn FStNr. 60, Gde. Stadt Nordhorn, Ldkr. Grafschaft Bentheim (Kat.Nr. 105). Sekundär verwendete Spaltbohlen aus der 
Einfassung eines Brunnens der vorrömischen Eisenzeit. (Foto: E. Gossens)
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ten bisher 16 Vier-Pfosten-Speicher, ein Acht-Pfos­
ten-Speicher, acht größere Speicher und zwei Wohn­
häuser rekonstruiert werden. In der noch ausstehen­
den Aufarbeitung werden sicherlich weitere Haus­
grundrisse herausgearbeitet werden können. An ei­
nigen Stellen deuten Stakenreihen Einfriedungen 
an, die bestimmte Areale verschiedener Größe ein­
fassen.

In zwei der größeren Brunnen bzw. Wasser­
schöpfstellen hat sich die Brunneneinfassung erhal­
ten oder war in vergangenem Zustand zu erkennen. 
In einem der Brunnen war eine Holzeinfassung aus 
bearbeiteten, senkrecht in den Boden gerammten 
Hölzern vorhanden. In einer zweiten Phase wurde 
dieser mit Heidesoden ausgelegt. Der andere Brun­
nen wurde ebenfalls mit Soden ausgekleidet, zwi­
schen denen während des Baus ein kleines Daumen­
schälchen mit einem Durchmesser von 5 cm und ei­
ner Tiefe von 2,5 cm intentionell deponiert worden 
war.

Dieser Siedlungsbereich der Fundstelle 62 steht 
im Zusammenhang mit den nordwestlich der Wiet­
marscher Straße angrenzenden, ebenfalls in die vor­
römische Eisenzeit datierenden Siedlungsbefunden 
der Fundstelle Nordhorn FStNr. 60 (s. Kat.Nr. 105).
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg� K. Kupke

107  Nordhorn FStNr. 63,  
Gde. Stadt Nordhorn, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Neuzeit:
Die Fa. List-Bau hatte auf der Parzelle Hagenstraße 
41 in der Nordhorner Innenstadt mit Erdarbeiten 
begonnen, um einen Keller auszuheben. Die denk­
malschutzrechtlichen Richtlinien und Auflagen 
wurden hierbei missachtet. Aus diesem Grund wur­
de eine Baubegleitung vom 19.08.2014 bis zum 
22.08.2014 durchgeführt.

Da das Areal zwar nicht komplett unterkellert, 
dafür aber stark durch ca. 40 in den Boden gebohrte 
Stahlbetonpfähle gestört war, war ein schichtweises 
Abtragen des Bodens nicht möglich.

Als archäologisch relevante Befunde waren nur 
eine neuzeitliche Abfallgrube sowie einige schon ge­
zogene neuzeitliche Pfähle vorhanden. Diese waren 
bei weitem nicht ausreichend, um einen Baustopp 
zu verhängen. Vielmehr wurde eine weitere Baube­
gleitung durchgeführt, bei der aber keine weiteren 
Befunde entdeckt wurden.
F, FM: Stadt Nordhorn; FV: NLD Stützpunkt Olden­
burg� S. Meister

te. Nur entlang der nordöstlichen Grubenwand gab 
es Einbauten aus sieben beidseitig angespitzten 
Spaltbohlen von 47 bis 84 cm Länge, viertelkreisför­
mig nebeneinander gesetzt, vermutlich eine Maß­
nahme, um die Einschwemmung von Sedimenten zu 
verhindern (Abb. 65). Mindestens eine der Spalt­
bohlen zeigte Ansätze einer abgebrochenen Nut, 
was ein Hinweis auf eine sekundäre Verwendung 
der Hölzer ist. Die Zeitstellung der Schöpfstelle 
dürfte ausweislich der Keramikfunde in der jüngeren 
vorrömischen Eisenzeit liegen.

In späterer Zeit scheint es keine weitere Besied­
lung des Areals gegeben zu haben. Drei Ost–West 
verlaufende, nach Süden gebogene Gräben von 110–
160 cm Breite und lediglich 10–15 cm Tiefe, die zum 
Teil auch Verbindungsgräben untereinander aufwie­
sen, könnten Überreste einer mittelalterlichen Flur­
grenze sein. Das Fundmaterial, das sich hier wie 
auch in verschiedenen Eschgräben fand, ist jedoch 
fast ausschließlich eisenzeitlich.
Lit: Huijts 1992: C, Huijts, De voor-historische boer­
derijbouw in Drenthe. (Arnheim 1992).
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg� T. Evers

106  Nordhorn FStNr. 62,  
Gde. Stadt Nordhorn, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Vorrömische Eisenzeit, spätes Mittelalter und frühe 
Neuzeit:
Auf dem „Bosinks Kamp“ in Nordhorn plant die 
Stadt ein Gewerbegebiet. Da in unmittelbarer Nähe 
nordwestlich der Wietmarscher Straße bereits eine 
Siedlung der vorrömischen Eisenzeit und des Mittel­
alters teilweise ausgegraben wurde (s. Fundchronik 
2011, 84 Kat.Nr. 108) sowie auf dem geplanten Areal 
ein Eschauftrag vorliegt, wurde im November 2012 
eine Prospektion durchgeführt, die die Annahme be­
stätigte, dass auf einem Gebiet von etwa 2,4 ha ar­
chäologische Befunde vorhanden sind.

Eine Ausgrabung der insgesamt 2800 Befunde 
erfolgte vom 17.03.–31.05.2014. Als jüngste Befunde 
sind Gräben zu nennen, die die Entwicklung und 
die Erweiterung des Bosinks Kamp widerspiegeln. 
Aus dem Mittelalter und der Neuzeit sind Eschgrä­
ben aufzuführen, die sich über die gesamte Fläche 
verteilen.

Die meisten Befunde gehörten zu einer Sied­
lung aus der vorrömischen Eisenzeit. Neben ver­
gleichsweise wenigen Siedlungsgruben, fünf Brun­
nen bzw. Wasserschöpfstellen und einigen Staken 
traten überwiegend Pfosten zutage. Insgesamt konn­
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Die mehrphasige Plaggeneschauflage erreichte 
an vielen Stellen eine Mächtigkeit von bis zu fast 
2 m, darunter liegt die relativ stark reliefierte Fluss­
düne, auf der in den Suchschnitten Siedlungsbefun­
de aus der römischen Kaiserzeit (Pfostengruben, 
Siedlungsgruben, Abfallgruben und Grubenhäuser), 
aber auch einzelne Brandgruben- und Urnengräber 
angetroffen wurden. Noch im Berichtsjahr wurde 
die Rettungsgrabung durch eine Grabungsfirma ab­
geschlossen.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann

110  Suddendorf FStNr. 17,  
Gde. Suddendorf, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Mittelsteinzeit, Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit 
und frühe Neuzeit:
Südlich des Bentheimer Bergs erstreckt sich in Ost–
West-Richtung ein mehrere Kilometer langer, einige 
hundert Meter breiter trockener Geländerücken, auf 
dem der historische Postweg entlangführt. Am west­
lichen Ortsrand von Suddendorf soll ein bestehen­
des Baugebiet in der Flur „Wennings Kamp“ um 
etwa 1,2 ha vergrößert werden. Da der Geländerü­
cken siedlungsgünstiges Gelände ist, wurde Ende 
2015 eine Suchschnittprospektion durchgeführt, die 
Befunde aus mehreren Epochen zutage brachte. 
Zum einen konnten hier unter einem maximal 1 m 
mächtigen Plaggenesch einige mesolithische Herd­
gruben dokumentiert werden, zum anderen aber 
auch ein spätbronze- bis ältereisenzeitliches Gräber­

108  Nordhorn FStNr. 67,  
Gde. Stadt Nordhorn, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Unbestimmte Zeitstellung:
Die Fundstelle wurde im Rahmen der archäologi­
schen Maßnahmen auf der Ortsumgehung von 
Nordhorn aufgedeckt.

Im Osten der urgeschichtlichen Fundstelle 
Nordhorn Stadt FStNr. 66 wurde ein Wölbackerfeld 
untersucht (Abb. 66). Auf der Untersuchungsfläche 
von 466 m² wurden 19 fundleere Wölbäckertäler do­
kumentiert, die in Südwest–Nordost-Richtung ver­
liefen. Die Befunde zeichneten sich im Planum als 
dunkle Verfärbungen mit einer Breite bis zu 3  m 
deutlich ab und wiesen eine Tiefe von bis zu 60 cm 
auf. 
F, FM: B. Rasink (NLD Stützpunkt Oldenburg)	
� B. Rasink

109  Scheerhorn FStNr. 2,  
Gde. Hoogstede, Ldkr. Grafschaft Bentheim
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Östlich der Ortschaft Hoogstede, die auf einem 
flussbegleitenden Dünengürtel an der Vechte liegt, 
befinden sich ausgedehnte Plaggenesche. Auf die­
sem flussnahen, aber hochwassersicheren Standort 
mit gut drainierenden Sandböden liegen entlang der 
Vechte etliche Fundplätze. Da nun dort direkt an ein 
bereits bestehendes Neubaugebiet angrenzend ein 
weiteres von über 3 ha Größe entstehen soll, musste 
im Jahr 2014 eine Suchschnittprospektion durchge­
führt werden.

Abb. 66   Nordhorn FStNr. 67, 
Gde. Stadt Nordhorn,  
Ldkr. Grafschaft Bentheim 
(Kat.Nr. 108). Wölbackerfeld. 
(Foto: B. Rasink)
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richtete Gräben ausgehoben, die von der genannten 
Wand zur südlichen Außenwand des Hauses reich­
ten (Abb. 68). Alle Fundamentgräben für Stahlbe­
tonfundamente waren ca. 1 m breit und bis zu 0,6 m 
tief.

Im westlichen Teil des erstgenannten Funda­
mentgrabens zeigte sich auf einer Länge von 1,9 m 
eine Lage aus schiefrigen Sandsteinbruchsteinen. 
Da diese 0,28  m breite Steinsetzung genau in der 
Achse der abgetragenen Fachwerkmauer lag, han­
delte es sich wohl um deren Fundamentierung. Ihre 
Oberfläche lag 0,37 m unter dem aktuellen Fußbo­
denniveau. Das Fundament war noch in einer Mäch­
tigkeit von ca. 0,2 m sichtbar, allerdings war bei der 
maximalen Eingriffstiefe die Sohle dieser Steinset­
zung noch nicht erreicht.

In zwei Belegprofilen wurde der Schichtenauf­
bau unter dem heutigen Fußboden dokumentiert. 
Unter einer Betonschicht und deren Sandbettung 
lag in einer Tiefe von ca. 0,3  m ein Pflaster aus 
gleichmäßigen, 0,44  m breiten Sollingplatten. Da­
runter fand sich wiederum eine Bettung aus Sand 
und darunter eine Aufplanierung aus einem Sand-
Kies-Bruchsteingemisch.

Im östlichen Teil des langen Fundamentgrabens 
zeigte sich eine weitere Steinsetzung. Sie begann am 
südlichen Türpfosten des Eingangsportals, verlief 
von dort ca. 4,5 m nach Westen und knickte dann 
nach Süden ab. Das Mauerwerk bestand aus schief­
rigen Sandsteinen, die sauber gesetzt und vermörtelt 
waren. Eingefasst wurde damit ein Raum in der Süd­
ostecke des Gebäudes, der im Giebel mit einer Ut­

feld mit Kreisgräben und Urnenbestattungen. Die 
jüngsten Befunde sind Parzellierungsgräben und 
Karrenspuren aus der frühen Neuzeit. Eine Ausgra­
bung ist geplant.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann

Landkreis Hameln-Pyrmont

111  Brünnighausen FStNr. 7,  
Gde. Flecken Coppenbrügge,  
Ldkr. Hameln-Pyrmont
Unbestimmte Zeitstellung:
Auf dem Kamm des Ruhbrink, eines sich in westöst­
licher Richtung erstreckenden Bergrückens südlich 
des Dorfes Brünnighausen, wurde von Herrn Ull­
mann eine dreiflüglige eiserne Spitze von annähernd 
14,3 cm Länge gefunden (Abb. 67). Das unbeschä­
digte Objekt besitzt eine runde Tülle, deren Rand 
außen wulstförmig verstärkt ist. Alter und Funktion 
der einem Geschossbolzen ähnelnden Spitze sind 
unklar. Eine Verlagerung der Spitze aus dem Dorf 
lässt sich nicht ausschließen, da sich auf dem Ruh­
brink alte Schuttkuhlen befinden, die früher von 
den Dorfbewohnern aufgesucht wurden.
F, FV: M. Ullmann, Coppenbrügge; FM: H. Härke, 
Coppenbrügge� J. Schween

112  Hameln FStNr. 224,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-Pyrmont
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Sanierungsmaßnahmen der Jahre 2014/2015 (s. 
Fundchronik 2014, 75 Kat.Nr. 85) am sog. Soliman­
haus, Bäckerstraße 44, in der historischen Altstadt 
von Hameln, führten zu geringen Bodeneingriffen 
im Erdgeschoss und zu einer Sondage im Keller. Der 
reich verzierte Fachwerkbau aus dem Anfang des 
16. Jhs. mit einem möglicherweise spätmittelalterli­
chen Gewölbekeller trägt am Sturzriegel des Portals 
neben dem Namen des Bauherrn Arnolt Soliman 
zwar die Jahreszahl 1542, die jedoch später aufge­
bracht sein kann und damit nicht sicher das Bauda­
tum wiedergibt.

Bei den Sanierungsarbeiten im Inneren des 
Erdgeschosses wurde eine ca. 12 m lange Fachwerk­
wand entfernt, die den Erschließungsflur des Hau­
ses auf seiner Südseite begrenzte. Davon abgehend 
wurden zusätzlich zwei ca. 4 m lange, N–S ausge­

Abb. 67   Brünnighausen FStNr. 7,  
Gde. Flecken Coppenbrügge,  
Ldkr. Hameln-Pyrmont (Kat.Nr. 111). Eiserne 
dreiflüglige Spitze. (Foto: J. Schween)
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lucht vorspringt. Da der Innenbereich dieses Rau­
mes mit Bauschutt verfüllt war, während im Bereich 
außerhalb Lehm vorhanden war, handelte es sich 
wahrscheinlich um einen Keller.

Der bestehende Gewölbekeller im rückwärti­
gen, nordwestlichen Gebäudeteil war von den Um­
bauten ausgenommen. Zur Klärung der Gründung 
und ehemaliger Fußbodenniveaus wurde jedoch am 
nördlichen der beiden Pfeiler eine Sondage von 
1,2 × 0,7 m bis in 0,55 m Tiefe angelegt. Darin zeigte 
sich ein 0,2 m vorspringendes und 0,1 m hohes, in 
Mörtel gesetztes Fundament aus Sandstein, das tro­
cken gesetzten Sandsteinen aufsaß, die bis mindes­
tens 0,8 m vor die Pfeilerbasis abfielen und bis 0,4 m 
unter Pfeilerbasis freigelegt wurden (Abb. 69). Aus 
den darauf aufliegenden Planierungen bzw. den 
obersten 10 cm mit Stampflehmen und Sandstein­
platten des Kellerbodens, die an die Pfeilerbasis zo­
gen, wurde ein kleiner Fundkomplex aus Gefäß- und 
Baukeramik, Fenster- und Hohlglas, Tierknochen 
und Bauteilen geborgen. Aus den tiefsten erreichten 
Schichten über dem Fundament stammen noch 
Tonpfeifenstiele, die eine frühneuzeitliche Überde­
ckung belegen; harte Grauware erschien nur verla­
gert in einzelnen Stücken.
Lit.: DI 28, Hameln, Nr. 48 (Christine Wulf), in: 
www.inschriften.net, urn:nbn:de:0238-di028g004k 
0004806. – Oppermann 1950: E.A. Oppermann, Auf 
der Suche nach Resten verschollener alter Baudenk­
mäler in Hameln. Der Klüt. Heimatkalender für das 
Oberwesergebiet 1950, 90–94.

Abb. 68   Hameln FStNr. 224,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-
Pyrmont (Kat.Nr. 112). Plan des 
untersuchten Erdgeschossbereiches; 
schraffiert ist der geöffnete 
Fundamentgraben, dunkel unterlegt 
die dokumentierte Kellermauer, grau 
unterlegt der vermutete Kellerraum. 
(Grafik: U. Buchert, J. Stammler)

Abb. 69   Hameln FStNr. 224, Gde. Stadt Hameln,  
Ldkr. Hameln-Pyrmont (Kat.Nr. 112). Fundament eines Pfeilers im 
Gewölbekeller der Bäckerstraße 44. (Foto: J. Berthold)
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der im Zwischenraum zweier Nord–Süd verlaufen­
der und lediglich angeschnittener Bruchsteinfunda­
mente erhalten geblieben war, ließ sich eine spätmit­
telalterliche bis frühneuzeitliche Kulturschichtenfol­
ge erkennen, die Schuttschichten von Abbrüchen 
o.ä., Holzkohleschichten, eine deutliche weiße 
Kalkschicht und lehmige Auffüllungen enthielt 
(Abb. 70). Mindestens ein Laufhorizont (14) ließ 
sich identifizieren. Besonders auffällig zeichnete 
sich ein linsenförmiges Band aus zersetztem hellen 
feinkörnigen Sandstein (3) im unteren Bereich des 
Profils ab. Möglicherweise handelt es sich dabei um 
Steinabfälle, die bei der Zurichtung von Sandstein­
quadern für z. B. das unweit gelegene Münster St. 
Bonifatius angefallen sind. Der Bruchsteinschutt, in 
den diese feine Sandsteinschicht eingelagert war, 
enthielt die geriefte Schulterscherbe eines hellgrau­
en Steinzeuggefäßes (Zylinderhalskrug?) aus dem 
14./15. Jh. 
F, FM: J. Schween, Hameln; FV: zzt. Verfasser, später 
Mus. Hameln� J. Schween

114  Hameln FStNr. 234,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-Pyrmont
Unbestimmte Zeitstellung:
Im September 2015 wurden ca. einen halben Kilo­
meter nordöstlich des Hamelner Altstadtrandes in 
der Marienstraße 61 am Südrand einer bereits bis 
zur Sohle ausgehobenen Baugrube für ein Mehrfa­
milienhaus von dem Anliegerehepaar de Boer auf­

F: J. Stammler † (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR); Komm.Arch. Schaumburger Landschaft; FM: 
U. Buchert (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR)/J. Berthold (Komm.Arch. Schaumburger 
Landschaft); FV: zzt. Komm.Arch. Schaumburger 
Landschaft� J. Berthold/U. Buchert

113  Hameln FStNr. 233,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-Pyrmont
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Nach dem Abbruch des unterkellerten und vermut­
lich aus dem 19. Jh. stammenden Fachwerkgebäu­
des Münsterkirchhof 12 konnten im Dezember 2014 
in der ca. 6,6 m (N–S) langen, bis ca. 4,8 m (O–W) 
breiten und bereits ca. 1,75 m tief ausgeschachteten 
Baugrube trotz des nicht unerheblichen Substanz­
verlustes noch archäologisch relevante Befunde fest­
gestellt werden. Die Dokumentation unter Fachauf­
sicht der Kommunalarchäologie Schaumburger 
Landschaft erfolgte im Januar 2015. Es handelte sich 
um Bruchsteinfundamentreste des Kellers eines Vor­
gängergebäudes unklarer Zeitstellung, der offenbar 
in das zuletzt vorhandene Gebäude integriert und 
hierfür stellenweise mit neuzeitlichem Ziegelmauer­
werk verblendet worden war. Das Niveau des letz­
ten, mit Sandsteinplatten ausgelegten Kellerfußbo­
dens (+67,11 m NN) lag 1,77 m unter Geländeober­
fläche (+68,88 m NN).

Im 3,3 m breiten und bis etwa 1,3 m mächtigen 
O–W-Profil eines nicht abgebaggerten Bodenblocks, 

Abb. 70   Hameln FStNr. 233, 
Gde. Stadt Hameln,  
Ldkr. Hameln-Pyrmont (Kat.
Nr. 113). Profil mit spätmittelalter­
lichen bis frühneuzeitlichen 
Kulturschichten. Blick gegen 
Süden. (Foto: J. Schween, 
Hameln)
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um unbearbeitete, natürlich gewachsene Stämme 
u. a. von Erle und Eiche, die als Reste einstiger Ufer­
vegetation in den Sedimentschichten des Gewässers 
erhalten geblieben waren. Bei der Dokumentation 
eines 2,2 m mächtigen Profiles (Abb. 71) aus wech­
selnd sandigen, schluffigen und tonigen Sediment­
schichten, die zum Teil erheblich von organischen 
Ablagerungen durchsetzt waren, konnten an der 
Grenze zwischen dem anstehenden Kies und dem 
untersten Gewässersediment in ca. 3 m Tiefe dun­
kelgraue Tongefäßscherben prähistorischer Machart 
geborgen werden. Darunter ist eine Randscherbe 
mit steilem bis schwach ausschwingendem, dünn 
auslaufendem Profil vertreten, das an neolithische 
Gefäßformen erinnert. Zuoberst wurde die unge­
störte Sedimentfolge durch rotbraunen, für das We­
sertal typischen Auelehm überdeckt, der auch ab­
seits des Gewässers am nördlichen Ufer als oberste 
Deckschicht erkennbar war und erst nach Verlan­
dung des Gewässers großflächig durch Hochwasser­
ereignisse abgelagert wurde.
F, FM: J. Schween, Hameln; FV: zzt. Verfasser, später 
Mus. Hameln� J. Schween

115  Hameln FStNr. 235,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-Pyrmont
Frühe Neuzeit:
Bei der Sanierung des Gebäudes Kastanienwall 16 
wurde an dessen östlicher Seite ein Graben für Ver­
sorgungsleitungen ausgehoben. In den Profilen des 
Grabens wurden Mauerwerksreste sowie ein Kanal 

fällige Hölzer im Profil entdeckt und gemeldet. Bei 
der Besichtigung der Baustelle ließ sich feststellen, 
dass an dieser Stelle die nördliche schräg abfallende 
Uferzone eines ehemaligen Gewässers angeschnit­
ten worden war. Bei den Hölzern handelte es sich 

Abb. 71   Hameln FStNr. 234, Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-
Pyrmont (Kat.Nr. 114). Profil mit einer prähistorische Gefäß­
scherben überlagernden Sedimentfolge aus der Uferzone eines 
ehemaligen Gewässers. Blick gegen Westen. (Foto: J. Schween)

Abb. 72   Hameln FStNr. 235,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. 
Hameln-Pyrmont (Kat.Nr. 115). 
Querschnitt durch den ange­
schnittenen Kanal.  
(Foto: M. Brückner)
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GbR); FM: J. Berthold (Komm.Arch. Schaumburg); 
FV: NLD� M. Brückner

116  Hameln FStNr. 236,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-Pyrmont
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Nachdem im Dezember 2014 das barockzeitliche, in 
Bruchstein teilunterkellerte Fachwerkgebäude Neue 
Marktstraße 1 im südöstlichen Viertel der Hamelner 
Altstadt abgebrochen worden war, musste im De­
zember 2015 aus statischen Gründen die östliche 
Fachwerkgiebelwand des westlich angrenzenden 
und ebenfalls barockzeitlichen Nachbarhauses Nr. 2 
mit einem Fundamentstreifen unterfangen werden. 
Bei dieser abschnittsweise vorgenommenen Maß­
nahme wurden kleinräumig ältere Bruchsteinset­
zungen und Kulturschichten angeschnitten, die 
kurzfristig eine archäologische Dokumentation er­
forderlich machten.

Wesentliches Ergebnis ist der Nachweis eines 
parzellenübergreifenden Bruchsteinfundamentes 
parallel zur Straßenfront, das sich unter dem westli­
chen Nachbargebäude fortsetzt. Seine Oberkante 
liegt ca. 90 cm unter der Geländeoberfläche, die Un­
terkante und Breite konnten nicht ermittelt werden. 
Ein zweites, bis ca. 60 cm breites, entlang der westli­
chen Parzellengrenze von Haus Nr. 1 verlaufendes 
Bruchsteinfundament zog rechtwinklig an das par­
zellenübergreifende Fundament an der Straße und 
setzte mit mehreren Lagen auf diesem auf (Abb. 73). 

beobachtet, die aufgrund der Lage des Grundstü­
ckes im Bereich der mittelalterlichen Stadtmauer 
Hamelns eine archäologische Dokumentation not­
wendig machten. Durchgeführt wurden die Arbeiten 
durch die Fachfirma ArchaeoFirm Poremba & Kun­
ze GbR.

Der Kanal verlief von NW nach SO und setzte 
sich im nicht durch die Baumaßnahme gestörten Be­
reich (SO) noch mindestens 6  m fort. Der 0,8  m 
hohe Sockel des Kanals bestand aus Kalk- und 
Sandstein-Quadern und teilweise Schieferplatten. 
Die Innenbreite betrug 0,54  m. Über dem Natur­
steinsockel setzte ein aus Formziegeln gesetztes, 
0,5 m hohes Gewölbe an. Die Sohle mit einem leich­
ten Gefälle nach SO bestand ebenfalls aus Kalk­
steinplatten. Das Keramikmaterial aus den an den 
Kanal anbindenden Schichten – glasierte Irdenware 
– lässt auf eine Errichtung im 17./18. Jh. schließen 
(Abb. 72).

Südlich des Kanals fanden sich daneben Reste 
eines möglicherweise spätmittelalterlichen, wahr­
scheinlicher aber frühneuzeitlichen Kalksteinkellers 
von 1,5 m Länge. Breite und Tiefe ließen sich nicht 
ermitteln, da er größtenteils durch das Fundament 
des bestehenden Gebäudes und die Versorgungslei­
tungen gestört wurde.

Reste der mittelalterlichen Stadtmauer wurden 
in dem untersuchten Bodenaufschluss nicht beob­
achtet. Ebenso fehlten klar mittelalterliche Schich­
ten.
F: M. Brückner (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 

Abb. 73   Hameln FStNr. 236,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. 
Hameln-Pyrmont (Kat.Nr. 116).  
Bei Sicherungsmaßnahmen 
angeschnittenes spätmittelalter­
lich-frühneuzeitliches Gebäude­
fundament an der Parzellengren­
ze Neue Marktstraße Nr. 1 zu 2 
sowie darunter quer liegendes 
parzellenübergreifendes 
Fundament einer Gebäudestra­
ßenfront. Blick gegen Norden. 
(Foto: J. Schween)
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1555 erlaubte Erich II. von Braunschweig­ 
Lüneburg den Bau einer Walke­, Öl­ und Schleif­
mühle zwischen dem Dorf Rohrsen und der Rohrser 
Landwehr und bis 1628 wurde eine Walkemühle 
durch die Hamelner Wand­ oder Tuchmacher betrie­
ben. Zwischen 1628 und 1860 ist eine Papiermühle 
nachgewiesen, die dann einer bis 1965 prosperieren­
den Textilfabrik wich.

Von dem eigentlichen Mühlengebäude, das in­
folge eines auf 1724 datierten Inschriftensteins noch 
mindestens ins 18. Jh. zurückreichte, blieb die zum 
Wasserlauf gelegene Sandsteinmauer in Teilen erhal­
ten, alle Fußböden und Fundamente wurden über­
deckt. Der Inschriftenstein wurde sichergestellt und 
ist in der Sandsteinmauer wieder eingebaut.

Nach dem Abriss zeichneten sich unter den 
jüngsten Betonestrichen im Inneren des Gebäudes 
in verschiedenen Fußböden, meist aus Sandstein­
platten, Fundamente und Kammern bzw. Becken 
ab, die zu älteren Einrichtungen der Energiegewin­
nung, des Getriebes oder der Papier­ oder Textilin­
dustrie gehören. Weiter ist ein aus Sandsteinen ge­
mauerter, runder Brunnenschacht im ehemaligen 
Gebäude als Fledermausquartier erhalten geblieben.

An der Westspitze der durch zwei Gewässerar­
me gebildeten künstlichen Insel traten unter den zu­
letzt bestehenden Bauten die Fundamente eines äl­
teren, aus historischen Karten bekannten Nebenge­
bäudes auf (Abb. 75). Der 8,4 × 4,8 m große, recht­
eckige Bau war in der Nordecke im Inneren durch 
drei quadratische, schlackengefüllte Becken mit 
lichten Maßen von 1,17 m gegliedert. An die SW­Sei­
te war ein kleines Fundament mit Estrich wohl eines 
Schornsteines angesetzt (0,81 × 0,5 m). Die etwa ei­
nen halben Meter starken Mauern waren vorwie­
gend aus Sandsteinen errichtet, Anbau und Becken 
aus Backsteinen. Auf Karten von 1870 und 1917 ist 
dieses Gebäude noch verzeichnet, 1961 aber über­
baut.

Die erhaltene Oberkante lag ca. 30 cm unter der Ge­
ländeoberfläche. Orangerot geflammtes Siegburger 
Steinzeug in der Verfüllung des zugehörigen Funda­
mentgrabens und entsprechende Scherben zusam­
men mit grünem rhombischen Fensterglas zwischen 
den Steinen des Fundaments legen dessen Datie­
rung in das ausgehende Spätmittelalter (15./16. Jh.) 
nahe. Das parzellenübergreifende Fundament dage­
gen muss früher entstanden sein.

Das nur aus wenigen Bruchsteinlagen unregel­
mäßig aufgebaute Fundament der Nachbarhaus­
wand ruht unmittelbar auf einer mehr als 30 cm 
mächtigen Brandschicht aus Brandlehm, Holzkohle 
und Ziegelresten, die den Abbrand des Vorgängerge­
bäudes nahelegt.

Bei der partiellen Neuausfachung der Nachbar­
hauswand kamen größere, zum Teil zusammenpas­
sende Fragmente schwarzglasierter Ofenkacheln 
zum Vorschein, die als Armierung in den Gefache­
lehm gesetzt worden waren. Es handelt sich um or­
namental mit Beschlagwerk überzogene und mit Lö­
wenköpfen in Medaillons verzierte Gesimsstücke 
(Abb. 74) sowie um Kantenstücke, die als gedrehte 
Säulen modelliert sind. Stilistisch gehören die Ofen­
kachelreste in das 17. Jh. 
F, FM: J. Schween, Hameln; FV: zzt. Verfasser, später 
Mus. Hameln J. Schween

117  Rohrsen FStNr. 6, 
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-Pyrmont
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Nahezu der gesamte Baubestand der ehemaligen 
Wollwarenfabrik „Zur Lust“ an einem seit Mitte des 
16. Jhs. belegten Mühlenstandort an der Hamel wur­
de zur Renaturierung des Gewässers 2014 und 2015 
vollständig abgerissen, wobei die unterirdischen 
Bauteile weitestgehend im Untergrund verblieben.

Abb. 74   Hameln FStNr. 236, Gde. Stadt Hameln, 
Ldkr. Hameln­Pyrmont (Kat. Nr. 116). Fragment eines Kachel­
ofengesimses aus dem Gefachelehm der östlichen Hauswand 
Neue Marktstraße 2., 17. Jahrhundert. (Foto: J. Schween)
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letzt Fundchronik 2014, 76 Kat.Nr. 86) wurde 2015 
erneut begangen. Die dabei gefundenen kleinteili­
gen, teilweise verrollten Wandscherben mittelgrob 
gemagerter Gefäßkeramik erlauben jedoch keine 
zeitliche Einordnung. Allerdings ließen sich auch im 
Berichtsjahr wieder Flintartefakte auflesen, darunter 
ein Flintschaber und das Grifffragment eines spät­
neolithischen Flintdolches. Durch den erstmaligen 
Einsatz eines Metalldetektors auf dem Fundplatz 
konnten zudem das Fragment eines bronzenen Tül­
lenbeils, mehrere bronzene Gefäßbruchstücke sowie 
drei Silberobjekte geborgen werden. Während das 
Tüllenbeil den bekannten bronzezeitlichen Fund­
niederschlag auf dem Platz ergänzt, verweisen die 
Silberobjekte auf bislang unbekannte zeitliche Di­
mensionen. In einem Fall handelt es um einen römi­
schen Denar (Dm. 17,3–18,7 mm, Gew. 2,22 g): ver­
mutlich eine Prägung des Hadrian. Eine genauere 
Ansprache ist wegen des schlechten Erhaltungszu­
stands der Münze leider nicht möglich. Bei den an­
deren beiden Objekten, die in unmittelbarer Nach­
barschaft zueinander lagen, scheint es sich um zer­
schmolzene bzw. zusammengeschmolzene Silber­
münzen zu handeln. Während bei dem einen Stück 
lediglich Angaben zum Durchmesser (~ 19 mm) und 
Gewicht (3,48 g) möglich sind, lässt sich auf dem 
zweiten Stück Silberschmelz (Dm. 17,7–19,9  mm, 
Gew. 4,34 g) ein aufgeschmolzener Silberpfennig – 
möglicherweise ein Hildesheimer Marienpfennig – 
erkennen. 
F, FV: D. Darimont, Hemmingen; FM: Komm.Arch. 
Region Hannover� U. Bartelt

Lit.: Schween 2012: J. Schween, „Zur Lust“ - Ein 
mehr als 450 Jahre alter Mühlenstandort an der Ha­
mel. Der Holznagel, Heft 2, 2012, 55 f.
F, FM: J. Schween, Hameln/Komm.Arch. Schaum­
burger Landschaft; FV: zzt. Komm.Arch. Schaum­
burger Landschaft� J. Berthold/J. Schween

118  Tündern FStNr. 30,  
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. Hameln-Pyrmont
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Südwestlich des historischen Ortskerns von Tün­
dern nahe der Weser wurden die Erdarbeiten für 
eine kleine Erschließungsstraße begleitet. Im Wes­
ten zeichnete sich eine Pflasterung aus faustgroßen 
Geröllen von bis zu 1,5 m Br. im Auelehm nahe der 
heutigen Weserstraße ab. Ein halbes spätmittelalter­
lich-frühneuzeitliches Mondsichelhufeisen aus die­
sem Bereich bestärkt eine Deutung als Vorgänger 
der Wegetrasse zum Fluss. Nach Osten zum Ort tra­
ten siedlungsanzeigende Streufunde in Form mittel­
alterlicher Keramik (meist harte Grauware), Holz­
kohle und Brandlehm auf.
F, FM: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft; FV: 
zzt. Komm.Arch. Schaumburger Landschaft

� J. Berthold

Region Hannover

119  Arnum FStNr. 9,  
Gde. Stadt Hemmingen, Region Hannover 
Jungsteinzeit, Bronzezeit, römische Kaiserzeit, 
hohes Mittelalter und unbestimmte Zeitstellung:
Die seit einigen Jahren bekannte Fundstelle (s. zu­

Abb. 75   Rohrsen Hn FStNr. 6, 
Gde. Stadt Hameln, Ldkr. 
Hameln-Pyrmont (Kat.Nr. 117). 
Grundriss eines Nebengebäudes 
im Westen des Industriegeländes 
„Zur Lust“. (Foto: J. Berthold)
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121  Basse FStNr. 10,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover 
Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit und unbestimmte 
Zeitstellung:
Südwestlich von Basse ließ sich auf einer Hochflä­
che östlich der Leineniederung eine bislang unbe­
kannte Fundstelle anhand von Oberflächenfunden 
identifizieren. Neben einer verschwindend kleinen 
Anzahl Silices – darunter ein Flintkratzer und drei 
Flintklingenfragmente – sowie zwei einzelnen Schla­
ckestücken konnten gut drei Dutzend teils stark ver­
rollte Keramikscherben von einer nur 1,5 m² großen 
Fläche abgesammelt werden. Es dominieren grob­
keramische Wandscherben, die teilweise außen ge­
schlickert sind. Die im Fundmaterial spärlich vor­
handenen Randscherben, in einem Fall mit Finger­
nageleindrücken auf der Lippe, lassen auf Gefäßfor­
men der Bronzezeit und vorrömischen Eisenzeit 
schließen.
F, FV: T. Piche, Neustadt a. Rbge.; FM: Komm.Arch. 
Hannover/T. Piche, Neustadt a. Rbge.
� U. Bartelt/T. Piche

122  Basse FStNr. 11,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover 
Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit und unbestimmte 
Zeitstellung:
Begehungen nordöstlich von Basse führten zur Ent­
deckung eines bislang unbekannten vorgeschichtli­
chen Siedlungsplatzes. Neben einer Handvoll Flint­
abschlägen und gebrannter Flinttrümmer konnten 
vor allem Schlacke und mehrere Dutzend Keramik­
scherben von der ackerwirtschaftlich genutzten Flä­
che aufgelesen werden. Das keramische Fundgut 
besteht überwiegend aus Wandscherben grob und 
mittelgrob gemagerter Gefäßkeramik. Feinkeramik 
ist nur spärlich vertreten, u. a. in Form einer einzel­
nen schwarz polierten Scherbe. Die im Fundmateri­
al überlieferten wenigen Randscherben verweisen in 
die Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit.
F, FV: T. Piche, Neustadt a. Rbge.; FM: Komm.Arch. 
Hannover� U. Bartelt

123  Bilm FStNr. 27,  
Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover 
Hohes Mittelalter:
Im Berichtsjahr konnte auf einem Acker südlich von 
Bilm das Bruchstück einer kleinen Silbermünze 
(Dm. 19,6  mm, Gew. 0,83 g) aufgelesen werden. 

120  Bantorf FStNr. 17,  
Gde. Stadt Barsinghausen, Region Hannover
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Im Gewerbegebiet Bantorf Nord waren bereits seit 
2011 durch die Fa. ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR Reste von eisenzeitlichen bzw. kaiserzeitlichen 
Siedlungsplätzen dokumentiert worden (Bantorf 
FStNr. 11–15, vgl. Fundchronik 2011, 93–99 Kat.
Nr.  123, Fundchronik 2012, 53 Kat.Nr.  75, Fund­
chronik 2014, 77 Kat.Nr. 88). Das jetzt untersuchte 
Grundstück mit einer Größe von ca. 1.200 m² liegt 
im südwestlichen Bereich des Gewerbegebietes und 
grenzt nordwestlich an die Fundstelle Bantorf 14 an.

Insgesamt wurden 17 archäologisch relevante 
Befunde dokumentiert, darunter acht Pfostengruben 
und neun Gruben. Die Befunde waren locker über 
die gesamte Grabungsfläche verteilt, ohne dass eine 
deutliche Verdichtung erkennbar war. Die Pfosten­
stellungen ließen keine zusammenhängenden Bau­
strukturen erkennen.

Befund 1 war eine große, annähernd rechtecki­
ge Grube mit abgerundeten Ecken, die in die südöst­
liche Grabungsgrenze zog. Mit einer Breite von 
1,95 m, einer sichtbaren Länge von 1,3 m und einer 
Tiefe von 0,45 m war sie der größte freigelegte Be­
fund und enthielt einige Keramikscherben sowie 
Tierknochen.

Der am besten erhaltene Befund war eine wei­
tere Grube. In der annähernd runden, muldenförmi­
gen Eintiefung lag über der Sohle eine dunkle 
Schicht mit Verbrennungsresten, die viel Holzkohle 
und Brandlehm enthielten. In der Verfüllung fanden 
sich zahlreiche, zum Teil großformatige Keramik­
scherben.

Das Fundmaterial besteht vorwiegend aus 
handgeformter Keramik, die sich nur allgemein in 
die vorrömische Eisenzeit bis in die römische Kai­
serzeit datieren lässt. Dazu kommen Tierknochen, 
etwas Brandlehm und einige Silexfragmente.

Befunde und Funde belegen die Existenz eines 
vorgeschichtlichen Siedlungsplatzes, der im Kontext 
des großflächigen Siedlungsareals zu sehen ist, das 
im weiteren Umfeld dieser Fundstelle bereits doku­
mentiert werden konnte.
F: A. Kis (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); 
FM: A. Kis/U. Buchert (ArchaeoFirm Poremba & 
Kunze GbR); FV: NLD� U. Buchert/A. Kis
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streifen. Da die Trasse durch eine Altsiedelland­
schaft führt, wurde auf Kosten des Veranlassers in 
enger Abstimmung mit dem Bauherren und den be­
teiligten Baufirmen durch das Gebietsreferat Han­
nover des NLD und die Ausgrabungsfirma Arcontor 
Projekt GmbH eine archäologische Begleitung der 
Erdarbeiten durchgeführt. Insgesamt konnten knapp 
20 bisher unbekannte Fundstellen erkannt und im 
Bereich des Arbeitsstreifens und des späteren Rohr­
grabens untersucht werden. Es handelt sich im We­
sentlichen um Siedlungsstellen der vorrömischen 
Eisenzeit und der römischen Kaiserzeit.

Im Februar des Berichtsjahres wurde kurz vor 
Schluss der Maßnahme am nördlichen Ortsrand 
von Döteberg ein einzelnes frühmittelalterliches 
Kammergrab entdeckt und bei widrigsten Witte­
rungsbedingungen bis auf den Bestattungshorizont 
freigelegt (Abb. 76). In der NNW–SSO ausgerichte­
ten Kammer von 2 m Länge und 1,2 m Breite fand 
sich eine Kriegerbestattung mit voller Waffenaus­
stattung mit Lanze, Sax und rundem Schild. Da so­
wohl die eisernen Waffen als auch das Skelett relativ 
schlecht erhalten waren, andererseits aber organi­
sche Reste eines mutmaßlichen Beigefäßes, des 
Schildes und der Saxscheide zu erkennen waren, 
wurde eine Blockbergung der gesamten Bestattung 
durchgeführt (Abb. 77). Die weitere Dokumentati­
on, Freilegung und Restaurierung erfolgte daher in 
der archäologischen Restaurierungswerkstatt des 
NLD (Titelbild).
F, FM: U. Kraus (Arcontor Projekt GmbH); FV: zzt. 
NLD, danach LMH� U. Kraus/F.-W. Wulf

Trotz der fragmentarischen Erhaltung lässt sich die 
Münze als „Sancta-Colonia“-Pfennig identifizieren. 
Ursprünglich wurden diese Münzen unter den Kai­
sern Otto II. und Otto III. in Köln geprägt, es gibt im 
11. und 12.  Jh. aber auch eine ganze Reihe von 
Nachahmungen, so z. B. der Stadt Soest. Ob es sich 
bei dem vorliegenden Stück um eine Kölner Prägung 
oder eine Nachahmung handelt, kann aufgrund der 
unvollständigen Erhaltung nicht abschließend ge­
klärt werden. Unklar ist bislang auch der Charakter 
der Fundstelle; hierzu bedarf es weiterer Begehun­
gen.
F, FV: D. Zielinski, Sehnde; FM: Komm.Arch. Regi­
on Hannover/D. Zielinski, Sehnde
� U. Bartelt/D. Zielinski

124  Döteberg FStNr. 30,  
Gde. Stadt Seelze, Region Hannover
Frühes Mittelalter:
Von Ende September 2014 bis zum Februar 2015 
wurden Erdarbeiten für die „109./113. Umlegung 
der Hannoverleitung Nr. 6“ durchgeführt. Die Lei­
tung wurde bereits in den 30er Jahren des 20. Jhs. 
von der seinerzeitigen Ruhrgas-AG angelegt und 
stellt damit eine der ältesten Erdgastrassen in Nord­
deutschland dar. Sie dient dem Gastransport von 
Werne im Ruhrgebiet nach Hannover und wird heu­
te von der Open Grid Europe GmbH betrieben.

Südlich von Seelze erfolgte zwischen Kirch­
wehren und Ahlem auf einer Strecke von 5,2  km 
eine Neutrassierung mit einem 20 m breiten Arbeits­

Abb. 76   Döteberg FStNr. 30, 
Gde. Stadt Seelze, Region 
Hannover (Kat.Nr. 124). Beginn 
der Freilegung der Bestattung im 
Gelände. (Foto: K. Kablitz)
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tenreihe bestand aus zwei einfachen und einem 
Doppelpfosten, wobei zwei dieser Befunde aller­
dings nur im Planum als Restauflage sichtbar und 
beim weiteren Abtiefen nicht mehr erkennbar gewe­
sen waren. Deutliche strukturelle Zusammenhänge 
können erst sichtbar werden, wenn vor den geplan­
ten Baumaßnahmen der gesamte Bereich zwischen 
den Sondageschnitten untersucht werden wird.

Einige der Grubenbefunde enthielten größere 
Keramikmengen. Es handelte sich durchweg um 
grob gemagerte Gebrauchskeramik, oft auf der Au­
ßenseite geraut, die der vorrömischen Eisenzeit zu­
geschrieben werden kann.

Die freigelegten Befunde belegen die Existenz 
eines vorgeschichtlichen Siedlungsplatzes. Unge­
fähr in der Mitte des geplanten Baugebietes wurde 
der westliche Rand dieser Siedlung erreicht. Aber 
nach Norden, Osten und Süden werden sich die ar­
chäologischen Befunde über die Grenzen des Pla­
nungsgebietes hinaus fortsetzen.
F: U. Bartelt (Komm.Arch. Region Hannover)/A. 
Karst (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); FM: 
U. Buchert/A. Karst (ArchaeoFirm Poremba & Kun­
ze GbR); FV: Komm.Arch. Region Hannover
� U. Buchert/A. Karst

126  Eltze FStNr. 62 und Uetze FStNr. 93,  
Gde. Uetze, Region Hannover
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Der „Prangenhohl“ ist ein schon im frühen 17. Jh. 

125  Dollbergen FStNr. 12,  
Gde. Uetze, Region Hannover
Vorrömische Eisenzeit:
Anlass dieser Maßnahme war die Erschließung ei­
nes neuen Wohngebietes auf einer bislang unbebau­
ten Fläche südlich des Birkenweges in Dollbergen. 
Da aus dem Umfeld archäologische Oberflächen­
funde bekannt waren, wurden vor dem Beginn der 
Erdarbeiten zwei parallele Sondageschnitte durch 
das gesamte Planungsgebiet gelegt. Die Sondagen 
hatten eine Breite von ca. 7,5 m bei einem Abstand 
von ca. 35 m und eine Länge von 330 m im Norden 
bzw. 225  m im Süden. Durch weitere Sondagen 
rechtwinklig zu den bisherigen Suchschnitten wur­
de die Nord–Süd-Ausdehnung der Befundkonzent­
ration verifiziert. 

In den angelegten Sondageschnitten wurden 63 
archäologisch relevante Befunde dokumentiert, die 
sich auf 34 Pfostenstellungen, 28 Gruben und eine 
Feuerstelle verteilten. Die Befunde konzentrierten 
sich in der Osthälfte des untersuchten Geländes in 
einem Bereich, der sich von der Ackersbergstraße 
ca. 185 m nach Westen erstreckte und die gesamte 
Nord–Süd-Ausdehnung des Planungsgebietes ein­
nahm. Dort lagen die Befunde stellenweise recht 
dicht. Aufgrund des sehr schmalen Ausschnittes, der 
im Rahmen dieser Sondagen untersucht werden 
konnte, sind allerdings keine zusammenhängenden 
Baustrukturen erkennbar gewesen. Sichtbar war 
eine aus drei Pfostenstellungen gebildete Reihe mit 
Jochweiten von 1,1 m bzw. 1,7 m. Eine weitere Pfos­

Abb. 77   Döteberg FStNr. 30, 
Gde. Stadt Seelze, Region 
Hannover (Kat.Nr. 124). Verladen 
der Blockbergung eines 
sächsischen Kammergrabes. 
(Foto: M. Wiegert)
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genhohl sein, also mindestens in die frühe Neuzeit 
zurückreichen. Ein dritter Verbindungsgraben zwi­
schen Fuhse und Erse liegt ein Stück weiter flussauf­
wärts in dem dortigen Waldstück (Br. 4–9 m, T. 0,8–
1,5 m). Er ist erkennbar natürlich entstanden. Die 
Verbindung zur Fuhse ist wie beim zweiten Graben 
zugesetzt, um die Funktion des heute noch genutz­
ten Prangenhohls nicht zu beeinträchtigen.
F, FM: F. Kobbe, Uetze/T. Budde, Edemissen­Ab­
bensen T. Budde

127  Empede FStNr. 6, 
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover
Jungsteinzeit, Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit 
und römische Kaiserzeit:
Systematische Begehungen führten südlich von Em­
pede zur Entdeckung eines bislang unbekannten 
mehrperiodigen Fundplatzes. Von einer Fläche 
westlich der Leineniederung konnten Silices, Schla­
cke und hunderte Keramikscherben abgesammelt 
werden. Neben Flintabschlägen und teilweise ge­
brannten Flinttrümmern fanden sich unter dem Si­
lexmaterial ein Kratzer, ein Schaber sowie zwei end­
neolithische/frühbronzezeitliche Pfeilspitzen (Typ 
6a und Typ 7b nach kühn). Unter dem keramischen 
Fundgut dominiert mittelgrob gemagerte Ge­
brauchskeramik. Es finden sich aber auch vereinzel­
te Fragmente schwarz polierter Feinkeramik. Einige 
Wandscherben tragen eine Kammstrichverzierung, 
andere weisen eine Punktverzierung auf, wie sie für 
die vorrömische Eisenzeit typisch sind. Die im 
Fundmaterial überlieferten Randformen sind vielfäl­
tig und verweisen in die Bronzezeit, vorrömische 
Eisenzeit und römische Kaiserzeit.
Lit.: kühn, Spätneolithikum 1979
F, FV: T. Piche, Neustadt a. Rbge; FM: Komm.Arch. 
Region Hannover U. Bartelt

128  Evensen FStNr. 10, 
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover 
Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit, spätes Mittel-
alter und unbestimmte Zeitstellung:
Auf der bereits 1990 in Luftbildern erkannten Sied­
lung südwestlich von Evensen fanden im Berichts­
jahr erstmals Begehungen statt, in deren Folge eine 
erste zeitliche Einschätzung der Fundstelle möglich 
ist. Neben Flintabschlägen und teils gebrannten 
Flinttrümmern konnten ein Flintklingenfragment 
und ein Flintkratzer aufgelesen werden. Darüber hi­

bezeugter, noch heute genutzter Kanalgraben mit 
Wehr, der im Bereich der Eltzer Mühle die Fuhse zu 
der etwa 300 m entfernten Erse entwässert, um die 
angrenzenden Wiesen und das Dorf Uetze vor 
Hochwasser zu schützen (Abb. 78). Westlich des 
Prangenhohls wurde nun ein offenbar noch älterer 
Flutgraben als Geländedenkmal erfasst und aufge­
nommen. Der leicht mäandrierende, von Bäumen 
gesäumte 270 m lange Graben ist erkennbar künst­
lich angelegt oder zumindest künstlich verändert 
und vertieft worden. Seine durchschnittliche Breite 
beträgt 8 bis 12 m, die durchschnittliche Tiefe 2,8 bis 
3,2 m. An den Enden, sowohl zur Fuhse als auch zur 
Erse hin, ist er stark künstlich verflacht, vermutlich 
damit nur bei hohen Wasserständen Wasser von der 
Fuhse zur Erse abfließen konnte, vielleicht aber 
auch, um einen Rückfluss des Prangenhohl­Wassers 
von der Erse zur Fuhse zu verhindern. Der Flutgra­
ben dürfte somit älter oder zeitgleich mit dem Pran­

Abb. 78   Eltze FStNr. 62 und Uetze FStNr. 93, Gde. Uetze, Region 
Hannover (Kat. Nr. 126). Flutgräben zwischen Fuhse und Erse. 
Hellblau: Flutgräben. Schwarz: Ufersteilhang („Klint“) zur 
Erseniederung. Braun: Wallgraben (Trockengraben mit begleiten­
den niedrigen Wällen, Grenze der Altkreise Burgdorf und Peine 
seit 1885 mit möglichem älteren Ursprung). (Grafik: T. Budde)
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2 m tief in den Boden eingelassen und mit moder­
nem Bauschutt verfüllt. Im Planum zeichnete sich 
von Nordwesten ein schmaler Zulauf zu dieser Gru­
be ab, der allerdings im Profil nur noch partiell als 
sehr flacher Rest erkennbar war.

Die Funde zeigen eine vorgeschichtliche Sied­
lungstätigkeit im Bereich der Ortslage Everloh an. 
Ob die beschriebenen Gruben mit vorgeschichtli­
chem Keramikmaterial allerdings tatsächlich prähis­
torischen Ursprungs oder ob die datierbaren Funde 
sekundär umgelagert sind, bleibt unsicher. Jedenfalls 
ist ein Teil der Gruben und Grabenstrukturen auch 
neuzeitlich entstanden und gehört damit zur Sied­
lungstätigkeit des heutigen Dorfes Everloh.
F: G. Brose (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR)/U. Bartelt (Komm.Arch. Region Hannover); 
FM: G. Brose/U. Buchert (ArchaeoFirm Poremba & 
Kunze GbR); FV: Komm.Arch. Region Hannover	
� G. Brose/U. Buchert

130  Gehrden FStNr. 46,  
Gde. Stadt Gehrden, Region Hannover 
Frühes Mittelalter und unbestimmte Zeitstellung:
Nur der Aufmerksamkeit von J. Berthold ist es zu 
verdanken, dass die bei ungenehmigten Erdarbeiten 
auf dem rückwärtigen Teil eines Grundstücks am 
Osthang des Gehrdener Berges aufgedeckte Fund­
stelle der zuständigen Kommunalarchäologie recht­
zeitig vor ihrer endgültigen Zerstörung zur Kenntnis 
gegeben wurde. Im Rahmen der daraufhin anbe­
raumten Rettungsgrabung ließen sich auf einer Flä­
che von rund 270 m² über drei Dutzend anthropo­
gene Befunde dokumentieren. Neben insgesamt 20 
Gruben und Pfostengruben, die auf eine vorge­
schichtliche Siedlung in diesem Bereich schließen 
lassen, konnten mehrere Gräber aufgedeckt werden: 
darunter auch ein frühmittelalterliches Kammer­
grab. Innerhalb des 2,05  m × 1,05  m großen, etwa 
Nord–Süd ausgerichteten Holzeinbaus lag mit dem 
Kopf im Süden eine in Rückenlage bestattete Per­
son, die sich nur noch als Leichenschatten abzeich­
nete. Lediglich der Schädel war etwas besser erhal­
ten; er wurde im Block geborgen und zur weiteren 
Freilegung und ggf. Beprobung in die Werkstätten 
des Niedersächsischen Landesmuseums Hannover 
(LMH) verbracht (Abb. 79). Der bestatteten Person, 
bei der es sich aufgrund der mitgegebenen Objekte 
vermutlich um einen Mann handelt, waren ein 
Schild, ein Langsax und einige Speerspitzen mit in 
die Grabkammer gelegt worden. Diese Objekte wur­

naus wurden über ein Dutzend Schlackefragmente, 
etwas gebrannter Lehm, Mahlsteinbruchstücke so­
wie eine große Anzahl Keramikscherben abgesam­
melt. Die Hauptmasse der Scherben stammt von 
Gefäßen vorgeschichtlicher Machart. Einige verzier­
te Wandscherben wie auch die Randformen finden 
Vergleiche in der Bronze- und vorrömischen Eisen­
zeit und lassen auf eine zeitgleiche Siedlung in die­
sem Bereich schließen. Allerdings gibt es im kerami­
schen Fundgut auch einige Fragmente harter Grau­
ware (darunter zwei Grapenfüße), die dem späten 
Mittelalter zugeordnet werden können. Ob es sich 
hierbei jedoch um Siedlungsanzeiger oder nicht 
doch eher um einen durch die Ausbringung von 
Mist bzw. Latrineninhalten auf die Felder erzeugten 
Fundschleier handelt, kann gegenwärtig nicht ab­
schließend entschieden werden.
F, FV: T. Piche, Neustadt a. Rbge; FM: Komm.Arch. 
Region Hannover� U. Bartelt

129  Everloh FStNr. 9,  
Gde. Stadt Gehrden, Region Hannover
Frühe Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Im Ortszentrum von Everloh war am Kapellenweg 
10, in einem Grundstücksbereich, der bislang brach 
lag, der Neubau eines Einfamilienhauses geplant. 
Da im näheren Umfeld vorgeschichtliche Funde be­
kannt waren und innerhalb des Dorfkerns mit mit­
telalterlichen Befunden zu rechnen war, wurde der 
Erdaushub durch die Fa. ArchaeoFirm Poremba & 
Kunze GbR archäologisch begleitet.

Nach Anlage des Baggerplanums konnten elf 
archäologisch relevante Bodenverfärbungen abge­
grenzt werden, zehn Gruben und ein Graben.

Fünf Gruben waren im Planum rundlich bis 
oval und im Profil flach wannenförmig mit welliger 
bis unregelmäßiger Sohle. Ihre Verfüllung aus hu­
mosem Lehm enthielt neben etwas Holzkohle und 
Brandlehm vorgeschichtliche Keramik. Eine weitere 
vergleichbare Grube enthielt neben einer größeren 
Menge vorgeschichtlicher Keramik auch harte 
Grauware, Steinzeug und einen Pfeifenstiel. Drei 
weitere Gruben enthielten nur neuzeitliches Fund­
material.

Von Südwest nach Nordost kreuzte ein schma­
ler, flacher Graben die Grabungsfläche. In seiner 
Verfüllung fand sich neuzeitlicher Ziegelbruch.

Im Norden der Baugrube wurde dieser Graben 
von einer großen, annähernd kreisrunden Grube ge­
schnitten. Diese war mit senkrechter Wandung ca. 
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131  Haimar FStNr. 2,  
Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover 
Römische Kaiserzeit und spätes Mittelalter:
Im Berichtsjahr wurden von der seit den 1980er Jah­
ren bekannten und regelmäßig begangenen Fund­
stelle weitere Funde insbesondere der römischen 
Kaiserzeit und des Mittelalters aufgelesen. Nachdem 
für das Vorjahr bereits u. a. der Fund eines republi­
kanischen Denars, einer bronzenen Pinzette sowie 
eines Siebgefäßfragmentes gemeldet wurde, ließen 
sich nun ein vermutlich unter Commodus geprägter 
Denar und eine bronzene Henkelattasche mit plasti­
scher Gesichtsdarstellung bergen. Besondere Be­
achtung verdient jedoch eine Silbermünze (Dm. 
16,4–17 mm, Gew. 2,52 g), bei der es sich offenkun­
dig um eine sogenannte barbarische Nachahmung 
eines römischen Denars handelt (Abb. 80). Avers 
zeigt sie das belorbeerte Haupt eines Mannes nach 
rechts. Anstelle einer Umschrift finden sich eng an­
einander gereihte Zeichen, bei denen es sich defini­
tiv nicht um lateinische Buchstaben handelt. Revers 
ist innerhalb eines Perlkreises eine auf einem Schild 
sitzende Figur mit Speer nach links dargestellt – of­

den ebenfalls im Block geborgen und zur weiteren 
Freilegung und Konservierung in die Werkstätten 
des LMH verbracht. Nur 5 m östlich des Kammer­
grabes konnte eine ebenfalls Nord–Süd ausgerichte­
te, abgerundet-langrechteckige Grube dokumentiert 
werden, in der sich Pferdeknochen, darunter sowohl 
Langknochen als auch Ober- und Unterkiefer, fan­
den. Möglicherweise handelt es sich um eine mit 
dem Kriegergrab in Zusammenhang stehende Pfer­
debestattung, wobei das Tier nicht komplett, son­
dern nur einzelne Gliedmaßen und der Kopf depo­
niert wurden. Daneben gab es noch zwei weitere in 
ihrem Aufbau ähnliche Befunde, bei denen es sich 
ggf. ebenfalls um Gräber handeln könnte. Allerdings 
fehlen Beigaben und nur in einem Fall deutete sich 
ein möglicher Leichenschatten an. Daher wurden 
zur Klärung dieser Frage Proben für eine spätere 
Phosphatkartierung entnommen.
F: J. Berthold, Bückeburg/Komm.Arch. Region 
Hannover/Arcontor Projekt GmbH; FM: Komm.
Arch. Region Hannover; FV: LMH� U. Bartelt

Abb. 79   Gehrden FStNr. 46, Gde. Stadt Gehrden, Region Hannover (Kat.Nr. 130). Frühmittelalterliches Kammergrab mit Leichenschatten 
(der Schädel wurde für die spätere Bergung im Block belassen) und Beigaben. (Foto: F. Teranski)
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wähnte Ort wurde zu Beginn der Hildesheimer 
Stiftsfehde 1519 zerstört und danach von seinen Be­
wohnern aufgegeben.

In der Gesamtschau fügen sich die 2015 gebor­
genen Funde gut in das Bild ein, wonach der Platz 
sowohl in der älteren römischen Kaiserzeit als auch 
im Mittelalter besiedelt war (zudem ist eine neolithi­
sche Besiedlung nachgewiesen).
Lit.: Bartelt 2012: U. Bartelt, Ein Hildesheimer Ma­
rienpfennig mit bislang unbekanntem Münzbild aus 
Groß Escherde (Ldkr. Hildesheim). Hildesheimer 
Jahrbuch für Stadt und Stift Hildesheim 84, 2012, 
221–222. – Mehl 1995: M. Mehl, Die Münzen des 
Bistums Hildesheim. Teil I: Vom Beginn der Prägung 
bis zum Jahre 1435. Quellen und Dokumentationen 
zur Stadtgeschichte Hildesheims 5 (Hildesheim 
1995).
F, FV: T. Böhlcke, Sehnde; FM: Komm.Arch. Region 
Hannover� U. Bartelt

132  Haimar FStNr. 11,  
Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover 
Römische Kaiserzeit, spätes Mittelalter,  
frühe Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Nördlich der lokalisierten Wüstung Gilgen, in deren 
Bereich auch kaiserzeitliche Funde entdeckt wur­
den (vgl. Kat.Nr. 131, Haimar FStNr. 2), konnte bei 
systematischen Oberflächenbegehungen eine weite­
re großflächige Fundkonzentration festgestellt wer­
den. Neben einer Anzahl senkrecht durchbohrter 
Bleikegel unbekannter Funktion, einigen Stücken 
Bronzeschmelz, einem stark angeschmolzenen 
bronzenen Fibelfragment und weiteren nicht ein­
deutig bestimmbaren Bronzefragmenten wurden 

fenbar hat hier eine Roma-Darstellung Pate gestan­
den. Rechts davon finden sich wiederum mehrere 
nicht deutbare Zeichen. Laut Einschätzung von F. 
Berger, Frankfurt, handelt es sich um eine Nachah­
mung eines Denars des Antoninus Pius.

Daneben gehören noch zwei Hildesheimer Ma­
rienpfennige zu den eindeutig bestimmbaren dies­
jährigen Funden. Die beiden jeweils nur 0,47 g wie­
genden Silbermünzen zeigen bekannte Münzbilder: 
Auf der Vorderseite ist jeweils das Brustbild der 
Mutter Gottes Maria mit Schleier und Heiligen­
schein dargestellt. Zusätzlich finden sich Sterne 
bzw. Rauten. Die Rückseite zeigt bei der einen Mün­
ze ein gotisches K mit vier Sternen (Typ Mehl 1995, 
Tafel 16 Nr. 243), bei der anderen ein gotisches G 
mit zwei Rauten (Bartelt 2012). Nach Mehl (1995, 
256) wurden die Hildesheimer Marienpfennige in 
der Zeit zwischen 1300 und etwa 1362 geprägt. Auf 
diesem Fundplatz können die beiden Münzen der 
an dieser Stelle lokalisierten Wüstung Gilgen zuge­
rechnet werden. Der 1262 erstmals urkundlich er­

Abb. 80   Haimar FStNr. 2, Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover 
(Kat.Nr. 131). Barbarische Nachahmung eines römischen Denars. 
(Foto: U. Bartelt)

Abb. 81   Haimar FStNr. 11, Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover (Kat.Nr. 132). Denar 1 des Antoninus Pius und 2 der Faustina Minor.  
(Foto: U. Bartelt)
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Perlkreis in einem Wappen, der bremische Schlüs­
sel. Die Umschrift lautet hier: MONETA [NO]VA 
BREM. Die Schwaren sind bis zum letzten Viertel 
des 17. Jhs. ohne Jahreszahl geprägt worden und 
können bis dahin nur über die Namen der Erzbi­
schöfe, unter denen sie emittiert wurden, zeitlich 
grob eingeordnet werden. Im vorliegenden Fall han­
delt es sich aber nicht um eine erzbischöfliche, son­
dern höchstwahrscheinlich um eine städtische Prä­
gung. Die Stadt erhielt jedoch erst um 1542 das 
Münzrecht. Aufgrund von Ähnlichkeiten der 
Schwaren mit der Umschrift SANCTVS PETRVS zu 
den Schwaren des Erzbischofs Christoph (1511–
1558) wird angenommen, dass diese als Vorbilder 
gedient haben.
Lit.: Jungk 1875: H. Jungk, Die Bremischen Mün­
zen. Münzen und Medaillen des Erzbisthums und 
der Stadt Bremen (Bremen 1875).
F, FV: T. Böhlcke, Sehnde; FM: Komm.Arch. Region 
Hannover� U. Bartelt

134  Ilten FStNr. 55,  
Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover 
Frühes, hohes und spätes Mittelalter:
Westlich von Ilten konnten von einem Acker, auf 
dem in der Vergangenheit bereits Funde der römi­
schen Kaiserzeit und des Früh- bis Spätmittelalters 
gemacht wurden, weitere Funde abgesammelt wer­
den. Zu den eindeutig identifizierbaren und datier­
baren Objekten gehört ein Hildesheimer Marien­
pfennig (Silber, Dm. 14,5–14,7  mm, Gew. 0,47 g). 
Avers findet sich das Brustbild der Mutter Gottes 
Maria mit Schleier, Heiligenschein und flankieren­
den Sternen. Auf der Rückseite sind ein Halbmond 
und fünf Sterne dargestellt (Typ Mehl 1995, Tafel 17 
Nr. 263). Die Prägung der Münze kann in den Zeit­
raum zwischen 1300 und etwa 1362 datiert werden 
(Mehl 1995, 256). Des Weiteren findet sich im Fund­
material eine in der Mitte zusammengebogene 
Münzfibel aus Bronze (Dm. 25,8  mm). Nadelrast 
und Nadelhalter auf der Rückseite haben sich erhal­
ten, die Nadel selber fehlt. Die Vorderseite zeigt das 
Portrait einer nach rechts blickenden Person mit 
Umschrift innerhalb eines Perlkreises. Allerdings ist 
die Oberfläche der Fibel so stark abgegriffen, dass 
weder zur Physiognomie der dargestellten Person 
noch zur Umschrift nähere Angaben gemacht wer­
den können. Die Münzfibel kann zeitlich deshalb 
nur grob in das Früh- bis Spätmittelalter datiert wer­
den.

auch zwei römische Denare aufgelesen (Abb. 81). 
Die ältere Münze zeigt Avers das Portrait eines bär­
tigen, mit Lorbeerzweig bekrönten Mannes nach 
rechts. Die Umschrift lautet: ANTONINVS AVG [P]
IVS TRP XVI. Revers ist eine stehende Figur nach 
rechts mit der Umschrift COS IIII dargestellt, die 
links vermutlich ein Füllhorn hält. Das Attribut in 
der rechten Hand ist nicht eindeutig erkennbar. 
Möglicherweise handelt es sich bei der Dargestellten 
um Fortuna. Der Prägezeitraum der Münze kann 
aufgrund der Legende auf der Vorderseite auf die 
Jahre 152/153 n. Chr. eingegrenzt werden. Die jün­
gere Münze (RIC 677) zeigt auf der Vorderseite das 
Portrait der Faustina Minor nach rechts mit der Um­
schrift FAVSTINA AVGVSTA. Revers ist Fecunditas 
mit Zepter, Kind und der Umschrift FECVNDITAS 
dargestellt. Die Münze kann nur grob in den Zeit­
raum 156–175 n. Chr. datiert werden.

Während eine bislang singulär gebliebene 
Wandscherbe mit Fingernagelzier nicht näher zeit­
lich eingeordnet werden kann, deutet der Fund ei­
ner bronzenen Schnalle des späten Mittelalters bzw. 
der frühen Neuzeit auch auf einen Fundniederschlag 
dieser Zeitstellung in dem Bereich hin. Insgesamt 
scheint es sich bei der neu entdeckten Fundstelle um 
einen weiteren Teilbereich des mehrperiodigen 
Fundplatzes Haimar FStNr. 2 (Wüstung Gilgen) zu 
handeln.
Lit.: RIC
F, FV: T. Böhlcke, Sehnde; FM: Komm.Arch. Region 
Hannover/T. Böhlcke, Sehnde
� U. Bartelt/T. Böhlcke

133  Haimar FStNr. 12,  
Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover 
Frühe Neuzeit:
Westlich von Haimar wurde bei systematischen Be­
gehungen eine frühneuzeitliche Silbermünze (Dm. 
14,7–15,4 mm, Gew. 0,38 g) vom Acker aufgelesen. 
Dabei handelt es sich um einen Schwaren der Stadt 
Bremen (Jungk 1875, 339 Nr. 1109). Auf der Vorder­
seite ist in halber Figur der heilige Petrus mit Heili­
genschein dargestellt. In seiner rechten Hand hält er 
ein Schwert, in seiner linken einen Schlüssel. Rechts 
neben dem Kopf, in der Umschrift, ist die Münze 
nachträglich von der Rückseite her durchbohrt wor­
den, vermutlich um sie als Anhänger zu tragen. Die 
dadurch teilweise beschädigte Umschrift [...]NCTVS 
PETRVS kann zu Sanctus Petrus ergänzt werden. 
Auf der Rückseite findet sich, umgeben von einem 
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136  Koldingen FStNr. 19, 21, 22, 23, 24,  
Gde. Stadt Pattensen, Region Hannover 
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Auf den Ackerflächen nördlich und nordwestlich 
der Niederungsburg Koldingen wurden bei Bege­
hungen über 150 Musketen- und Geschosskugeln 
aus Blei abgesammelt. Ihr Fund steht mit den wie­
derholten Versuchen der Welfen und ihrer Verbün­
deten, die Burg Koldingen vom Hildesheimer Bi­
schof zurückzuerobern, in Verbindung. Eine detail­
lierte Analyse der einzeln eingemessenen Musketen- 
und Geschosskugeln bzgl. Kaliber, Verformung 
durch Aufprall oder noch vorhandene Gusszapfen 
wird hoffentlich helfen, die Stellungen der Belagerer 
zu rekonstruieren. Schwierigkeiten dürfte dabei die 
Tatsache bereiten, dass die Burg Koldingen binnen 
50 Jahren zweimal – einmal (erfolglos) 1474 und ein­
mal (erfolgreich) 1521 – durch die Welfen belagert 
wurde.
F, FV: V. Hornburg, Hannover; FM: Komm.Arch. 
Region Hannover/V. Hornburg, Hannover
� U. Bartelt/V. Hornburg

137  Lenthe FStNr. 14,  
Gde. Stadt Gehrden, Region Hannover
Frühes Mittelalter:
Von der bekannten mehrphasigen Fundstelle (s. 
Fundchronik 2013, 76 Kat.Nr. 72 und Fundchronik 
2014, 82 Kat.Nr. 101) konnte eine weitere frühmit­
telalterliche bronzene Scheibenfibel (Dm. 14 mm) 
abgesammelt werden. Die Schauseite der Fibel zeigt 
ein stilisiertes Kreuz. Das einstmals in den Freiräu­
men vorhandene Grubenemail ist jedoch ausgebro­
chen. Nadelhalter und Nadelaufhängung auf der 
Rückseite sind abgebrochen.
F, FV: J. Blanck, Hannover; FM: Komm.Arch. Regi­
on Hannover/J. Blanck, Hannover	
� U. Bartelt/J. Blanck

138  Lenthe FStNr. 37,  
Gde. Stadt Gehrden, Region Hannover 
Bronzezeit und unbestimmte Zeitstellung:
Von der bekannten Fundstelle (s. Fundchronik 
2014, 83 Kat.Nr. 103) konnten im Berichtsjahr wei­
tere Funde abgesammelt werden. Die teils stark ver­
rollten Keramikscherben sind mehrheitlich grob ge­
magert und erlauben aufgrund ihrer Kleinteiligkeit 
und des Fehlens von Randscherben keine Rück­
schlüsse auf Gefäßformen und Zeitstellung. Unter 

Lit.: Mehl 1995: M. Mehl, Die Münzen des Bistums 
Hildesheim. Teil I: Vom Beginn der Prägung bis zum 
Jahre 1435. Quellen und Dokumentationen zur 
Stadtgeschichte Hildesheims 5 (Hildesheim 1995).
F, FV: D. Zielinski, Sehnde; FM: Komm.Arch. Regi­
on Hannover� U. Bartelt

135  Kirchwehren FStNr. 33,  
Gde. Stadt Seelze, Region Hannover
Vorrömische Eisenzeit:
Anlass dieser Grabung der Fa. ArchaeoFirm Porem­
ba & Kunze GbR war die Neuverlegung des Lohn­
der Baches zwischen den Ortschaften Almhorst und 
Kirchwehren. Die Bodeneingriffe durch den Gewäs­
ser- und Landschaftspflegeverband Mittlere Leine 
waren bereits weitgehend erfolgt, als die Denkmal­
fachbehörde darauf aufmerksam wurde. Angelegt 
wurde ein ca. 9 m breiter Graben mit abgeschrägten 
Wänden und ca. 1,7 m Tiefe in Ost–West-Richtung 
sowie ein nördlich daran anschließender Unterhal­
tungsweg.

Wegen des bereits erfolgten Bodeneingriffs 
durch die Baumaßnahme stand nur ein schmaler 
Streifen am Rand des Grabenaushubs zur Verfü­
gung, in dem die archäologischen Befunde sichtbar 
wurden. Es handelte sich um zehn Gruben, die teil­
weise deutliche Siedlungsabfälle enthielten, sowie 
um drei Pfostenstellungen. Bedingt durch den 
schmalen Ausschnitt konnten naturgemäß keine zu­
sammenhängenden architektonischen Strukturen 
erkannt werden. Im Bereich des Begleitweges auf 
der Nordseite des Grabens waren weitere Verfär­
bungen erkennbar. Die betreffenden Befunde waren 
allerdings durch den großzügigen Bodenabtrag und 
die nachfolgende zusätzliche Bodenauflockerung 
bereits so tiefgreifend zerstört, dass eine archäologi­
sche Untersuchung nicht mehr sinnvoll erschien.

Das Fundmaterial besteht zum größten Teil aus 
grober, handgeformter Keramik, die, soweit sie da­
tierbar ist, der vorrömischen Eisenzeit zugewiesen 
werden kann.

Die große Befunddichte in dem sehr schmalen 
sichtbaren Ausschnitt deutet darauf hin, dass in ei­
nem weiteren Umfeld Siedlungsbefunde zu erwarten 
sind.
F: A. Kis (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); 
FM: A. Kis, U. Buchert (ArchaeoFirm Poremba & 
Kunze GbR); FV: NLD� U. Buchert/A. Kis
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Lit.: Kühn, Spätneolithikum 1979.
F, FV: T. Piche, Neustadt a. Rbge.; FM: Komm.Arch. 
Region Hannover/T. Piche, Neustadt a. Rbge.
� U. Bartelt/T. Piche

140  Mandelsloh FStNr. 43,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover 
Jungsteinzeit:
Die erneute Begehung einer vor 25 Jahren entdeck­
ten Fundstelle erbrachte weitere Oberflächenfunde. 
Neben etwa zwei Dutzend Flintabschlägen und eini­
gen gebrannten Flinttrümmern konnten eine unvoll­
ständig erhaltene geflügelte Flintpfeilspitze mit 
Schaftzunge (Typ 5a nach Kühn), zwei Flintkratzer, 
ein Flintklingenfragment und zwei Kernsteine auf­
gelesen werden. Zusätzlich ließen sich auch Kera­
mikscherben und ein Klopfstein bergen. Die Kera­
mik lässt sich ins Mittelneolithikum datieren.
Lit.: Kühn, Spätneolithikum 1979
F, FV: T. Piche, Neustadt a. Rbge.; FM: Komm.Arch. 
Region Hannover� U. Bartelt

141  Mariensee FStNr. 8,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover 
Mittelsteinzeit und Jungsteinzeit:
Von der 2013 entdeckten Fundstelle (s. Fundchro­
nik 2013, 78 Kat.Nr.  82) konnten im Berichtsjahr 
weitere Oberflächenfunde abgesammelt werden. 

den Bronzefunden (u. a. Bronzeschlacke, Bronze­
schmelz und Bronzefragmente unbekannter Funkti­
on) sticht das Fragment eines bronzezeitlichen 
Griffplattendolches (Abb. 82) heraus. Von dem 
Dolch haben sich nur die Griffplatte mit halbrun­
dem Abschluss und ein kurzes Stück der Klinge er­
halten. Von den ursprünglich zwei Nietlöchern ist 
eins ausgerissen. Ob es sich dabei – wie auch beim 
Wegbrechen der Klinge – um eine alte Beschädigung 
handelt, kann nicht entschieden werden, da das 
Stück auf der gesamten Oberfläche vielfältige, ver­
mutlich durch landwirtschaftliches Gerät verursach­
te Beschädigungen aufweist.
F, FV: J. Blanck, Hannover; FM: Komm.Arch. Regi­
on Hannover/J. Blanck, Hannover
� U. Bartelt/J. Blanck

139  Mandelsloh FStNr. 41,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover 
Jungsteinzeit:
Bei den diesjährigen Begehungen auf der bekannten 
Fundstelle (s. Fundchronik 2013, 77 Kat.Nr. 78 und 
Fundchronik 2014, 84 Kat.Nr.  107) wurde ein bis 
auf eine kleine Absplitterung an der Spitze vollstän­
dig erhaltener Flintdolch gefunden (Abb. 83). Der 
kleine Dolch (L. 77,5 mm, Br. 22,6 mm, D. 8,6 mm) 
aus grauem Flint kann dem Typ Ib nach Kühn zuge­
ordnet werden und datiert in das Spätneolithikum.

Abb. 82   Lenthe FStNr. 37, Gde. Stadt Gehrden, Region Hannover 
(Kat.Nr. 138). Fragment eines Griffplattendolches. (Foto: U. 
Bartelt)

Abb. 83   Mandelsloh FStNr. 41, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., 
Region Hannover (Kat.Nr. 139). Spätneolithischer Flintdolch.  
M. 2 : 3. (Zeichnung: S. Nolte)
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wie ein Silexfragement. Ansonsten war der unter­
suchte Bereich fundleer.

Damit kann die Fundstelle Mellendorf FStNr. 
11 als vorgeschichtlicher Siedlungsplatz interpre­
tiert werden.
F: S. Düvel (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); 
FM: U. Buchert/T. Poremba (ArchaeoFirm Poremba 
& Kunze GbR); FV: NLD� U. Buchert/T. Poremba

143  Mellendorf FStNr. 12,  
Gde. Wedemark, Region Hannover
Unbestimmte Zeitstellung:
Südlich anschließend an die Prospektion der Fund­
stelle Mellendorf FStNr. 11 (vgl. Kat.Nr. 142) wur­
den durch die Fa. ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR zwei weitere Sondageschnitte mit einer Breite 
zwischen 4 m und 10 m und einer Länge von 130 m 
im Norden bzw. 155 m im Süden angelegt. Befunde 
zeigten sich nur im westlichen Teil der südlichen 
Sondage, die dann im Bereich des Befundaufkom­
mens auf eine Breite von ca. 19 m erweitert wurde. 
Wegen der geringen Dichte und Qualität der Befun­
de wurde auf eine darüber hinausgehende Erweite­
rung der Grabungsfläche verzichtet.

Im Planum wurden 22 archäologisch relevante 
Bodenverfärbungen als Befund aufgenommen. Es 
handelte sich um 15 Gruben und sechs Pfostenstel­
lungen. Drei Pfostenverfärbungen ließen zudem 
eine Pfostenstandspur erkennen.

Die drei Pfostenstellungen Befund 2, 3 und 4 
gehörten wahrscheinlich zu einem Speichergebäude 
mit einer Achsweite von ca. 4,2 × 4,8 m. Weitere ar­
chitektonische Strukturen ließen sich nicht erken­
nen.

Nur in zwei Gruben sowie in einer Pfostengru­
be fanden sich wenige kleine, unspezifische vorge­
schichtliche Wandscherben sowie ein Silexfragment. 
Ansonsten war der untersuchte Bereich fundleer. 
Damit kann die Fundstelle als vorgeschichtlicher 
Siedlungsplatz interpretiert werden.
F: S. Düvel (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); 
FM: U. Buchert/T. Poremba (ArchaeoFirm Poremba 
& Kunze GbR); FV: NLD� U. Buchert/T. Poremba

144  Neustadt a. Rbge. FStNr. 39,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover 
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Am nördlichen Ortsrand von Neustadt a. Rbge. wur­
de im Vorfeld des Neubaus eines Frei- und Hallen­

Dabei handelt es sich mit Ausnahme eines einzelnen 
Stückes Schlacke ausschließlich um Silices: Neben 
zahlreichen Abschlägen und teils gebrannten Trüm­
mern finden sich im Fundmaterial ein Kernstein, 
zwei Schaber, ein Kratzer, zwei Bohrer, ein Quer­
schneider, neun Klingenfragmente und ein Kernbeil.
F, FV: T. Piche, Neustadt a. Rbge.; FM: Komm.Arch. 
Region Hannover/T. Piche, Neustadt a. Rbge.
� U. Bartelt/T. Piche

142  Mellendorf FStNr. 11,  
Gde. Wedemark, Region Hannover
Unbestimmte Zeitstellung:
Nordwestlich von Mellendorf sollte ein Kiestage­
baubetrieb der Fa. Butenhoff GmbH erweitert wer­
den. Da auf dem Gelände, das bislang als Ackerflä­
che genutzt wurde, archäologische Oberflächenfun­
de bekannt waren, wurden durch die Fa. Archaeo­
Firm Poremba & Kunze GbR mehrere Sondage­
schnitte angelegt, um die archäologische Befundlage 
zu klären.

Es zeigten sich zwei Befundkonzentrationen, 
denen die Fundstellennummern Mellendorf FStNr. 
11 und 12 zugewiesen wurden. Auf der hier behan­
delten, nördlich gelegenen Fundstelle 11 wurden 
vier Sondageschnitte mit einer Breite von 4 bis 5 m 
und einer Länge von 60 m im Norden bis 125 m im 
Süden angelegt. Befunde zeigten sich nur in den 
mittleren Sondagen, die dann jeweils in den betrof­
fenen Bereichen erweitert wurden. Wegen der sehr 
geringen Befunddichte wurde auf eine weitere Öff­
nung der Bereiche zwischen den Sondageschnitten 
verzichtet.

Im Planum wurden sieben archäologisch rele­
vante Bodenverfärbungen als Befunde aufgenom­
men, zwei Gruben und fünf Pfostenstellungen.

Drei Pfostenstellungen lagen in einer exakten 
Reihe mit Jochweiten von 2,6 m bzw. 3,5 m. Wahr­
scheinlich ist noch ein weiterer Befund dieser Reihe 
zuzuordnen. Er war bei Anlage des Profils nicht 
mehr erkennbar. Da er aber in der beschriebenen 
Achse lag, mit einem Abstand von ca. 2,9 m zur be­
nachbarten Pfostenstellung, ist es möglich, dass im 
Planum gerade noch die Sohle einer Pfostengrube 
sichtbar war. Das im Planum erkennbare Substrat 
war ebenfalls mit dem der übrigen Pfostenbefunde 
vergleichbar. In jedem Fall konnte hier der Rest ei­
ner baulichen Konstruktion dokumentiert werden.

Nur in einer Grube fanden sich wenige kleine, 
unspezifische vorgeschichtliche Wandscherben so­
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146  Neustadt a. Rbge. FStNr. 41,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Westlich der Leineniederung wurde auf einem Acker 
ein Spinnwirtel gefunden (Abb. 84). Der doppelko­
nische, durch den Pflug stark in Mitleidenschaft ge­
zogene Wirtel (Dm. 37,5 mm, H. 24,6 mm) ist aus 
hellbraunem bis rötlich-braunem Steinzeug gefer­
tigt. Derartige Spinnwirtel sind sowohl aus dem spä­
ten Mittelalter als auch aus der frühen Neuzeit be­
kannt. Um den Charakter der Fundstelle klären zu 
können, bedarf es jedoch weiterer Begehungen.
F, FV: H.-E. Hergt, Neustadt a. Rbge.; FM: Komm.
Arch. Region Hannover� U. Bartelt

147  Niedernstöcken FStNr. 21,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover
Jungsteinzeit:
Die Fundstelle liegt an der Niederterassenkante zur 
Talaue der Leine. Bislang waren bei Prospektionen 
in der Nähe des Areals eines geplanten Bauvorha­
bens nur wenige und zeitlich/kulturell unspezifische 
Artefakte aufgefunden worden. Das Vorhandensein 
von Funden und die topografische Situation veran­
lassten aber die kommunale Denkmalbehörde, die 
Erdarbeiten archäologisch begleiten zu lassen. Beim 
Abtrag des Oberbodens kamen auf der Ebene des 
ungestörten B-Horizontes zahlreiche Artefakte zu­
tage, die zum Teil mittelalterlicher und neuzeitlicher 
Zeitstellung waren. Die meisten Artefakte ließen 
sich aber nicht in diesem Kontext sehen, u. a. ein 
Dechsel aus Felsgestein. Zudem kamen sich sehr 
schwach abzeichnende Befunde zum Vorschein, die 
als Pfostenreihe interpretiert werden konnten. Wei­
terhin waren extrem verwaschene und diffuse graue 
Verfärbungen ohne sichtbare Grenzen erkennbar, 
die nicht gedeutet werden konnten. Eine zeitliche 
Ansprache der Befunde war zu diesem Zeitpunkt 
ebenfalls nicht möglich. Erst ein kleinräumiger wei­
terer Bodenabtrag von 10–15 cm schaffte Klarheit. 
Neben zwei weiteren Dechseln (Abb. 85.1–3) und 
Flintartefakten (vgl. Abb. 85.7–8), kamen signifikan­
te Keramikscherben der Linienbandkeramik zum 

bades bei bauvorbereitenden Sondagen eine vorge­
schichtliche Siedlung entdeckt. Die Fundstelle liegt 
auf einer Hochfläche am Westrand der Leineniede­
rung. Im Rahmen der nachfolgenden Untersuchun­
gen konnten auf einer Fläche von 1,2 ha über 100 
anthropogene Befunde erfasst werden. Dabei han­
delt es sich vor allem um Pfosten- und Siedlungsgru­
ben. Auffällig ist die durchweg geringe Erhaltungs­
tiefe der Befunde, sodass in Betracht gezogen wer­
den muss, dass Befunde auf der sandigen Hochflä­
che wegerodiert sind. Dies erklärt möglicherweise 
auch die vergleichsweise lockere Befundstreuung. 
Trotzdem ließ sich mindestens ein etwa 10 m² großer 
Pfostenbau, bestehend aus zwei Reihen à drei Pfos­
ten und ggf. einem zusätzlichen Mittelpfosten, iden­
tifizieren: wahrscheinlich ein Speicher oder ein klei­
nes Nebengebäude. Zwei Befunde waren so tief, 
dass sich ihre Befundunterkante im Rahmen der 
Untersuchung nicht erfassen und auch nicht erboh­
ren ließ. Evtl. handelt es sich dabei um Brunnen. 
Das aus den Befunden geborgene keramische Fund­
material deutet auf eine Datierung in die Bronzezeit 
und vorrömische Eisenzeit.
F: Komm.Arch. Region Hannover/Arcontor Projekt 
GmbH; FM: Komm.Arch. Region Hannover; FV: 
zzt. Komm.Arch. Region Hannover� U. Bartelt

145  Neustadt a. Rbge. FStNr. 40,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover
Frühe Neuzeit:
Im September 2015 wurden die Erdarbeiten für den 
Neubau von vier Mehrfamilienhäusern einschließ­
lich der Erschließungsstraßen an der Leinstraße/ 
Ecke Großer Weg in Neustadt a. Rbge. archäolo­
gisch begleitet. Die Untersuchung erfolgte, weil im 
Umfeld des Baugrundstückes vorgeschichtliche 
Fundstellen in vergleichbarer topographischer Lage 
und auf ähnlichen Böden bekannt sind. Im Bereich 
des südwestlich gelegenen Hauses wurden zwei gro­
ße (1,68 × 1,46  m und 1,64 × 1,74  m), annähernd 
rechteckige Gruben mit abgerundeten Ecken voll­
ständig ausgegraben. Es handelt sich um Gruben 
unspezifischer Nutzung. Das geborgene Fundmate­
rial lässt eine Datierung in die frühe Neuzeit zu.
F: U. Bartelt (Komm.Arch. Region Hannover); FM: 
F. Jordan (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); 
FV: Komm.Arch. Region Hannover� F. Jordan

Abb. 84   Neustadt a. Rbge. FStNr. 41, 
Gde. Neustadt a. Rbge., Region 
Hannover (Kat.Nr. 146). Spinnwirtel aus 
Steinzeug. M. 1 : 3. (Zeichnung: S. Nolte)
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chenden Bodens – wobei die Genese bisher nicht 
abschließend geklärt ist – ist dies schließlich aber 
nicht mehr ganz so überraschend. Aufgrund der Tat­
sache, dass auf dieser Abtragsebene bereits das 
Gründungsniveau des Neubaus überschritten war 
und die Befunde somit keiner Zerstörung ausgesetzt 
waren, konnten die Befunde nur exemplarisch ge­

Vorschein (Abb. 85.10–14). Dies war vollkommen 
unerwartet, da die Verbreitungsgrenze der Linien­
bandkeramik bisher mit der Lössgrenze im Hildes­
heimer Raum gesehen wurde, die ca. 50 km südlich 
der Fundstelle liegt. Betrachtet man die Lage am 
Rande der Talaue der Leine und die nachgewiesene 
äußerst hohe Bodengüte des als lössartig anzuspre­

Abb. 85   Niedernstöcken FStNr. 21, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover (Kat.Nr. 147). 1–3 Dechsel, 4 Spinnwirtel, 5–6 Klingen 
mit Lackglanz, 7–8 Kratzer, 9 Schleifsteinfragment, 10–14 Keramikscherben. 1–4, 9 M. 1 : 2; 5–8 M. 2 : 3; 10–14 M. 1 : 3.  
(Zeichnungen: 1–9 K. Gerken; 10–14, W. Köhne-Wulf)
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zer ohne Ergebnis. Insbesondere aus den Siedlungs­
gruben ließ sich Fundmaterial bergen, vor allem 
Keramikscherben und Tierknochen, etwas gebrann­
ter Lehm sowie als einziger befundbezogener Bunt­
metallfund eine bronzene Pinzette (von einem zwei­
ten Objekt haben sich nur Korrosionsreste erhalten). 
Unter dem keramischen Fundgut dominiert grob 
gemagerte Gefäßkeramik, teils mit Fingertupfen, 
Fingerkniffen und Kerben verziert. Feinkeramik tritt 
demgegenüber stark zurück, ist aber ebenfalls im 
Fundmaterial vertreten, u. a. in Form von mit Ritzli­
nien und hängenden Dreiecken verzierten Schalen 
und Doppelkoni. In der Gesamtschau verweist das 
Fundmaterial auf Siedlungsaktivitäten der späten 
Bronzezeit und vorrömischen Eisenzeit. Die anfäng­
liche Vermutung, dass der Platz bis in die römische 
Kaiserzeit hinein besiedelt war, hat sich indes nicht 
bestätigt.
F: Komm.Arch. Region Hannover/Arcontor Projekt 
GmbH/A&S Archäologie; FM: Komm.Arch. Region 
Hannover; FV: zzt. Komm.Arch. Region Hannover
� U. Bartelt

149  Northen FStNr. 33,  
Gde. Stadt Gehrden, Region Hannover
Hohes und spätes Mittelalter:
Bei Begehungen nördlich von Northen wurde neben 
zwei Bronzefragmenten unbekannter Funktion auch 
ein herzförmiger Fürspan (L. 30,8 mm, Br. 24,6 mm) 
aus Bronze gefunden. Auf dem Herz sitzt ein Vogel­
paar, zwischen dem sich ein stilisiertes, ggf. ur­
sprünglich mit Glaseinlagen geschmücktes Kreuz 
befindet (Abb. 86). Vergleichbare Fürspane sind aus 
dem Hoch- und Spätmittelalter bekannt.
F, FV: J. Blanck, Hannover; FM: Komm.Arch. Regi­
on Hannover/J. Blanck, Hannover
� U. Bartelt/J. Blanck

schnitten und untersucht werden. Aus einem Gru­
benbefund konnte zahlreiches weiteres Fundmateri­
al geborgen werden. Neben ca. 900 Keramikscher­
ben sind viele Schleifsteinfragmente aus Buntsand­
stein belegt (vgl. Abb. 85.9). Ebenso ist ein Spinn­
wirtel aufgefunden worden (Abb. 85.4). Auffällig ist 
die hohe Anzahl an Flintartefakten, die unmodifi­
ziert oder modifiziert deutliche Gebrauchsspuren 
aufweisen und eine hohe technische Qualität auf­
weisen. Hierunter finden sich auch zahlreiche Stü­
cke mit Lackglanz (vgl. Abb. 85.5–6).

Diese neue Siedlung der Linienbandkeramik 
nördlich der bisher angenommenen Verbreitungs­
grenze wirft viele Fragen zu den Kontakten mit den 
vorhandenen wildbeuterischen Gruppen und zu 
Neolithisierungsprozessen im niedersächsischen 
Tiefland auf. Hier sind zwingend weitere Forschun­
gen anzusetzen.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: zzt. K. 
Gerken, später LMH � K. Gerken

148  Northen FStNr. 32,  
Gde. Stadt Gehrden, Region Hannover 
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Die im Vorjahr bei bauvorbereitenden Sondagen 
entdeckte Fundstelle (s. Fundchronik 2014, 86 Kat.
Nr. 115) konnte 2015 auf einer Fläche von mehr als 
0,6  ha ausgegraben werden. Nachdem im Winter 
2014 auf einer unmittelbar westlich des Neubauge­
bietes gelegenen Parzelle Siedlungsbefunde in Form 
von Pfosten- und Siedlungsgruben aufgedeckt wur­
den, die belegen, dass sich die Fundstelle weiter 
nach Westen ausdehnt, folgte im Sommer die flächi­
ge Untersuchung innerhalb des Neubaugebietes. 
Dabei wurden unregelmäßig über die Fläche verteilt 
Pfosten- und Siedlungsgruben sowie vier Brunnen 
erfasst. Lediglich im Süden zeichnete sich eine deut­
liche Befundkonzentration ab, während ein großer 
Bereich im Zentrum der Untersuchungsfläche nahe­
zu befundfrei blieb. Mit Ausnahme von drei kleine­
ren Pfostenbauten, bei denen es sich vermutlich um 
Speicherbauten oder kleinere Nebengebäude han­
delt, zeichneten sich in der aufgezogenen Fläche 
keine Gebäudestrukturen ab. Bemerkenswert ist der 
Fund von vier Brunnen, die mit einer Ausnahme 
ebenfalls über die gesamte Fläche verteilt sind. Sie 
waren bis in die grundwasserführenden Schichten 
abgeteuft. In einem Fall hatten sich sogar Reste eines 
hölzernen Brunnenkastens erhalten. Leider blieb 
die dendrochronologische Analyse der Eichenhöl­

Abb. 86   Northen FStNr. 33, Gde. Stadt Gehrden, Region 
Hannover (Kat.Nr. 149). Herzförmiger Fürspan des Hoch- oder 
Spätmittelalters. (Foto: U. Bartelt)
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152  Wassel FStNr. 12,  
Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover
Jungsteinzeit:
Bei systematischen Begehungen wurde auf einem 
Acker westlich der Ortschaft Wassel ein Fels-Recht­
eckbeil (Gruppe A, Form 1 nach Brandt) gefunden. 
Das Beil (L. 90,4  mm, Br. 44,5  mm, D. 26,7  mm, 
Gew. 179,3 g) ist mit Ausnahme einer rezenten Be­
schädigung, vermutlich durch landwirtschaftliches 
Gerät verursacht, unversehrt (Abb. 87). Derartige 
Beile treten sowohl im Grab- als auch im Siedlungs­
kontext auf. In Ermangelung weiterer Funde kön­
nen im vorliegenden Fall jedoch keine Aussagen 
zum Charakter der Fundstelle gemacht werden. 
Hierzu bedarf es weiterer Begehungen.
F, FV: D. Zielinski, Sehnde; FM: Komm.Arch. Regi­
on Hannover/D. Zielinski, Sehnde	
� U. Bartelt/D. Zielinski

153  Wilkenburg FStNr. 8,  
Gde. Stadt Hemmingen, Region Hannover
Römische Kaiserzeit:
Direkt südlich der Landstraße Arnum-Wilkenburg 
konnte der Luftbildarchäologe Otto Braasch bei der 
systematischen Flugprospektion im Jahre 1991 ei­
nen außergewöhnlichen Geländebefund in einem 
Getreidefeld entdecken. Am westlichen Rand der 
Leineniederung war anhand von Bewuchsmerkma­
len eine einfache Grabenführung auf einer Länge 

150  Oerie FStNr. 9,  
Gde. Stadt Pattensen, Region Hannover
Unbestimmte Zeitstellung:
Anlass dieser Grabung war der Neubau einer Getrei­
delagerhalle im nördlichen Außenbereich der Ort­
schaft Oerie.

Zunächst wurden ein ca. 0,32  m mächtiger 
Oberboden und ein ca. 0,15 m bis 0,2 m starker Ver­
braunungshorizont abgetragen. Darunter wurden 
insgesamt zwei Verfärbungen als archäologisch rele­
vant erkannt und dokumentiert. Bei den Befunden 
handelte es sich um zwei etwa 1 m im Durchmesser 
messende Gruben, deren Verfüllung neben Brand­
lehmpartikeln und Holzkohleresten auch einige 
nicht näher definierbare Keramikfragmente vorge­
schichtlichen Ursprungs enthielt.
F: U. Bartelt (Komm.Arch. Region Hannover)/G. 
Brose (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); FM: 
G. Brose/U. Buchert (ArchaeoFirm Poremba & 
Kunze GbR); FV: Komm.Arch. Region Hannover	
� G. Brose/U. Buchert

151  Wassel FStNr. 3,  
Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover 
Jungsteinzeit, römische Kaiserzeit, Völkerwande-
rungszeit und unbestimmte Zeitstellung:
Im Bereich der seit den 1930er Jahren bekannten 
mehrperiodigen Fundstelle ließen sich im Berichts­
jahr bei Oberflächenbegehungen weitere Funde ber­
gen. Zu den ältesten Objekten gehören eine geflü­
gelte Flintpfeilspitze (Typ 8 nach Kühn), ein Flintsti­
chel, ein Kernstein und mehrere Flintabschläge. 
Darüber hinaus ließen sich drei römische Denare 
des 2. Jh. n. Chr. bergen (geprägt unter den Kaisern 
Trajan, Marc Aurel und Marc Aurel für Lucius Ver­
us). Bei einem anderen Silberobjekt (Dm. 15,7–
17,2  mm, Gew. 2,58 g) könnte es sich um einen 
Münzrohling handeln. An Bronzeobjekten konnten 
u. a. Bronzeschmelz, das Bruchstück eines Siebgefä­
ßes, das Fragment einer Scheibenfibel sowie ein me­
rowingerzeitlicher verzierter Schnallengegenbe­
schlag mit Steckösen aufgelesen werden. Eine eben­
falls gefundene einzelne Randscherbe vorgeschicht­
licher Machart lässt sich hingegen zeitlich nicht nä­
her einordnen.
Lit.: Kühn, Spätneolithikum 1979.
F, FV: D. Zielinski, Sehnde; FM: Komm.Arch. Regi­
on Hannover/D. Zielinski, Sehnde	
� U. Bartelt/D. Zielinski

Abb. 87   Wassel FStNr. 12, Gde. Stadt Sehnde, Region Hannover 
(Kat.Nr. 152). Fels-Rechteckbeil. M. 1 : 2. (Zeichnung: S. Nolte)
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Pastor H.D. Freese aus Martfeld, anlässlich der Jah­
reshauptversammlung des Freundeskreises Archäo­
logie in Niedersachsen (FAN) aktuelle Luftbilder 
der von O. Braasch gemeldeten Fläche vor. Mit de­
ren Hilfe ließ sich die Vermutung eines römischen 
Marschlagers erhärten.

Zur Klärung des in über 180 Aufnahmen doku­
mentierten Befundes nahm A. Niemuth vom Referat 
Denkmalinventarisation des NLD eine Entzerrung 
der Luftbilder vor und übertrug sie in das GIS. Dem­
nach umfasst der dokumentierte Grabenverlauf eine 
etwa rechteckige Fläche von ca. 500 bis 600 m Kan­
tenlänge, wobei die drei Ecken im Westen, Süden 
und Osten die für ein römisches Marschlager typi­
schen Rundungen aufweisen; die nördliche Ecke ist 
bisher noch nicht nachgewiesen (Abb. 88). Es ergibt 
sich damit eine rekonstruierte Lagerfläche von ca. 
30 ha, das entspricht etwa 300.000 m2. In der südli­
chen Hälfte wird der Bereich von einem heute noch 
zu bestimmten Jahreszeiten wasserführenden Alt­
arm der Leine, der heutigen Dicken Riede, durchzo­
gen, die in die etwa 1,3 km Entfernung östlich ver­
laufende Alte Leine entwässert.

Im April des Berichtsjahres wurde vom Ge­
bietsreferat Hannover des NLD eine erneute Aus­
grabung mithilfe von zwei Sondageschnitten im süd­

von ca. 500 m in NW–SO-Ausrichtung erkennbar, 
die sich beiderseits des feuchten Niederungsstrei­
fens Dicke Riede erstreckte. Aufgrund der im rech­
ten Winkel rundlich abbiegenden Enden vermutete 
Braasch hier ein „Römer-Kastell“ und meldete es 
umgehend dem damaligen Institut für Denkmalpfle­
ge und der Bezirksregierung Hannover als seinerzeit 
zuständiger Oberer Denkmalschutzbehörde. Es 
folgte zeitnah die Begehung einer nördlich der Di­
cken Riede gelegenen Teilfläche durch F. Berger und 
F.-W. Wulf. Diese ergab eine Streuung von stark ab­
gerollten eisenzeitlichen Keramikfunden, die auf 
eine Besiedlung in den Jahrhunderten um Christi 
Geburt hindeuteten. Eine erste Testgrabung durch 
die Bezirksarchäologie Hannover im August 1993 
mit fünf kleinen Sondageschnitten im Bereich des 
im Luftbild erkennbaren Grabenverlaufs verlief er­
gebnislos. Allerdings wurden in der denkmalrechtli­
chen Stellungnahme zum damals gestellten Antrag 
auf Auskiesung bereits die erforderlichen archäolo­
gischen Ausgrabungen beauflagt.

Im Dezember 2014 wurde der Antrag auf Sand- 
und Kiesgewinnung auf der gesamten betroffenen 
Fläche im Rahmen eines Planfeststellungsverfahrens 
bei der Region Hannover erneuert. Anfang März 
2015 stellte der ehrenamtliche Luftbildarchäologe, 

Abb. 88   Wilkenburg FStNr. 8, 
Gde. Stadt Hemmingen, Region 
Hannover (Kat.Nr. 153). Nach den 
Luftbildbefunden rekonstruierte 
Fläche des Lagers. (Grafik:  
A. Niemuth auf Grundlage von 
GoogleEarth)
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bei nicht nur der Lagergraben, sondern auch die be­
reits aus den Luftbildaufnahmen bekannten Gruben 
geophysikalisch sichtbar gemacht werden.

Von Mitte September bis Mitte Dezember wur­
den von V. König, E. und H. Nagel und C.-G. Kullig 
vom Gebietsreferat Hannover sowie M. Brangs und 
M. Schenk vom Stützpunkt Braunschweig des NLD 
engmaschige systematische Detektorprospektionen 
vorgenommen. Die hierbei geborgenen fast eintau­
send Buntmetallobjekte sind überwiegend neuzeit­
lich, eine eingehende Untersuchung ist noch nicht 
abgeschlossen. Die bisherigen archäometrischen 
Untersuchungen, die durch Dr. R. Lehmann vom 
AK Archäometrie der Leibniz Universität Hannover 
durchgeführt wurden, ergaben wichtige Hinweise 
auf die römische Herkunft von mehreren Buntme­
tallobjekten, zum Teil mit Oberflächenvergoldun­
gen. Hierzu zählen eine Messingpinzette mit Versil­
berung, mehrere verzierte Doppelknöpfe aus Mes­
sing, ein mit Tremolierstichen verziertes Fragment 
einer Panzerschließe, Anhänger vom Pferdegeschirr, 
unterschiedliche kleine Applikationen sowie ein ei­
serner Zelthering. Für die genaue zeitliche Einord­
nung spielen die etwa 30 römischen und keltischen 
Bronze- und Silbermünzen eine entscheidende Rol­
le (Abb. 90). Das Spektrum umfasst vier Silberdena­
re der Römischen Republik und der Frühzeit des 
Augustus. Der älteste Denar ist eine Prägung des L. 
Publius Crepusius aus dem Jahre 82 v. Chr., die 
Schlussmünze stellt ein sogenannter Gaius/Luci­
us-Denar des Kaisers Augustus dar, der zwischen  

westlichen Lagerbereich vorgenommen, die nun ei­
nen Spitzgraben ergab, der in ca. 1,3 m Tiefe unter 
der heutigen Geländeoberfläche bis in den anste­
henden Sand reichte (Abb. 89). In der Grabenver­
füllung wurden mehrere eisenzeitliche Keramikfrag­
mente entdeckt, die neben der typischen Form des 
Grabenprofils einen weiteren Beleg für eine prähis­
torische Datierung der Grabenanlage liefern. 
Flankierend wurden erste Begehungen mit dem Me­
talldetektor durchgeführt, die allerdings außer gro­
ßen Mengen von neuzeitlichem „Schrott“ keine vor­
geschichtlichen oder gar römischen Funde erbrach­
ten. Vor dem Hintergrund des laufenden Planfest­
stellungsverfahrens wurde Ende September 2015 in 
Kooperation mit Prof. Dr. S. Ortisi vom Seminar für 
Alte Geschichte „Archäologie der römischen Pro­
vinzen“ der Universität Osnabrück eine einwöchige 
Ausgrabung mit ergänzender geophysikalischer Pro­
spektion durchgeführt. Ziel war vor allem, im Be­
reich des im Luftbild erkennbaren westlichen Torbe­
reiches den Lagergraben und die Torsituation zu 
dokumentieren. Ergänzend wurden noch zwei klei­
nere Flächen in Richtung zur Dicken Riede aufge­
deckt. In allen Teilflächen gelang der Nachweis des 
Spitzgrabens sowie von mehreren prähistorischen 
Gruben.

Eine weitere geophysikalische Testmessung er­
folgte im November 2015 durch die Fa. Schweitzer 
GPI aus Burgwedel im südlichen Lagerbereich im 
Anschluss an die Probesondagen vom April 2015. 
Mithilfe der Magnetometerprospektion konnten da­

Abb. 89   Wilkenburg FStNr. 8, 
Gde. Stadt Hemmingen, Region 
Hannover (Kat.Nr. 153). Der 
Spitzgraben des römischen 
Marschlagers in der Sondagegra­
bung vom April 2015. (Foto:  
H. Nagel, NLD)
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gleichmäßiger Brand – der klein fragmentierten 
Wandscherben lässt keine Rückschlüsse auf die zeit­
liche Stellung zu. Durch den Einsatz eines Metallde­
tektors ließen sich auch ein Spinnwirtel aus Blei 
und eine kleine runde Scheibenfibel (Dm. 17 mm) 
aus Bronze bergen. Die Schauseite der Fibel zeigt 
ein stilisiertes Kreuz, gebildet aus dem erhöhten 
Rand und vier dreiviertelkreisförmigen mitgegosse­
nen Stegen. Die Zwischenräume sind mit Gruben­
email ausgefüllt worden, das sich durch die Lage­
rung im Boden jedoch größtenteils dunkel verfärbt 
bzw. zersetzt hat. Auf der Rückseite haben sich die 
ebenfalls mitgegossenen Elemente Nadelhalter und 
Nadelaufhängung erhalten. Die Nadel hingegen 
fehlt. Die Kreuzemailfibel (Abb. 91) kann in das 
9./10. Jh. datiert werden.
F, FV: T. Piche, Neustadt a. Rbge.; FM: Komm.Arch. 
Region Hannover/T. Piche, Neustadt a. Rbge.
� U. Bartelt/T. Piche

2 v. Chr. und 1 n. Chr. geprägt wurde. Des Weiteren 
fanden sich drei vollständige und fünf halbierte 
Bronze-Asses, darunter ein Münzmeister-As des 
Plotius Rufus aus dem Prägejahr 15 v. Chr., zwei Ne­
mausus-Asse der ersten Serie, geprägt 28–10 v. Chr. 
sowie ein Lugdunum-As der ersten Altarserie, ge­
prägt zwischen 9 und 3 v. Chr. Unter allem Vorbehalt 
könnte dies auf eine zeitliche Zuordnung der Anlage 
in die Jahre zwischen 1 n. Chr. und 5 n. Chr., also in 
die Zeit des „immensum bellum“ hindeuten, in der 
unter dem Oberbefehl des späteren Kaisers Tiberius 
Aufstände der Cherusker, Brukterer und weiterer 
Stämme im Gebiet des heutigen Niedersachsens nie­
dergeschlagen wurden.
F: O. Braasch, Landshut/NLD; FM: NLD; FV: zu­
nächst NLD� F.-W. Wulf

154  Wulfelade FStNr. 27,  
Gde. Stadt Neustadt a. Rbge., Region Hannover 
Frühes Mittelalter und unbestimmte Zeitstellung:
Eine erneute Begehung der 2013 entdeckten Fund­
stelle (s. Fundchronik 2013, 86 Kat.Nr.  101) er­
brachte weitere Oberflächenfunde. Neben einigen 
Flintabschlägen und gebrannten Flinttrümmern 
konnten ein Flintkratzer, ein Stück Schlacke sowie 
ein Dutzend Keramikscherben aufgelesen werden. 
Die wenigen Randscherben sind allerdings so klein­
teilig, dass sie keine Datierung erlauben; auch die 
Machart – mittelgrob gemagert, dickwandig, un­

Abb. 90   Wilkenburg FStNr. 8, 
Gde. Stadt Hemmingen, Region 
Hannover (Kat.Nr. 153). Römische 
und keltische Münzen im 
Fundzustand. (Foto:  
W. Köhne-Wulf, NLD)

Abb. 91   Wulfelade FStNr. 
27, Gde. Stadt Neustadt a. 
Rbge., Region Hannover 
(Kat.Nr. 154). Frühmittelalter­
liche Kreuzemailfibel 
(unrestauriert).  
(Foto: U. Bartelt)
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ein verbogenes Wellenrandhufeisen (L. 11,9  cm) 
und Gefäßscherben grau- und helltoniger Irdenwa­
re. Die von ihrer Machart und Randform her älteste 
Scherbe der Ausgrabung stammt aus diesem Befund. 
Es handelt sich um das unverdickte, ungekehlte 
Randfragment eines Kugeltopfes aus harter, im 
Bruch grauer sandgemagerter Irdenware mit hell­
brauner Innen- und Außenseite. Hufeisen und 
Scherbe lassen sich aufgrund ihrer Merkmale mit 
einiger Wahrscheinlichkeit in das 12. Jh. datieren.

Eine über 15 m Länge erfasste Verfärbung stell­
te sich als Anfangsstück eines Grabens (Stelle 8) he­
raus, der zunächst in ungefähr nord-südlicher Rich­
tung verlief, in gleichmäßigem Bogen nach Westen 
schwenkte und dann im Profil der Baugrube ver­
schwand (Abb. 92). Der Graben begann zungenför­
mig und behielt anschließend über eine größere 
Strecke eine Breite von ca. 0,9 m bis 1,1 m. Etwa 

155  Wunstorf FStNr. 44,  
Gde. Stadt Wunstorf, Region Hannover
Hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und 
Neuzeit:
Die Feststellung archäologischer Befunde bei einer 
durch die Stadt Wunstorf veranlassten Besichtigung 
der bereits teilweise ausgehobenen Baugrube für 
den Neubau eines nicht unterkellerten Mehrfamili­
enhauses in der Langen Straße 65 machte im 
Spätsommer 2015 eine archäologische Untersu­
chung notwendig. Die zwischen dem 24. August 
und 02. September im Auftrag der „bp & gm Bau­
projekt & Grundstücksmanagement KG“ durchge­
führte Maßnahme wurde allerdings zeitweilig von 
ungünstigen Wetterbedingungen mit zum Teil extre­
men Niederschlägen, die am 30. August zur partiel­
len Überflutung der Baugrubensohle führten, beein­
trächtigt. Dennoch gelang es, auf der ca. 1,2 m tie­
fen, ca. 35 m langen (N–S) und maximal 16 m brei­
ten (W–O) Baugrubensohle (ca. 500 m²) 27 gruben- 
und grabenartige Befunde zu erkennen, einzumes­
sen und exemplarisch näher zu untersuchen. Im 
Anschluss an die Untersuchungen wurde die Bau­
grube im Rahmen einer Baugrundverbesserung flä­
chendeckend mit Sand aufgefüllt. Spätere Boden­
eingriffe bis unterhalb der Baugrubensohle fanden 
nicht statt, sodass die noch erhaltenen Befunde 
weitgehend ungefährdet unter der Sandabdeckung 
bestehen bleiben.

Im Zuge des Aushubs der Baugrube war der 
mehr als ein Meter mächtige Oberboden komplett 
abgetragen worden. Es handelte sich um einen dun­
kelgrauen bis dunkelbraunen Kulturhorizont, der 
schichtenmäßig nicht bzw. nur sehr undeutlich dif­
ferenzierbar war. Der anstehende Boden der Bau­
grubensohle, von dem sich die Befunde in Form 
überwiegend dunkelbrauner, seltener brandlehmro­
ter oder anderer Verfärbungen deutlich und zum Teil 
scharf abhoben, besteht aus einem hellgrauen meh­
ligen, schluffig-tonigen Substrat mit verhärteten 
Substanzen und Eisenausfällungen, das in trocke­
nem Zustand eine hohe Festigkeit aufwies und in 
den Schnitten mit einer Mächtigkeit von ca. 40 cm 
angetroffen wurde. Darunter folgte feiner hellgrauer, 
wellig marmorierter Sand.

Zu den ältesten Befunden in der untersuchten 
Fläche gehörte eine ca. NNW–SSO orientierte lang­
ovale Grube von 3,52 m Länge, 1,31 m Breite und 
0,14 m erhaltener Tiefe mit flach-wannenförmigem 
Profil (Stelle 14). Die holzkohle- und brandlehmhal­
tige Verfüllung enthielt neben ein paar Tierknochen 

Abb. 92   Wunstorf FStNr. 44, Gde. Stadt Wunstorf, Region 
Hannover (Kat.Nr. 155). Spätmittelalterlich verfüllter Graben (St. 8) 
auf dem Grundstück Lange Straße 65. Blick gegen Süden.  
(Foto: J. Schween)
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che Beschläge, u. a. ein Fund aus der ehemaligen St. 
Lambertikirche in Lüneburg (Ring/Tröller-Reimer 
2001), datieren in das 13. Jh. Die Figur war ur­
sprünglich am Ende eines der vier Arme des Vortra­
gekreuzes befestigt, in diesem Fall aufgrund der auf 
den Gekreuzigten hin ausgerichteten seitlichen Nei­
gung sicherlich am linken Seitenarm.

Unter den wenigen frühneuzeitlichen Funden 
ist ein helltoniges Modelfragment zur Herstellung 
von Ofenkacheln hervorzuheben, das gegen Ende 
des 1 m mächtigen Kulturhorizontabtrages am 
Nordrand der Baugrube leider nur aus der Bagger­
schaufel geborgen werden konnte (Abb. 94). Die 
sehr qualitätvoll gearbeitete Bildseite zeigt im Nega­
tiv die in ein faltenreiches Gewand gehüllte untere 
Körperhälfte der Tugend Temperantia (Mäßigung), 
die mit Hilfe zweier Krüge Wasser und Wein mischt. 
An der Rückseite der Model befindet sich als Griff 
ein Knauf mit den eingeritzten Initialen MK. Die 
bildlichen Vorlagen für die Darstellung entstammen 
dem 16. Jh., dem 16. oder frühen 17. Jh. ist auch die 
Kachelmodel zuzuweisen.

Eine fast ausschließlich mit grünem, braunem 
und farblosem Flaschenglas des frühen 20. Jhs ge­
füllte Grube innerhalb der Baugrube lässt sich als 
Zeugnis privater Müllbeseitigung interpretieren.
Lit: Ring/Tröller-Reimer 2001: E. Ring/A. Tröl­
ler-Reimer, Limoges – Lüneburg: Ein mittelalterli­
cher Emailbeschlag aus der St. Lambertikirche zu 
Lüneburg. Berichte zur Denkmalpflege in Nieder­
sachsen 4/2001, 146 f.
F, FM: J. Schween, Hameln; FV: zzt. Verfasser, später 
Heimatstube Wunstorf� J. Schween

7,5  m von seinem Anfang entfernt erweiterte sich 
der Graben auf der konvexen Ostseite kastenförmig 
über eine Länge von 1,8 m zu einer Breite von ca. 
1,5 m. Der Graben ist offenbar mehrphasig. In den 
Profilen ließen sich eine ältere bis in 0,9 m Tiefe un­
ter Planum reichende Grabensohle mit sichelförmi­
ger anthrazitfarbener schluffiger Verfüllung und dar­
über abgelagertem hellgrauem bis beigefarbenem 
Sediment und ein jüngerer Graben mit homogener 
anthrazitfarbener schluffiger, etwas Holzkohle und 
Brandlehm enthaltender Verfüllung unterscheiden. 
Im Bereich der seitlichen Grabenverdickung kam 
auf der älteren Grabensohle der Rest eines längs 
zum Grabenverlauf orientierten Rundholzes von ca. 
12  cm Durchmesser zum Vorschein. Das aus der 
Grabenverfüllung geborgene Fundmaterial besteht 
aus Tongefäßfragmenten uneinheitlich gebrannter 
Irdenware, harter grauer Irdenware und (äußerlich) 
helltoniger Irdenware des (12./)13. bis 14. Jhs., Tier­
knochen (Pferd) und einem bemerkenswerten figür­
lichen Buntmetallobjekt. Die im Bereich der kasten­
förmigen Erweiterung durch Detektoreinsatz in der 
Grabenverfüllung gefundene 5,6 cm hohe Buntme­
tallfigur mit halbplastischem Körper und vollplasti­
schem bedecktem Kopf stellt eine weibliche Heilige, 
vermutlich Maria dar (Abb. 93). Die Rückseite des 
Körpers ist flach konkav gehöhlt. Glänzende Stellen 
in der Oberfläche der Vorderseite lassen trotz star­
ker Korrosion erkennen, dass die Figur Email-Einla­
gen besitzt. Anhand dieses Merkmales und zweier 
im Röntgenbild sichtbarer Durchlochungen lässt 
sich die Figur als Beschlag eines Vortragekreuzes 
aus einer mittelalterlichen Werkstatt im südfranzösi­
schen Limoges identifizieren. Vergleichbare figürli­

Abb. 93   Wunstorf FStNr. 44, Gde. Stadt Wunstorf, Region 
Hannover (Kat.Nr. 155). Maria darstellender Beschlag eines 
Vortragekreuzes, Buntmetall und Email (unrestauriert), Vorder- 
und Rückseite und Röntgenaufnahme, Limoges, 13. Jh. Aus der 
Verfüllung des Grabens St. 8. (Foto: J. Schween, Röntgenaufnah­
me: W. Flocken)

Abb. 94   Wunstorf FStNr. 44, Gde. Stadt Wunstorf, Region 
Hannover (Kat.Nr. 155). Ofenkachelmodel und gespiegeltes Positiv 
mit Darstellung der „Temperantia“, heller Ton, 16./Anfang 17. Jh. 
(Foto: J. Schween)
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157  Fleestedt FStNr. 36,  
Gde. Seevetal, Ldkr. Harburg 
Bronzezeit:
Westlich von Fleestedt wurde Anfang 2015 mit dem 
Bau eines neuen Sportzentrums begonnen. Im Zuge 
baubegleitender Maßnahmen durch das AMHH ka­
men in der Folge einige Siedlungsbefunde zutage. Es 
handelt sich um Gruben und Pfosten. Im mittleren 
Teil des Fundplatzes lassen sich einige der Pfosten 
zu dem schlecht erhaltenen Kerngerüst eines Pfos­
tenbaus zusammenschließen. Unmittelbar nördlich 
davon lag eine mehrere Meter große mehrphasige 
Materialentnahmegrube, aus der die Masse des den 
Fundplatz datierenden Fundmaterials stammt (Abb. 
96). Es handelt sich im Wesentlichen um Gefäß­
scherben, die dem Übergangshorizont von jüngerer 
Bronzezeit zu früher Eisenzeit zuzuordnen sind. 
Hervorzuheben ist ein fast komplett erhaltener Kap­
pendeckel (Abb. 97). Auffälligerweise liegen alle do­
kumentierten Befunde auf dem Grat des Wittenber­
ges, einer sich in Nord–Süd-Richtung erstreckenden 

Landkreis Harburg

156  Dibbersen FStNr. 70,  
Gde. Stadt Buchholz i.d. Nordh., Ldkr. Harburg 
Jungsteinzeit und Bronzezeit:
H. Bredehöft entdeckte beim Spazierengehen am 
Bornweg bei Dangersen auf einem Acker einen Löf­
felschaber aus Flint. Der Schaber weist einige Ab­
platzer auf, dennoch ist am Rand gut eine Retusche 
zu erkennen (Abb. 95). Er dürfte in das ausgehende 
Neolithikum oder in die Bronzezeit gehören.
F, FM: H. Bredehöft, Buchholz i.d. Nordh.; FV: 
AMHH� M. Neudecker

Abb. 95   Dibbersen FStNr. 70, Gde. Stadt Buchholz i. d. 
Nordheide, Ldkr. Harburg (Kat.Nr. 156). Löffelschaber. M. 2 : 3. 
(Zeichnung: N. Batram)

Abb. 96   Fleestedt FStNr. 36, Gde. Seevetal, Ldkr. Harburg (Kat.Nr. 157). Große mehrphasige Materialentnahmegrube im Profil.  
(Foto: W. Müller)

Abb. 97   Fleestedt FStNr. 36, Gde. Seevetal, Ldkr. Harburg 
(Kat.Nr. 157). Kappendeckel und kleines Beigefäß. M. 1 : 3. 
(Zeichnung: N. Batram)
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tes Alter des Befunds ist allein aufgrund der Holzer­
haltung schon unzweifelhaft (Abb. 98). Eine Erklä­
rung für diesen außerhalb des Ortskerns entdeckten 
Befund steht hingegen noch aus. Zwei Interpretatio­
nen erscheinen dem Verfasser nahe liegend. Zum 
einen könnte es sich um ein Versteck handeln, in 
dem gegen Ende des Zweiten Weltkriegs kurzfristig 
Wertsachen verborgen worden waren. Zum anderen 
könnte es sich um das Behelfsgrab eines Soldaten 
oder Zivilisten handeln, der im Zuge von Kampf­
handlungen, die hier für den April 1945 belegt sind, 
auf die Schnelle bestattet und dann nach dem Krieg 
umgebettet wurde. Leider ließ sich in den Akten der 
zuständigen Friedhofs- und Kirchenverwaltung kein 
Beleg für diese Vermutung finden.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH� J. Brandt

159  Heidenau FStNr. 110,  
Gde. Heidenau, Ldkr. Harburg
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Anlässlich der Ansiedlung eines neuen Betriebes 

länglichen Kuppe. 60 m südlich bilden weitere Gru­
ben und vier trapezoid zueinander angeordnete 
Pfostengruben ein zweites Siedlungsareal. Ob die 
Pfosten als weiteres Gebäude, womöglich als Spei­
cher, anzusprechen sind, lässt sich nicht verlässlich 
entscheiden.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH
� M. Neudecker

158  Glüsingen FStNr. 26,  
Gde. Seevetal, Ldkr. Harburg
Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Bei der Erschließung eines Neubaugebietes in Glü­
singen kamen wenige uncharakteristische archäolo­
gische Befunde und Funde zutage (Feuerstellen und 
Keramik). Unter den Befunden fiel allerdings eine 
Verfärbung auf, die durch ihre Form sehr stark an 
ein Körpergrab erinnerte. Auf der Sohle der Grube 
fand sich unter einer Ascheschicht eine flach auf 
dem Boden liegende Tür oder Planke, die aus zu­
sammengenagelten Brettern bestand. Ein subrezen­

Abb. 98   Glüsingen FStNr. 26, Gde. Seevetal, Ldkr. Harburg (Kat.Nr. 158). Behelfsgrab vom Ende des Zweiten Weltkriegs? (Foto: W. Müller)
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161  Holtorfsloh FStNr. 18 und 19,  
Gde. Seevetal, Ldkr. Harburg
Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit und römische 
Kaiserzeit:
In den Jahren 2013 und 2014 waren im Bereich ei­
nes neu eröffneten Bodenabbaugebietes bei Hol­
torfsloh Spuren eines prähistorischen Fundplatzes 
entdeckt worden (Holtorfsloh FStNr. 17; s. Fund­
chronik 2014, 93 Kat.Nr. 127). Darunter befanden 
sich Reste von Rennfeueröfen. Der Bodenabbau 
wurde im Jahr 2015 erweitert, wobei in zwei deut­
lich voneinander getrennten Bereichen erneut ar­
chäologische Befunde zutage kamen. Bei dem Fund­
platz Holtorfsloh 18 handelt es sich um einige weni­
ge Feuerstellen und Siedlungsgruben, die sich über 
eine schmale langgezogene Fläche von ca. 50 × 20 m 
verteilten. Das Fundmaterial ist heterogen. Neben 
Terrinen und Schalen der jüngeren Bronzezeit aus 
den Befunden traten als Lesefunde auch kaiserzeitli­
che Scherben mit Kammstrich- bzw. Rollrädchen­
verzierung auf. 

Bei dem Fundplatz Holtorfsloh 19 handelt es 
sich um einige wenige Feuerstellen und Siedlungs­
gruben, die sich über eine Fläche von ca. 90 × 45 m 
verteilten. Auch hier ist das Fundmaterial heterogen. 
Neben Scherben der jüngeren Bronzezeit oder vor­
römischen Eisenzeit traten Schlackebrocken auf, 
die eher für eine fortgeschrittene eisenzeitliche Da­
tierung sprechen. Letztere dürften in einem Zusam­
menhang mit den Verhüttungsspuren des Fundplat­
zes 17 stehen.

Es ist insgesamt deutlich erkennbar, dass sich 
die Befunde aller drei Fundplätze in ein und dersel­
ben Höhenlage rund um die Kuppe gruppieren. Auf 
der Kuppe selbst ist daher mit einem erheblichen 
erosionsbedingten Verlust an Befunden zu rechnen.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH
� M. Neudecker

162  Lindhorst FStNr. 7,  
Gde. Seevetal, Ldkr. Harburg
Frühe Neuzeit:
In dem kleinen Ort Lindhorst existierten im späten 
Mittelalter und der frühen Neuzeit zwei adlige Höfe. 
Der eine gehörte dem regional bedeutsamen Ge­
schlecht derer von Heimbruch, der andere ging im 
17.  Jh. von der Familie vom Berge an die Familie 
Schenck zu Winterstedt über. Dieser Hof, zu dem 
eine mehrfach erneuerte Wassermühle gehörte, lag 
an dem Lindhorster Mühlenteich. Er ist im 20. Jh. 

konnte bei Untersuchungen in einem Gewerbege­
biet der Gemeinde Heidenau eine schlecht erhaltene 
prähistorische Siedlung neu entdeckt werden. Zuta­
ge kamen dabei drei Befunde. Bei einem handelt es 
sich um eine Siedlungsgrube mit Keramik, die an 
den Übergang der jüngeren Bronzezeit zur älteren 
vorrömischen Eisenzeit zu datieren ist. Die übrigen 
beiden Verfärbungen waren nicht näher bestimm­
bar.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH	
� M. Neudecker

160  Hittfeld FStNr. 65, 66, 67,  
Gde. Seevetal, Ldkr. Harburg
Vorrömische Eisenzeit, frühes Mittelalter und 
unbestimmte Zeitstellung:
Aufgrund der geplanten Erschließung eines neuen 
Wohngebietes wurde im Herbst 2015 eine archäolo­
gische Voruntersuchung am nordwestlichen Orts­
rand von Hittfeld durchgeführt. Dabei kamen an 
drei deutlich voneinander getrennten Stellen ar­
chäologische Befunde zutage. Auf einer 60 × 35  m 
großen Fläche am östlichen Rand des Baufeldes la­
gen mehrere Siedlungsgruben. In einem der Sonda­
geschnitte wurden außerdem mehrere Pfostengru­
ben dokumentiert. Sie stammen zweifelsfrei von ei­
nem längeren, West–Ost orientierten Pfostengebäu­
de, sehr wahrscheinlich einem dreischiffigen Bau 
(FStNr. 65). Eine Datierung steht mangels geeigne­
ten Fundmaterials noch aus.

Das Gebäude und sein Umfeld werden voraus­
sichtlich im Jahr 2016 ausgegraben. 

Im Nordwesten des Baugebietes wurde eine 
isoliert liegende Siedlungsgrube entdeckt, die neben 
verbrannten Knochen eine große Menge Keramik 
der vorrömischen Eisenzeit enthielt (FStNr. 66).

Am südlichen Rand des Bebauungsgebietes 
wurde ein 4 × 3,5 m großes Grubenhaus entdeckt, an 
den Ecken der Ostseite waren rundliche Pfostenspu­
ren zu identifizieren (FStNr. 67). In der Südwest­
ecke des Hauses fanden sich einige größere, zum 
Teil geglühte Feldsteine, die als Rest eines Ofens an­
zusprechen sein dürften. Zu den Funden gehören 
ein Webgewichtfragment, ein Reibstein sowie Scher­
ben, die eine frühmittelalterliche Zeitstellung bele­
gen.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH	
� M. Neudecker
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tuschierte Klinge und der Abschlagkratzer (Abb. 
99.1–3) gehören zu den mittelsteinzeitlichen Fun­
den.
F: K.-R. Rose, Tostedt; FM: J. Brandt (AMHH); FV: 
privat� K. Breest

164  Rade FStNr. 51,  
Gde. Neu Wulmstorf, Ldkr. Harburg
Unbestimmte Zeitstellung:
Beim Bau einer großen Logistikhalle wurden einige 
schlecht erhaltene Siedlungsbefunde dokumentiert, 
darunter zwei große Feuerstellen sowie ein vermut­
liches Dörrpflaster. Fundmaterial konnte nicht ge­
borgen werden, sodass das Alter dieser bisher unbe­
kannten Siedlung nicht geklärt werden konnte. 
Nach der Lage der Befunde im Baufeld ist davon 
auszugehen, dass sich die Fundstelle Richtung Sü­
den fortsetzt, in einen Bereich, in dem künftig eine 
weitere große Logistikhalle entstehen soll.
F, FM: W. Müller (AMHH)� W. Müller

165  Rade FStNr. 52,  
Gde. Neu Wulmstorf, Ldkr. Harburg
Unbestimmte Zeitstellung:
Bei bauvorbereitenden Erdarbeiten für den Neubau 
einer großen Logistikhalle wurden im Oktober 2015 
zwei schlecht erhaltene und fundleere Feuerstellen 
entdeckt, außerdem eine einzelne Scherbe vorge­
schichtlicher Machart. Die geringen Spuren sind ei­
ner bislang unbekannten prähistorischen Siedlung 
zuzurechnen. Die bisher geöffnete Fläche von ca. 

beim Bau einer Industriemühle vollständig zerstört 
worden. Der Standort des Heimbruchschen Hofes 
ist hingegen in Vergessenheit geraten.

Im Bereich des Hofes derer von dem Berge wird 
für das Jahr 1460 der Bau einer Burg erwähnt, die 
ansonsten chronikalisch aber nie wieder in Erschei­
nung getreten ist. Auf Luftbildern der Landesver­
messung aus dem Jahr 2012 zeigten sich im Mühlen­
teich, nachdem im Vorjahr der aufgewachsene 
Schlick ausgebaggert worden war, plötzlich auffällig 
ringförmige, 1 bis 3 m breite Bewuchsmerkmale. Sie 
ließen den Verdacht aufkommen, eine nur 7–8  m 
durchmessende, mittig in dem Teich gelegene Insel 
könne den Stumpf einer ehemaligen Motte mit dem 
umgebenden Graben bilden. Daraufhin ließ das 
AMHH durch Forschungstaucher der Universität 
Kiel unter Leitung von P. Lüth eine Tauchprospekti­
on in dem Teich durchführen. Neben modernem 
Schrott wurden dabei im nordöstlichen Drittel des 
Teiches Feldsteine (zum Teil mit Schmauchspuren), 
vor dem östlichen Ufer der Insel ein großer vorin­
dustrieller Schlackebrocken sowie größere Mengen 
frühneuzeitlichen Fundguts (Keramik, Flaschenglas, 
Ziegelsteine, Dachziegel) am nordwestlichen Ufer­
bereich entdeckt. Bohrkerne von der Insel ergaben 
keine eindeutig anthropogenen Auffüllungen in den 
Schichten.

Der Nachweis einer Motte im Teich ist damit 
zwar nicht gelungen, allerdings ist davon auszuge­
hen, dass im Zuge diverser Ausbaggerungen und his­
torisch belegter Umgestaltungen des Teiches in der 
Vergangenheit archäologische Funde und Befunde 
undokumentiert verloren gegangen sind. Das gebor­
gene Fundmaterial des 16. bis 18. Jhs. am nordwest­
lichen Ufer des Teiches passt jedenfalls gut zu dem 
dort angesiedelten Adelshof.
Lit.: Marquardt 1990: W. Marquardt, Lindhorst. 
Chronik der Dörfer in der Gemeinde Seevetal (See­
vetal 1990).
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH	
� M. Neudecker

163  Otter FStNr. 32,  
Gde. Otter, Ldkr. Harburg
Mittelsteinzeit:
K.-R. Rose fand weitere Flintartefakte auf bekannter 
Fundstelle (s. Fundchronik 2014, 96 Kat.Nr. 133). 
Die Fundstelle liegt im Randbereich des Wüm­
me-Sanders zwischen den Orten Otter und Klein 
bzw. Groß Todtshorn. Der Klingenkernstein, die re­

Abb. 99   Otter FStNr. 32, Gde. Otter, Ldkr. Harburg (Kat.Nr. 163). 1 
Klingenkernstein, 2 retuschierte Klinge, 3 Abschlagkratzer.  
M. 2 : 3. (Zeichnung: K. Breest)
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torgängern wurde am 14.03.2015 eine Teilfläche des 
völkerwanderungszeitlichen Urnenfriedhofs von 
Tötensen untersucht. Das 50 × 60  m große Areal 
wurde systematisch von den 15 Teilnehmern pros­
pektiert. Die Detektorsuche ergab neben diversen 
neuzeitlichen und rezenten Objekten zwei bronzene 
Pinzetten, eine kreisaugenverzierte Gürtelzwinge 
aus Bronze und ein Stück zerschmolzenes – wohl 
blaues – Glas, das mit Leichenbrand verbacken war. 
Diese Funde können dem Gräberfeld zugeordnet 
werden. Bei einigen weiteren Stücken kann erst 
nach Reinigung und Grobrestaurierung geklärt wer­
den, ob es sich um archäologisch relevante Objekte 
handelt.
Lit.: Thieme 2004: W. Thieme, Ein Urnenfriedhof des 
4. bis 5. Jhs. bei Tötensen, Ldkr. Harburg. In: M. 
Fansa/F. Both/H. Haßmann (Hrsg.), Archäologie 
Land Niedersachsen. 25 Jahre Denkmalschutz – 
400000 Jahre Geschichte. Archäologische Mitteilun­
gen aus Nordwestdeutschland, Beiheft 42 (Stuttgart 
2004), 425–429.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH� J. Brandt

169  Trelde FStNr 23 A,  
Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh., Ldkr. Harburg
Römische Kaiserzeit:
Im Gewerbegebiet Trelder Berg fanden auch im Jahr 
2015 wieder archäologische Maßnahmen statt (s. 
zuletzt Fundchronik 2014, 78 Kat.Nr. 128). Von Au­
gust bis Oktober erfolgte die Untersuchung einer 
2.500 m2 großen Fläche, für die aufgrund der Gra­
bungen der letzten Jahre zu prognostizieren war, 
dass sie im Herzen der Siedlung der römischen Kai­
serzeit lag. Die Grabung wurde im Vorfeld der ge­
werblichen Erschließung von der Grabungsfirma 
ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR unter der Gra­
bungsleitung von F. Tröger durchgeführt.

Bei den 477 aufgedeckten und dokumentierten 
anthropogenen Befunden handelt es sich um Pfos­
tengruben, wenige Gruben und Feuerstellen sowie 
drei deutliche Grabenstrukturen. Den Großteil der 
Befunde stellen die Pfostengruben, die im Süden mit 
Tiefen bis zu 0,35 m zumeist sehr gut, im leicht an­
steigenden Gelände nach Norden zu aber immer dif­
fuser und schlechter erhalten waren. Sie bilden 
mehrere Nord–Süd und Ost–West ausgerichtete 
Hausgrundrisse, die sich teils überschneiden. Keiner 
der Grundrisse konnte vollständig erfasst werden, 
die Befunde ziehen an allen Seiten in die Grabungs­
grenze hinein. Feuerstellen liegen vorwiegend quer 

40 × 50  m stellt nur einen Bruchteil des gesamten 
Untersuchungsbereichs dar, sodass künftig mit wei­
teren Befunden zu rechnen ist. Seit Oktober 2015 
ruhen die Bauarbeiten allerdings.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH	
� M. Neudecker

166  Sprötze FStNr. 55,  
Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh., Ldkr. Harburg
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Im Frühjahr 2015 führte das AMHH im Bereich ei­
ner neuen Gewerbefläche am bisher unbebauten 
Ortsrand von Sprötze eine Voruntersuchung durch. 
Dabei kam im Nordosten des Plangebietes als iso­
liert liegender Befund eine schlecht erhaltene Sied­
lungsgrube zutage, aus der Keramik der Übergangs­
zeit von der jüngeren Bronzezeit zur vorrömischen 
Eisenzeit geborgen wurde. Der Fundplatz liegt am 
Rand einer Kuppe oberhalb eines trocken gefallenen 
Bachlaufs. Eine Erstreckung der zugehörigen Sied­
lung Richtung Norden außerhalb des Baugebiets ist 
anzunehmen.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH	
� M. Neudecker

167  Tönnhausen, FStNr. 20,  
Gde. Stadt Winsen (Luhe), Ldkr. Harburg 
Hohes Mittelalter:
Beim Abriss eines Stalles auf einer Wurt im Ortskern 
von Tönnhausen ergab sich die Möglichkeit, auf 
sehr begrenztem Raum einen Einblick in den Wurt­
körper zu erhalten. Es wurde ein kleines Profil ange­
legt, das noch zwei Meter unter der Oberkante der 
Wurt anthropogene Schichten aufwies. Darin fan­
den sich einige Scherben harter Grauware, die in 
das 12. oder 13. Jh. zu datieren sind. Auch wenn der 
Bodenaufschluss keine Aussagen zur Baugeschichte 
der Wurt zulässt, sind die Funde doch der bisher äl­
teste Beleg für eine Wurtenbesiedlung in der Winse­
ner Elbmarsch.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH	
� M. Neudecker

168  Tötensen FStNr. 1,  
Gde. Rosengarten, Ldkr. Harburg 
Völkerwanderungszeit:
Im Rahmen des niedersächsischen Programms zur 
Schulung von archäologisch interessierten Detek­
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darstellten. Auch im Nordosten der Fläche ließ sich 
ein Gräbchen annähernd parallel zu einem Ost–
West ausgerichteten Haus mit wiederum 4  m Ab­
stand feststellen.

Die Keramik mit ihrer Kammstrich-, Besen­
strich-, Rollrädchen- und Fingernagelverzierung da­
tiert die Fundstelle in die römische Kaiserzeit. Der 
Großteil der Scherben ist grobkörnige Ge­
brauchskeramik, wenige Scherben sind geglättet 
und dünnwandig. Aus einer Pfostengrube des Haus­
grundrisses in der Mitte der Fläche konnten Frag­
mente eines kegelförmigen Webgewichtes mit fla­
cher Kuppe und ca. 12 cm Länge geborgen werden 
(Abb. 101).

Ein Spinnwirtel aus einer anderen Pfostengrube 
des Hauses im Nordosten weist ebenfalls auf Textil­
verarbeitung hin.

Als herausragender Fund wurde durch den Ein­
satz eines Metalldetektors eine römische Münze ge­
funden. Es handelt sich dabei um einen Denarius 
Serratus aus Rom um 79 v. Chr. Auf der Vorderseite 
ist eine nach rechts blickende Büste der Diana mit 
Bogen und Köcher zu sehen, unterhalb der Schulter 

innerhalb der Hausgrundrisse, die Gruben verteilen 
sich locker im Freiraum zwischen den Häusern.

Es wurden sechs deutliche Hausgrundrisse 
nachgewiesen, die zumeist in Ost–West-Ausrichtung 
errichtet worden waren. Die Häuser waren zwischen 
16 und 18 m lang und 5 bis 8 m breit. Weitere Häuser 
könnten im Nordwesten der Fläche gelegen haben, 
wo sich mehrere Pfostenreihen in Ost–West-Aus­
richtung abzeichneten, ohne jedoch deutliche 
Grundrisse zu bilden. Die Befunderhaltung war in 
diesem Teil der Grabungsfläche weniger gut, sodass 
die fehlenden Pfosten beim Aufziehen der Fläche 
bereits zerstört gewesen sein können. Nur einer der 
Hauskomplexe war Nord–Süd orientiert. Dieses 
Haus befand sich in der Südost-Ecke der Grabungs­
fläche und war am deutlichsten abgesetzt. Parallel 
zur westlichen Außenwand verlief in rund 4 m Ent­
fernung ein Gräbchen, das wohl als Gehöftgrenze zu 
diesem Haus zu deuten ist (Abb. 100). Rund 4,5 m 
weiter westlich verlief wiederum parallel zu dem 
Gräbchen eine Reihe aus sechs bis sieben Pfosten­
gruben, die möglicherweise Zaunreste oder eine 
ähnliche zusätzliche Befestigung zu dem Gräbchen 

Abb. 100   Trelde FStNr 23, Gde. Buchholz i. d. Nordheide, Ldkr. Harburg (Kat.Nr. 169). Übersicht über den Hausgrundriss Komplex 1 mit 
einem Gräbchen als Gehöftgrenze, Blick nach Norden. (Foto: F. Tröger)
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2.500 m2 große Fläche geöffnet, in der zahlreiche 
Siedlungsbefunde zutage traten.

Hervorzuheben sind drei weitere Hausgrund­
risse. Einer von ihnen ist WSW–ONO orientiert, 
24 × 5,5 m groß und bildet ein typisches dreischiffi­
ges Pfostengebäude. Der Giebel eines zweiten drei­
schiffigen Hauses, dieses SW–NO orientiert, fand 
sich in der nordwestlichen Grabungsecke. Der west­
liche Giebel dieses Gebäudes wurde bereits 2014 in 
der benachbarten Gewerbefläche entdeckt. Für die­
ses Haus lassen sich daher ebenfalls Maße angeben, 
es hatte eine Größe von 23,8 × 5,3  m. Die Wände 
beider Häuser sind als Kombination aus eingegrabe­
nen Pfosten und Wandgräbchen errichtet worden.

Das dritte, wiederum WSW–ONO ausgerichte­
te Gebäude weicht in seiner Konstruktionsweise 
deutlich von allen anderen bisher am Trelder Berg 
entdeckten Häusern ab. Es besaß einen halbrunden 
westlichen Giebel, außerdem konnten im Innen­
raum keine Pfostenspuren nachgewiesen werden. 
Dies mag jedoch an der Erhaltung liegen, denn der 
Hausgrundriss verlor sich Richtung Osten in der 
Grabungsfläche, die meisten Pfosten waren nur 
noch extrem flach. Das Gebäude war 5,5 m breit, die 
noch nachweisbare Länge betrug 11,6  m. Eine 
Phosphatkartierung in diesem Bereich lieferte leider 
keine klaren Indizien für die Nutzung oder Ausdeh­
nung des Gebäudes. Stark erhöhte Phosphatwerte 
zeigten sich im Bereich des westlichen Giebels so­
wie in östlicher Verlängerung des Mittelschiffs (wo 
sie hypothetisch etwa auf eine Jaucherinne im Stall­
teil hinweisen könnten).

Das Fundmaterial entspricht dem bekannten 
Spektrum des Fundplatzes und ist nach vorläufiger 
Durchsicht hauptsächlich in die Stufe B2 einzuord­
nen.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH� J. Brandt

171  Trelde FStNr. 40,  
Gde. Stadt Bucholz i. d. Nordh., Ldkr. Harburg 
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Bei der Kontrolle der Erschließungsmaßnahmen für 
ein neues Wohngebiet kam eine singuläre Siedlungs­
grube zutage. Das geborgene Fundmaterial besteht 
ausschließlich aus Keramik, die in den Übergang 
von der jüngeren Bronzezeit zur älteren vorrömi­
schen Eisenzeit datiert.
F, FM: J. Brandt (AMHH); FV: AMHH� W. Müller

ist ein „SC“ eingeprägt sowie ein sichelförmiges 
Prüfzeichen. Auf der Rückseite sieht man eine nach 
rechts schreitende Victoria mit Kranz und Palmwe­
del auf einer Biga, darunter ist ein „CX...“ einge­
prägt. Die Münze wurde wohl geprägt unter dem 
Legaten Tiberius Claudius Nero. Sie wurde im Ober­
boden geborgen und kann keinem Befund zugeord­
net werden. Diese römische Münze ist die älteste 
aus dem Landkreis Harburg. Laut Einschätzung von 
Dr. Frank Berger, Historisches Museum Frankfurt, 
dürfte die Münze in der augusteischen Zeit nach 
Norddeutschland gelangt sein.
F, FM: F. Tröger (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR); FV: AMHH� F. Tröger

170  Trelde FStNr 23 B,  
Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh., Ldkr. Harburg
Römische Kaiserzeit:
Neben der von der Grabungsfirma ArchaeoFirm Po­
remba & Kunze GbR durchgeführten Untersuchung 
(s. Kat.Nr. 169) fand im Gewerbegebiet Trelder Berg 
eine zweite Maßnahme statt, die durch das AMHH 
ausgeführt wurde. Dabei wurden eine weitere ver­
kaufte Gewerbefläche sowie eine erst mittelfristig 
noch zu veräußernde Fläche untersucht, die beide 
im nordöstlichen Randbereich der bekannten kai­
serzeitlichen Siedlung lagen. Zunächst wurden im 
Osten der Untersuchungsfläche drei Teilflächen ge­
öffnet, die befundfrei blieben und damit deutlich 
machen, dass hier der Siedlungsrand erreicht wor­
den ist. Anschließend wurde westlich davon eine ca. 

Abb. 101   Trelde FStNr 23, 
Gde. Buchholz i. d. Nordheide, 
Ldkr. Harburg (Kat.Nr. 169). 
Ein ca. 12 cm langes 
Webgewicht aus Befund 258 
als Hinweis auf Textilhand­
werk. (Foto: F. Tröger)
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Fundhorizont in seinem oberen Bereich (Schichten 
3a bis 3b) durch zum Teil umfangreiche Sediment­
verluste und erosionsbedingte Fundverlagerungen 
gekennzeichnet ist, wurden dort im Jahr 2015 wie­
derum zahlreiche Funde freigelegt. Dazu gehörte 
eine Ansammlung von Asthölzern (Grabungsquad­
rate X 693 bis 694 und Y -993 bis -995), die schon in 
2014 angeschnitten worden war. Etwa 15, durch Se­
dimentauflast zusammengedrückte und durch­
schnittlich etwa ein Meter lange Asthölzer konnten 
dokumentiert und geborgen werden. Nach einer ers­
ten Durchsicht scheinen verschiedene Astenden Bi­
bernagespuren zu zeigen. Nahe der Hölzer fand sich 
auch ein fast vollständiges, jedoch zerdrücktes Vo­
gelei (Schicht 4i).

Im gleichen Fundhorizont lagen in unmittelba­
rer Nähe auch mehrere Knochen (Wirbel, Rippen), 
von denen sich vier Exemplare den Erosionsereig­
nissen der VF 4 zuweisen lassen (Schicht 4h2, Abb. 
103). In Schicht 4i/3b1 fand sich zudem ein Lang­
knochen. In VF 3 konnten ein Schädelfragment, 
drei Langknochen und ein Zahn in ursprünglicher 
Fundposition ergraben werden (Schicht 3b).

Ein bislang unbekannter Fundhorizont deutet 
sich unterhalb der VF 3 in VF 2 durch Neufunde an: 
in feinen, ungeschichteten Seesedimenten, die un­
terhalb des ehemaligen Seespiegels abgelagert wor­
den waren, konnte zunächst das Bruchstück einer 
breiten, robusten Rippe eines Großsäugers (Elefant 
oder Nashorn, ID 27542; Abb. 104, Nr. 3) entdeckt 
werden, das auf der Oberfläche nach vorläufiger 

Landkreis Helmstedt

172  Schöningen FStNr. 13 II,  
Gde. Stadt Schöningen, Ldkr. Helmstedt
Altsteinzeit:
Im Jahr 2015 wurde die wissenschaftliche Koopera­
tion zwischen der Universität Tübingen und dem 
NLD fortgeführt. Der Schwerpunkt der Ausgrabun­
gen lag auf dem „Speersockel“ der altpaläolithischen 
Fundstelle Schöningen 13 II, in den Verlandungsfol­
gen (VF) 1 bis 4 (Abb. 102). Da der eigentliche 
„Speerhorizont“ (Schichten 4b bis Übergang 4c) bis 
auf den sogenannten „Zeugenblock II“ bereits voll­
ständig abgetragen worden ist, erfolgten die Unter­
suchungen ausschließlich im unteren Abschnitt der 
VF 4 (Schichten 4c bis 4i).

Das Schichtpaket unmittelbar unterhalb des 
„Speerhorizontes“ ist in der Regel fundarm. Die we­
nigen Funde aus diesen Schichten leisten allerdings 
einen wichtigen Beitrag zur Erforschung der Ent­
wicklung der Tierwelt in Schöningen während der 
jüngeren Phase des Interglazials. In 2015 fanden 
sich in diesem Schichtniveau (Schicht 4e1) einige 
Schädelfragmente einer bislang nicht näher be­
stimmten Tierart (ID 27378 bis 27384).

In dem tiefer gelegenen Fundhorizont des Über­
gangsbereichs VF 4 zu VF 3 (Schichten 4h/i bis 
3a/b/bc), konnten bereits in den Jahren zuvor 
menschliche Aktivitäten anhand von Holz- und 
Steinartefakten nachgewiesen werden (vgl. Fund­
chronik 2014, 96–100 Kat.Nr. 135). Obwohl dieser 

Abb. 102   Schöningen FStNr. 13 II, 
Gde. Stadt Schöningen, Ldkr. 
Helmstedt (Kat.Nr. 172). Das 
stufenförmige Abbausystem der 
Seeuferablagerungen des 
„Speersockels“, Schöningen 13 II 
(VF 1 bis 4). Der „Speerhorizont“ 
im oberen Abschnitt der 
Verlandungsfolge 4 ist bereits 
abgetragen. Mit „S“ ist die Stelle 
markiert, an der in VF 2 ein 
Elefantenstoßzahn entdeckt 
worden ist. (Foto: J. Serangeli)
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tere Untersuchungen sollen klären, ob die Spuren 
tatsächlich einen anthropogenen Ursprung haben.

Im näheren Umfeld der beschriebenen Kno­
chenansammlung fanden sich auch ein Feuerstein­
abspliss sowie diverse Kleinsäugerreste.

Die Funde lagen in Schicht 2c3, einer 
schluffig-sandigen Kalk-(„Chara“-)mudde. In der 
liegenden Kalkmudde mit zahlreichen Mollusken 
und Anodonta-Schalen zeigten sich gravitativ einge­
senkte Muddesande und Schluffmuddelinsen. Die 
wolkenartigen Vermengungen deuten auf ein gestör­
tes Ablagerungsmilieu (vgl. Abb. 104). Am Fundort 

Prüfung Schnitt- und Kratzspuren zeigt. Etwa 80 cm 
entfernt wurde anschließend ein knapp 2 m langer 
Stoßzahn eines Waldelefanten freigelegt (ID 27577; 
Abb. 104, Nr. 1). Unmittelbar neben dem Stoßzahn 
steckte vertikal ein weiteres kleines Knochenbruch­
stück, auf dem ebenfalls Schnitt- und/oder Kratz­
spuren erkennbar sind (Abb. 104, Nr. 2). Erste mik­
roskopische Untersuchungen an dem kleinen Kno­
chenbruchstück und dem Rippenfragment durch 
Robert Lehmann, Leibniz Universität Hannover, 
zeigten zum Teil einen V-förmigen Querschnitt der 
Spuren, wie sie für Schnittspuren typisch sind. Wei­

Abb. 104   Schöningen FStNr. 13 II, 
Gde. Stadt Schöningen,  
Ldkr. Helmstedt (Kat.Nr. 172). 
Stoßzahn eines Waldelefanten (1), 
Knochen- (2) und Rippenfrag­
ment (3) in Muddeschichten der 
Verlandungsfolge 2.  
(Foto: W. Mertens)

Abb. 103   Schöningen FStNr. 13 II, 
Gde. Stadt Schöningen, Ldkr. 
Helmstedt (Kat.Nr. 172). Fundhori­
zont mit Asthölzern und Knochen 
(Wirbel, Rippenfragment) in 
Schicht 4h2 (Übergang VF 4 zu 
3). (Foto: W. Mertens)
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Landkreis Hildesheim

173  Achtum-Uppen FStNr. 10,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim
Römische Kaiserzeit:
Zwischen August und November 2014 wurde die 
Erschließung des Neubaugebietes „Kleegarten II“ in 
Achtum-Uppen archäologisch begleitet. Diese Be­
gleitung durch die Fa. ArchaeoFirm Poremba & 
Kunze GbR war aufgrund einer bekannten kaiser­
zeitlichen Siedlung im östlich angrenzenden Bauge­
biet „Kleegarten I“ und einer bandkeramischen 
Siedlung im Bereich einer westlich gelegenen 
Gastrasse notwendig. Während der Kanalbauarbei­
ten konnten zwei große Grubenkomplexe, neun 
Gruben, 17 Pfosten und eine Scherbenkonzentrati­
on dokumentiert werden. Die Pfosten lagen meist 
vereinzelt ohne erkennbaren konstruktiven Zusam­
menhang, lediglich eine Pfostenreihe von mindes­
tens vier Pfosten konnte gesichtet werden. Des Wei­
teren wurden zwischen November 2014 und April 
2016 auf 29 Grundstücken die Erdarbeiten für die 
Häuser archäologisch begleitet. Auf sechs Grund­
stücken konnten neun Pfosten ohne eindeutige Zu­
sammenhänge, fünf Gruben, eine vermutliche Feu­
erstelle und sechs größere Grubenkomplexe ohne 
eindeutige Interpretation im Planum dokumentiert 
werden. Da die maximale Eingriffstiefe bereits er­
reicht war, konnte lediglich durch Bohrungen die 
Tiefe der Befunde ermittelt werden, eine Bergung 
der kompletten Befundinhalte war nicht möglich. 
Außerdem wurde auf einem weiteren Grundstück 
ein Grubenkomplex vollständig ausgegraben. Inner­
halb des Komplexes wurden neben drei flachen, 
unspezifischen Gruben zwei für Brunnen typische 
trichterförmige Eintiefungen erfasst. Beide Befunde 
waren aufgrund ihrer Tiefe (0,9 m und 1,58 m) deut­
lich von den anderen dokumentierten Gruben zu 
unterscheiden. Die im Kanalbereich geborgenen 
Keramikscherben ließen eine Datierung in die römi­
sche Kaiserzeit zu. Es konnten außerdem Tierkno­
chen, gebrannte Knochen und Brandlehm geborgen 
werden.
F: U. Bartelt (Stadtarch. Hildesheim); FM: F. Jor­
dan/J. Schmidt (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR); FV: Stadtarch. Hildesheim
� F. Jordan/J. Schmidt

fehlte die im Hauptprofil vorhandene liegende Ton­
mudde (Schicht 2c4) An der Basis von Schicht 2c3 
trat lediglich der ausdünnende Bruchwaldtorf der 
VF 1 auf (Schicht 1a2). Die diapirartigen Aufwöl­
bungen dieser Schicht zeigen an, dass ein Dichte­
ausgleich bzw. gravitatives Aufsteigen der darunter­
liegenden Sedimente erfolgte. Diese Beobachtungen 
lassen vermuten, dass sich beschriebene Funde nicht 
mehr an ihrem ursprünglichen Lagerort befinden. 
Aufgrund ihrer Bedeutung wurden Stoßzahn und 
Rippenfragment in zwei Blockbergungen geborgen, 
die später in der Ausstellung des „paläon“ präsen­
tiert werden sollen.

In der VF 1 wurden im obersten Abschnitt wie­
derum sehr viele Hölzer im Bruchwaldtorf freigelegt 
(Schicht 1a2), die bislang jedoch keine Hinweise auf 
menschliche Bearbeitung geliefert haben. Diese 
Hölzer wurden systematisch beprobt.

In dem darunter liegenden Fundhorizont 
(Schicht 1b/c) fand sich ein Unterkieferfragment ei­
nes Alt-Bibers (ID 27563).

Unterhalb der C-Schichten der VF 1 steht Wie­
senmergel bzw. Seekreide an, gefolgt von Kies- und 
Sandschichten, die bereits auf elsterzeitliche Abla­
gerungen zurückgehen. In diesen Schichten waren 
bislang nur selten Funde entdeckt worden. Im Jahr 
2015 konnten im Wiesenmergel zwei Bärenzähne 
und in einer Sandschicht möglicherweise das Kiefer­
fragment eines Fuchses geborgen werden.

Am 60 m weiter südlich gelegenen Grabungs­
schnitt „Obere Berme“ wurden die Untersuchungen 
der Jahre 2011 bis 2014 in begrenztem Umfang fort­
gesetzt. Um das Auslaufen der Fundschicht zu son­
dieren und gefährdete Funde zu bergen, wurde hier 
der Grabungsschnitt entlang der Böschungskante in 
nordwestlicher Richtung erweitert. In dem 5 m² gro­
ßen Flächenabschnitt konnte nur ein einzelner Kno­
chen identifiziert werden.
Lit.: Conard/Miller/Serangeli/Van Kolfschoten 
2015: N.J. Conard/C. Miller/J. Serangeli/T. van 
Kolfschoten (Hrsg.), Excavations at Schöningen and 
new insights into Middle Pleistocene adaptations in 
northern Europe. Journal of Human Evolution 89, 
2015. – Terberger/Winghart 2015: T. Terberger/S. 
Winghart (Hrsg.), Die Geologie der paläolithischen 
Fundstellen von Schöningen. Forschungen zur Ur­
geschichte im Tagebau von Schöningen 2 (Mainz 
2015).
F: Universität Tübingen/NLD; FM: J. Serangeli/J. 
Lehmann; FV: zzt. NLD, später BLM
� J. Lehmann/J. Serangeli
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mer Flughafens (s. Fundchronik 2013, 129 Kat.
Nr. 166) wurde im Berichtsjahr im Vorfeld der Ge­
werbeansiedlung großflächig ausgegraben. Insge­
samt konnten eine Fläche von mehr als 2,8 ha unter­
sucht und etwa 80 anthropogene Befunde erfasst 
werden. Die Befunde, bei denen es sich nahezu aus­
schließlich um Gruben und Grubenkomplexe han­
delt, lagen über die gesamte Fläche verteilt. Das auf­
fällige Fehlen von Pfostengruben wie auch die bis­
weilen nur noch flache Erhaltungstiefe der Gruben­
befunde lässt vermuten, dass große Teile der Fund­
stelle bereits wegerodiert sind. Bei den Grubenkom­
plexen, bestehend aus einzelnen Gruben, die in 
zeitlicher Nähe zueinander angelegt und wieder 
verfüllt worden sein müssen, handelt es sich vermut­
lich um Materialentnahmegruben. Im Nachgang 
wurden sie offenbar für die Entsorgung von Abfällen 
genutzt, darauf deutet zumindest das zuweilen hohe 
Fundaufkommen innerhalb der Verfüllschichten. 
Das keramische und lithische Fundmaterial aus den 
Grubenbefunden lässt sich, soweit datierbar, dem 
Mittelneolithikum zuweisen.

Überraschenderweise wurde im Siedlungsbe­
reich eine einzelne Hockerbestattung aufgedeckt. 
Das Skelett war größtenteils erhalten und ließ sich 
darüber hinaus über den deutlich erkennbaren Lei­
chenschatten in seiner Lage rekonstruieren. Die be­
stattete Person lag in einer West–Ost ausgerichteten 
ovalen Grube auf der rechten Körperseite mit dem 
Kopf im Westen (Abb. 105). Die Beine waren stark 
angewinkelt unter den Körper gezogen, die Arme 
überkreuzt lang zu den Knien ausgestreckt. Eine Si­

174  Achtum-Uppen FStNr. 15,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim
Vorrömische Eisenzeit:
Unmittelbar nordwestlich der Fundstelle Ach­
tum-Uppen FStNr. 10 (Kat.Nr. 173) wurde ebenfalls 
bei der Erschließung des Neubaugebietes „Kleegar­
ten II“ der Aushub für ein Regenrückhaltebecken 
archäologisch begleitet. Neben einem 9,5 × max. 4 m 
großen Grubenkomplex konnten drei weitere Gru­
ben dokumentiert werden. Der Grubenkomplex 
schien im Planum aus mindestens sechs Gruben zu 
bestehen, die vom Substrat her in den zahlreichen 
angelegten Profilen nicht voneinander abgrenzbar 
waren. Innerhalb des Komplexes stach besonders 
die östlichste Grube durch eine große Brandlehm­
konzentration mit zahlreichen unregelmäßig liegen­
den Keramikscherben im mittleren Bereich hervor. 
Die geborgenen Funde lassen eine Datierung in die 
vorrömische Eisenzeit zu. Es konnten außerdem 
Tierknochen, gebrannte und gekochte Knochen so­
wie Brandlehm geborgen werden.
F: U. Bartelt (Stadtarch. Hildesheim)/F. Jordan (Ar­
chaeoFirm Poremba & Kunze GbR); FM: F. Jordan 
(ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); FV: Stadt­
arch. Hildesheim� F. Jordan

175  Hildesheim FStNr. 210,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim 
Jungsteinzeit:
Die 2013 bei Sondagen entdeckte mittelneolithische 
Fundstelle nördlich der Landebahn des Hildeshei­

Abb. 105   Hildesheim FStNr. 210, 
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. 
Hildesheim (Kat.Nr. 175). Die 
spätneolithische Hockerbestat­
tung bei der Freilegung.  
(Foto: M. Fischer)
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zu erschließenden Grundstück unter derselben 
Fundstellennummer durch die Fa. ArchaeoFirm Po­
remba & Kunze GbR eine archäologische Vorunter­
suchung durchgeführt. Bei der ca. zwei Monate an­
dauernden Ausgrabung konnten einige interessante 
Befunde freigelegt werden, die auf eine mittelalterli­
che bis frühneuzeitliche Hinterhofbebauung hin­
deuten (Abb. 106).

Neben den für Stadtgrabungen üblichen Kul­
turschichten und Planierungen konnten u. a. ca. 45 
Gruben entdeckt werden, die unterschiedlichen 
Nutzungsbereichen, wie zum Beispiel der Entsor­
gung von Organik oder Schutt, zuzuweisen sind. 
Des Weiteren wurden mit Holz verkleidete Gruben 
(Erdkeller) dokumentiert, die vermutlich dazu dien­
ten, Nahrungsmittel zu lagern.

Außerdem wurden bei der Ausgrabung einige 
Brunnen erfasst. Zwei von ihnen waren oval, aus 
Stein, innen auf Sicht gemauert und im Außenbe­
reich sehr unregelmäßig gelegt, was darauf schließen 
lässt, dass kein obertägiger Brunnenbereich vorhan­
den war oder dieser bei früheren Baumaßnahmen 
bereits abgerissen wurde. Beide Brunnen wurden im 
Laufe der Zeit als Abfallgruben sekundär verwendet. 
In den Profilen zeigte sich deutlich, dass die Brun­
nen geleert und erneut verfüllt wurden. Die Funde in 
den Brunnen machen eine gleichzeitige Nutzung 
deutlich. Dies gibt einen Hinweis darauf, dass mög­
licherweise mehrere Parzellen auf dem Grabungsa­
real existiert haben.

Neben den gemauerten Steinbrunnen konnten 
auch unregelmäßige Flechtwerkkonstruktionen do­
kumentiert werden, bei denen es sich wahrschein­
lich ebenfalls um Brunnen handelte. Besonderes 
Augenmerk wurde hierbei auf ein sorgfältig ausgear­
beitetes Korbgeflecht gelegt. Das Geflecht bestand 
aus Ästen und Staken. Gegen die Interpretation als 
Brunnen sprechen jedoch die Abfall- und Fäkal­
schichten im unteren Bereich des Befundes. Das 
Konstrukt hatte die Maße 1,75 × 1,5 m und eine Tiefe 
von mindestens 2,5 m sowie eine unregelmäßig ova­
le bis leicht eckige Form im Westen. Möglicherweise 
wurde das Flechtwerk als Brunnen angelegt und 
nach dem Versiegen, ähnlich wie die Steinbrunnen, 
als Kloake genutzt. Die entdeckte Keramik lässt eine 
Datierung ins Mittelalter zu.

Zwei der dokumentierten Befunde wurden als 
Kloaken gedeutet. Eine von ihnen bestand aus ei­
nem rechteckigen Mauerwerk und wies die Maße 
2,85 × 2 m auf. Die genaue Tiefe konnte nicht exakt 
ermittelt werden, da sie die maximale Eingriffstiefe 

lexklinge im Hüftbereich kann als Beigabe gewertet 
werden. Darüber hinaus fanden sich in der Gruben­
verfüllung zahlreiche kleinere Silexabschläge und 
Keramikfragmente, bei denen es sich aber vermut­
lich um älteres Siedlungsmaterial handelt, das wäh­
rend des Bestattungsvorganges in die Grabgrube ge­
langte. Das Ergebnis der 14C-Analyse des Skeletts 
verweist ins Spätneolithikum.
F: Stadtarch. Hildesheim/Arcontor Projekt GmbH; 
FM: Stadtarch. Hildesheim; FV: zzt. Stadtarch. Hil­
desheim� U. Bartelt

176  Hildesheim FStNr. 213,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim 
Jungsteinzeit:
Mit Anlage einer neuen Straße für die Erschließung 
des Gewerbegebietes „Nördlich des Landeplatzes“ 
wurden weitere Teile der 2013 entdeckten Fundstel­
le (s. Fundchronik 2013, 130 Kat.Nr. 168 – dort mit 
falscher Datierung) freigelegt und untersucht. In der 
rund 12 m breiten Straßentrasse konnten einige we­
nige Gruben und ein Grubenkomplex, bestehend 
aus mehreren Gruben, erfasst werden. Das kerami­
sche und lithische Fundmaterial lässt sich dem Neo­
lithikum zuweisen, eine mittelneolithische Datie­
rung analog zu den Siedlungsbefunden und Funden 
der benachbarten Fundstelle Hildesheim FStNr. 210 
(vgl. Kat.Nr. 175) ist wahrscheinlich. Es muss in Er­
wägung gezogen werden, dass beide Fundstellen zu 
einem wesentlich größeren Siedlungsareal gehören, 
das sich einstmals weiter nach Süden und Südwes­
ten erstreckte. Leider sind diese Bereiche bereits 
durch frühere Baumaßnahmen – ein alter Kiesabbau 
und die Landebahn des Flughafens Hildesheim – 
großflächig gestört.
F: Stadtarch. Hildesheim/Arcontor Projekt GmbH; 
FM: Stadtarch. Hildesheim; FV: zzt. Stadtarch. Hil­
desheim� U. Bartelt

177  Hildesheim FStNr. 219,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Anlass der Maßnahme war der geplante Neubau des 
Verwaltungsgebäudes für den Beamtenwohnungs­
verein (BWV) in der Theaterstraße 7/8 im Stadtkern 
von Hildesheim. Bereits im Jahr 2013 waren unmit­
telbar südlich der Fläche im Fußwegbereich bei Bag­
gerarbeiten Befunde entdeckt worden (Fundchronik 
2013, 132 Kat.Nr. 174). Deshalb wurde auf dem nun 
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vollständig erhaltene, gemauerte Keller und die Res­
te von mindestens zwei weiteren Kellern entdeckt. 
Es ist anzunehmen, dass die Keller zunächst zur La­
gerung genutzt wurden und später mit einer großen 
Menge (Haus-)Abfall wie Glas und Keramik verfüllt 
wurden. Da beide Keller mehrere Schichten aufwie­
sen, geschah die Verfüllung höchstwahrscheinlich 
über einen längeren Zeitraum. Die Masse an Glas­
scherben könnte sogar als Abfall eines Glasers inter­
pretiert werden. Sowohl das Glas als auch die Kera­
mik in den Kellern (glasierte Irdenware und Stein­
zeug) datiert in die frühe Neuzeit. Auffällig war auch 
die große Anzahl an Tierknochen im westlicheren 
Keller. Entdeckt wurden viele Hühnerknochen, 
Knochen von größeren Säugetieren, aber auch Hun­
de- und Katzenschädel. Die große Anzahl der Tier­
schädel könnte auf den Verzehr von Hunden und 
Katzen hindeuten.

Auf dem Areal wurden des Weiteren einige Sta­
ken-Konstruktionen entdeckt, bei denen es sich um 
Einzäunungen für Geflügel gehandelt haben kann.

Neben den bereits zur Datierung verwendeten 
Funden konnten mehrere Fragmente von Glasrin­
gen entdeckt werden, die sich alle in unmittelbarer 
Nähe zueinander befanden. Da alle Befunde, die 

überschritt. Es ist jedoch von einer Tiefe bis zu 3 m 
auszugehen, was einem ungefähren Fassungsvermö­
gen von 17 m3 entspricht.

Eine wesentlich komplexere Befundsituation 
konnte zwischen einem rechteckigen Mauerwerk 
und einem im Inneren des Mauerwerks liegenden 
Flechtwerkkorb erfasst werden. Da der Korb teil­
weise oben auf der Mauer auflag, könnte daraus ge­
schlossen werden, dass zunächst ein Brunnen ange­
legt werden sollte, die Erbauer dann aber auf eine 
Kloake stießen. Dem Anschein nach wurde aus die­
sem Grund das Flechtwerk danach auch als Kloake 
genutzt. Die gemauerte Kloake hatte die Maße 
2,7 × 2 m und eine ermittelbare Tiefe von 1,5 m. Aus 
diesen Maßen wurde ein Fassungsvermögen von 
mindestens 8,1 m3 ermittelt. Allerdings konnte der 
komplette Befund wegen des Erreichens der maxi­
malen Eingriffstiefe nicht freigelegt werden. Im In­
nenraum war die Kloake auf Sicht gemauert. Außen 
waren die Steine sehr unregelmäßig gelegt, was da­
rauf hindeutet, dass es sich um ein in die Erde einge­
lassenes Bauwerk handelte oder dass der obertägige 
Bereich vor der erneuten Überbauung abgerissen 
wurde (Abb. 107, 108).

Bei der Ausgrabung wurden außerdem zwei fast 

Abb. 106   Hildesheim FStNr. 219, Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim (Kat.Nr. 177). Übersichtsfoto, gesamte Grabungsfläche, Blick 
nach Westen. (Foto: J. Schmidt)
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gestützt. Da die älteste Keramik aus dem Hochmit­
telalter stammt, ist davon auszugehen, dass der Hin­
terhofbereich seit dem 12./13. Jh. genutzt wurde.
F: U. Bartelt (Stadtarch. Hildesheim)/J. Schmidt 
(ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); FM: J. 
Schmidt (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); 
FV: Stadtarch. Hildesheim� J. Schmidt

Glasringfragmente enthielten, dicht beieinander la­
gen, lässt sich darüber mutmaßen, dass die Hinter­
hofparzelle zu einem Schmuckhersteller gehörte.

Auf dem gesamten Areal konnten nur sehr we­
nig vollständige Gefäße geborgen werden. Funde 
wie Pfrieme, Lederreste und Tierhaare deuten auf 
handwerkliche Tätigkeiten hin. Diese These wird 
auch durch die ursprüngliche Nähe zur Stadtmauer 

Abb. 107   Hildesheim FStNr. 219, 
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. 
Hildesheim (Kat.Nr. 177). 
Gemauerte Kloake mit darin 
befindlichem Flechtwerk. 
(Foto: J. Schmidt)

Abb. 108   Hildesheim FStNr. 219, 
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. 
Hildesheim (Kat.Nr. 177). 
Gemauerte Kloake, bis zur 
maximalen Eingriffstiefe geleert. 
(Foto: J. Schmidt)
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auch mehrere mittelalterliche und frühneuzeitliche 
Baubefunde beobachten. Dabei handelt es vor allem 
um Reste von Bruchsteinmauern, die als Funda­
ment- bzw. Kellerreste interpretiert werden können. 
Wie viele andere Straßen in Hildesheim wurde auch 
die einstmals nur wenig mehr als ein Fuhrwerk brei­
te Judenstraße in der Nachkriegszeit aufgeweitet. 
Anhand der Zahl und Größe der nachgewiesenen 
Keller – u. a. spätmittelalterliche/frühneuzeitliche 
Gewölbekeller – lässt sich zudem die ehemals klein­
teiligere Parzellierung der östlich an der Judenstraße 
anschließenden Grundstücke nachvollziehen, wie 
sie sich teilweise auch noch im Urkataster von 1875 
abzeichnet. Eine kleine Überraschung stellte die un­
verhoffte Aufdeckung hochmittelalterlicher Planier­
schichten in einer Tiefe von nur 0,85 m unter Gelän­
deoberkante dar, aus denen u. a. Fragmente einer 
Tüllenkanne Pingsdorfer Machart (Abb. 109) gebor­
gen werden konnten.
F, FM: Stadtarch. Hildesheim/Streichardt & Wede­
kind Archäologie GbR; FV: zzt. Stadtarch. Hildes­
heim� U. Bartelt/S. Stoffner

180  Hildesheim FStNr. 241,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim 
Neuzeit:
Bei der grundhaften Sanierung der Straße Immen­
garten wurde auf Höhe des Neustädter Goschentors 
ein Abwasserkanal aufgedeckt. Der in West–
Ost-Richtung verlaufende Kanal konnte im östli­
chen Gossenbereich auf einer Länge von 1,6 m er­
fasst werden. Nach Osten setzt sich der in einer Tie­
fe von nur 0,6–0,7  m unter dem Pflaster liegende 
Kanal mindestens noch weitere 2 m unter dem Bür­
gersteig fort, nach Westen ist er durch frühere Kanal- 

178  Hildesheim FStNr. 230,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim 
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Sowohl die Erneuerung des Mischwasseranschlus­
ses als auch der Anschluss der Regenentwässerung 
der Andreaskirche an das städtische Kanalnetz 
machten im Bereich des südlichen Andreasplatzes 
Erdeingriffe unumgänglich. Das Areal um die in ih­
ren Ursprüngen bis ins 11.  Jh. zurückreichende 
Pfarrkirche St. Andreas wurde nachweislich bis An­
fang des 19.  Jhs. zu Bestattungszwecken genutzt. 
Erst 1812 wurde der Friedhof den Akten zufolge ge­
schlossen und einige Jahre später einplaniert. Frühe­
re Erdeingriffe auf dem nördlichen Andreasplatz ha­
ben gezeigt, dass bereits unter einer etwa 0,8  m 
mächtigen Planierschicht mit ungestörten Bestat­
tungen zu rechnen ist. Auf Anraten der Stadtarchäo­
logie wurden daher die Leitungen für die Regenent­
wässerung soweit möglich oberhalb der intakten 
Bestattungshorizonte verlegt. Dennoch mussten ins­
gesamt 20 Bestattungen ganz bzw. teilweise freige­
legt und geborgen werden. Weitere 15 Gräber wur­
den bei den Erdarbeiten zwar oberflächlich erfasst, 
konnten aber nach einer Dokumentation des Pla­
nums geschützt durch Geovlies und Sand erhalten 
werden. Bei den dokumentierten Gräbern handelt 
es sich um christliche Bestattungen in gestreckter 
Rückenlage in West–Ost-Richtung. Nur in direkter 
Nachbarschaft zu dem Kirchbau weicht die Ausrich­
tung davon ab und orientiert sich an den Außen­
mauern der Kirche. Mehrheitlich wurde in Särgen 
bestattet, aber es konnten auch – jedoch ausschließ­
lich in den tieferen (= älteren) Schichten – Bestat­
tungen mit Leichentuch beobachtet werden. Einen 
Hinweis auf die Ausdehnung des historischen Fried­
hofs gibt eine am Südrand des Andreasplatzes in 
Resten erfasste, von Westen nach Osten verlaufende 
Bruchsteinmauer. Da sich südlich davon keine Be­
stattungen mehr beobachten ließen, könnte es sich 
dabei um die alte Friedhofsbegrenzung handeln.
F: Stadtarch. Hildesheim/Arcontor Projekt GmbH; 
FM: Stadtarch. Hildesheim; FV: zzt. Stadtarch. Hil­
desheim� U. Bartelt

179  Hildesheim FStNr. 239,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim 
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Im Berichtsjahr ließen sich bei der Verlegung von 
Versorgungsleitungen in der Judenstraße neben 
kriegsbedingten Brand- und Brandschuttschichten 

Abb. 109   Hildesheim FStNr. 239, Gde. Stadt Hildesheim,  
Ldkr. Hildesheim (Kat.Nr. 179). Anhand der gefundenen Fragmen­
te rekonstruierte Tüllenkanne Pingsdorfer Machart. M. 1 : 3. 
(Zeichnung: O. Oliefka)
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wurden im Sommer des Berichtsjahres bauvorberei­
tende Sondagen auf dem Areal durchgeführt. Dabei 
konnten über die gesamte Fläche verteilt Siedlungs­
aktivitäten der jüngeren Bronze- und vorrömischen 
Eisenzeit erfasst werden. Neben der Aufdeckung 
von Gruben und Pfostengruben gelang der Nach­
weis zweier Ofenkonstruktionen. In beiden Fällen 
gaben sich die Ofenbefunde erst bei Anlage eines 
zweiten Planums als solche zu erkennen. Der besser 
erhaltene Ofen (Abb. 110) zeichnete sich als unre­
gelmäßig runder Befund aus gebranntem Lehm 
(Dm. 1,4 m, T. 0,2 m) ab. Umlaufend hatte sich noch 
der Ansatz der aufgehenden Wandung erhalten; ein 
kuppelartiger Überbau ist wahrscheinlich, zumal 
sich bei der Untersuchung des Ofens vereinzelt 
Brandlehmfragmente mit Ruten- bzw. Flechtwerkab­
drücken feststellen ließen. Eine Unterbrechung der 
aufgehenden Wandung im Süden könnte auf eine 
intentionelle Zugangs- oder Arbeitsöffnung z. B. 
zum Beschicken des Ofens hindeuten. Über eine 
Holzkohleprobe kann der Befund in die Zeit 1100–
811 cal BC datiert werden. Nur 35 m weiter östlich 
lag ein zweiter Ofen: Die Erhaltung war hier un­
gleich schlechter, dennoch konnten innerhalb der 
im Durchmesser 1,3–1,5  m großen Konzentration 
gebrannten Lehms die Reste einer verziegelten 
Ofenbasis beobachtet werden. Der Ansatz einer 
Wandung ließ sich nicht mehr feststellen, die unzäh­
ligen Brandlehmfragmente hier als auch in einer 
dem Befund im Süden vorgelagerten, mit ihrer Basis 
rund 0,5 m tiefer liegenden Grube – evtl. eine Ar­

und Straßenbaumaßnahmen vollständig zerstört. 
Der aus Kalksandsteinen errichtete Kanal mit einer 
lichten Weite von 0,45  m und einer lichten Höhe 
von mehr als 0,55 m (die Befundunterkante ließ sich 
im Rahmen der Baumaßnahme nicht erfassen) war 
mit langrechteckigen Kalksandsteinplatten abge­
deckt. Das Gerinne war in mehreren, leider absolut 
fundfreien Schichten verfüllt, die offensichtlich Se­
dimentablagerungen langsam fließenden Wassers 
darstellen. Ein Gefälle ließ sich nicht eindeutig fest­
stellen, möglicherweise entwässerte der Kanal in 
den einstigen Stadtgraben zwischen Goschentor 
und Braunschweiger Tor, der nachweislich noch bis 
1866 Wasser führte. Ebenfalls denkbar ist, dass der 
Kanal in ein größeres älteres Kanalsystem eingebun­
den war, von dem sich im Bereich des Immengartens 
aber keine Reste mehr erhalten haben. Aufgrund sei­
ner Lage außerhalb der Grenzen des frühneuzeitli­
chen Hildesheims ist eine Datierung vor die 2. Hälf­
te des 18. Jhs., als die Außenwerke der Neustädter 
Front, das Goschentor und das Braunschweiger Tor 
abgebrochen wurden, wenig wahrscheinlich.
F, FM: Stadtarch. Hildesheim/Streichardt & Wede­
kind Archäologie GbR� U. Bartelt/E. Stachnik

181  Sorsum FStNr. 50,  
Gde. Stadt Hildesheim, Ldkr. Hildesheim 
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Im Vorfeld der geplanten Entwicklung eines Neu­
baugebietes am nördlichen Ortsrand von Sorsum 

Abb. 110   Sorsum FStNr. 50,  
Gde. Stadt Hildesheim,  
Ldkr. Hildesheim (Kat.Nr. 181).  
Der Ofenbefund während der 
Freilegung. (Foto: K. Gößner)
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rinnen vermuten, dass dies mit der Verwendung des 
geologisch jungen Marschenkleis zusammenhängt, 
da nur in diesem zeitlich begrenzten Horizont zwi­
schen der jüngeren Eisenzeit und der älteren römi­
schen Kaiserzeit dem Ton organische Bestandteile 
zugegeben wurden. Nach diesem Zeitraum hatte 
sich der Kalk im Klei abgebaut und es wurde wieder 
mit Gesteinsgrus gemagert.

Für die Nordseeinsel Borkum ist diese Scherbe 
einer der älteren archäologischen Funde, der in den 
vermuteten geologischen Entstehungszeitraum der 
ostfriesischen Schwemmsandinseln verweist. – OL-
Nr. 2306/5 : 4.
Lit.: Siegmüller/Struckmeyer 2014: A. Siegmül­
ler/K. Struckmeyer, Das keramische Fundmaterial 
aus der kaiserzeitlichen Siedlung „Uttumer Escher“ 
(Gde. Krummhörn, Ldkr. Aurich) – Typologie und 
Analyse organisch gemagerter Ware. Archäologi­
sches Korrespondenzblatt 44, 2014, 91–106.
F, FM: H. Donat, Borkum; FV: HeimatMus. Borkum
� J.F. Kegler

183  Borkum FStNr. 24,  
Gde. Stadt Borkum, Ldkr. Leer
Frühe Neuzeit:
Im Herbst 2014 wurde am westlichen Inselstrand 
eine große Silbermünze gefunden (Abb. 111). Es 
handelt sich um einen Guldiner aus dem Jahr 1547. 
Er wurde im Bistum Regensburg geprägt und hat 
noch ein Gewicht von etwa 26 (ursprünglich 27) 
Gramm und einen Durchmesser von 3,9 cm. Auf der 
Vorderseite zeigt er den habsburgischen doppel­
köpfigen Adler mit der Kaiserkrone sowie dem ös­
terreichischen Wappen auf der Brust und die umlau­
fende Aufschrift CAROLVUS.V.ROMA.IMP.SEM.
AVGVS, die auf den damaligen Kaiser des Heiligen 
Römischen Reiches Karl V. (*1500 †1558) verweist. 
Die Rückseite zeigt das Stadtwappen der Stadt Re­
gensburg, zwei gekreuzte Schlüssel auf einem Wap­
penschild und das Prägedatum 1547. Die umlaufen­
de Aufschrift benennt den Prägeort: MONETA.
REIPVBLICE.RATISBONENSIS.

Auffällig ist, dass die Münze wohl längere Zeit 
mit anderen zusammen gelegen hat, denn auf der 
Vorder- und Rückseite sind Reste von mindestens 
zwei weiteren Münzen angesintert. Reste der Münz­
prägungen sind zwar zu erkennen, lassen sich je­
doch nicht bestimmen.

Ein Guldiner oder Guldengroschen aus Silber 
hatte den gleichen Wert wie eine Goldmünze (Gul­

beitsgrube zum Beschicken des Ofens – lassen aber 
auf eine Ofenkuppel schließen. Im Unterschied zum 
ersten Ofen fanden sich hier – sowohl innerhalb des 
Ofens als auch in der „Arbeitsgrube“ – vergleichs­
weise viele Keramikscherben, die sich teilweise zu 
Gefäßformen (u. a. Schalen, Doppelkoni) der jünge­
ren Bronzezeit/frühen vorrömischen Eisenzeit re­
konstruieren lassen. Aus den Siedlungsgruben 
stammt ebenfalls keramisches Fundgut, das dieser 
Zeitstellung zugeordnet werden kann.

Ab dem kommenden Jahr sind im Vorfeld der 
Erschließung und Vermarktung des Neubaugebietes 
großflächige Grabungen auf dem Fundplatz vorge­
sehen.
F: Stadtarch. Hildesheim/Arcontor Projekt GmbH; 
FM: Stadtarch. Hildesheim; FV: zzt. Stadtarch. Hil­
desheim� U. Bartelt

Landkreis Leer

182  Borkum FStNr. 23,  
Gde. Stadt Borkum, Ldkr. Leer
Römische Kaiserzeit:
Ein Spaziergänger fand im Januar 2015 eine etwa 
11 × 9 cm große Keramikscherbe am Nordstrand von 
Borkum. Die Scherbe lag verhältnismäßig tief etwa 
5  m unterhalb der Hochwasserlinie. Der Fundort 
liegt ca. 1 km östlich einer großen Fundortkonzent­
ration am Nordstrand, aus der Funde aus dem Mit­
telalter stammen.

Die Scherbe gehört zu einem größeren Gefäß 
mit einem Durchmesser von ca. 29 cm. Sie weist ein 
S-förmiges Profil auf und zeigt keine Oberflächen­
verzierungen. Die Oberfläche ist grau, der Kern der 
Keramik reduzierend schwarz gebrannt. Durch den 
Transport im Wasser sind die Kanten und Oberflä­
chen stark abgerollt. Auffallend ist die Magerung der 
Keramik, denn die Scherbe weist zahlreiche Abdrü­
cke organischer Magerungspartikel (Häcksel) auf. 
Weitere Magerungsbestandteile sind Granitgrus und 
Glimmer. In Ostfriesland hat man als Ausgangsma­
terial in der Regel den tonigen Klei verwendet.

Aufgrund ihrer Herstellungsweise muss für die 
Scherbe eine weitaus frühere Entstehungszeit ver­
mutet werden als die zu erwartende mittelalterliche, 
denn organische Magerung tritt lediglich in der rela­
tiv kurzen Phase zwischen dem 1. Jh. vor und dem 
1./2 Jh. nach Christus im Raum rechts und links der 
Ems auf (Siegmüller/Struckmeyer 2014). Die Auto­
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unmittelbar am Haus Anlass für archäologische Un­
tersuchungen (vgl. Fundchronik 2012, 99 Kat.
Nr. 152). Im Berichtsjahr 2015 konnte nach langem 
Vorlauf die Gestaltung des Umfeldes auf der südli­
chen Seite des Steinhauses umgesetzt werden. Da­
mit ging auch der Abriss des dort stehenden baufäl­
ligen Gulfhauses einher, das östlich des modernen 
Wohnteiles über eine großräumige Scheune verfüg­
te. An ihrer Stelle verzeichnet die Gemarkungskarte 
(Urkarte) von 1872/73 einen deutlich kleineren Vor­
gängerbau. Bereits im Mittelalter könnte sich hier 
das Wohn- und Wirtschaftsgebäude des Häuptlings­
sitzes befunden haben.

Die umfangreichen Erdarbeiten wurden fach­
lich betreut. Dabei zeigten sich östlich der Scheune 
gut 1 m mächtige Bauschuttschichten, die wohl aus 
der Zeit nach einem Brand in den 1990er Jahren 
stammen. Die Scheune wies in Teilen mächtige Be­
tonfundamente auf, die erhebliche Störungen verur­
sacht hatten. Entsprechendes gilt für zwei langge­
streckte tiefgründige Güllekeller in ihrem Inneren. 
Auch das teilunterkellerte und ebenfalls massiv fun­
damentierte Wohnhaus hatte Spuren möglicher älte­
rer Gebäude beseitigt.

Außerhalb des Hausplatzes zeigten sich deut­
lich bessere Erhaltungsbedingungen. In der östlich 
des Steinhauses für einen Parkplatz ausgekofferten 
Fläche kamen zahlreiche Gruben, Gräbchen und 
auch Pfosten als Spuren früherer wirtschaftlicher 
Aktivitäten zutage. Die wenigen Funde sprechen 
nicht unbedingt für eine Entstehung im Mittelalter. 
Diese Befunde wurden lediglich in der Fläche doku­
mentiert und unberührt im Boden belassen, mit ei­
nem Vlies und anschließend mit Füllsand gesichert, 
um sie der Nachwelt zu erhalten.

Vereinzelte spätmittelalterliche Befunde kamen 
im westlichen Teil der Trasse für die Zufahrt, die 

den). Guldiner sind die Vorläufer der späteren 
Reichstaler oder Silbergulden und wurden bis 1566 
als offizielle Großsilbermünze des Heiligen Römi­
schen Reichs verwendet. Zu dieser Zeit wurde ver­
sucht, eine einheitliche Währung zu schaffen. Ein 
Guldiner sollte den Wert eines rheinischen Goldgul­
dens haben und war in 60 Kreuzer unterteilt.

Bereits 1985 wurden im Bereich des nordwest­
lichen Strandes zehn silberne Taler unterschiedli­
cher Prägeorte aus den Jahren zwischen 1535 und 
1546 gefunden, die sich heute im Heimatmuseum 
Borkum befinden. Darunter befinden sich Münzen 
aus Nijmegen, Brandenburg, Sachsen, Kempten, Re­
gensburg, Linz, Münster und Mecklenburg. In die­
sem Strandbereich war zu Beginn der 1980er Jahre 
Sand aus dem Fahrwasser der Westerems aufgespült 
worden. Die nun entdeckte Münze stammt wahr­
scheinlich von dem gleichen Ausgangsfund.

Es ist gut vorstellbar, dass in der Mitte des 16. 
Jhs. ein Handelsschiff in der Westerems gesunken 
ist. Da aus dieser Zeit keine Schiffsregister existie­
ren, muss im Dunklen bleiben, um was für ein Schiff 
es sich gehandelt hat. Offensichtlich wurden Teile 
des Schiffes und der Ladung bei der Ufersicherung 
in den 1980er Jahren an den Nordstrand Borkums 
gespült. – OL-Nr. 2306/4 : 10.
F, FM: B. Jantz, Köln; FV: OL� J.F. Kegler

184  Bunderhee FStNr. 1,  
Gde. Bunde, Ldkr. Leer
Spätes Mittelalter:
Nach den letzten baubegleitenden Untersuchungen, 
die im Zuge der Sanierung des mittelalterlichen 
Wehrturmes in Bunderhee und seines barockzeitli­
chen Anbaues durchgeführt wurden (Bärenfänger 
2013), war im Jahre 2012 ein schmaler Kabelgraben 

Abb. 111   Borkum FStNr. 24, Gde. Stadt Borkum, 
Ldkr. Leer (Kat.Nr. 183). Guldiner aus dem Bistum 
Regensburg mit dem Prägejahr 1547.  
(Foto: G. Kronsweide)
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westlich des abgebrochenen Hauses nachgegangen 
werden, dann ohne zeitlichen Druck durch Bau­
maßnahmen. – OL-Nr. 2709/9 : 15.
Lit.: Bärenfänger 2013: R. Bärenfänger, Häuptlinge 
und Burgen. Das Steinhaus Bunderhee. AiN 16, 
2013, 99–101.
F, FM, FV: OL� R. Bärenfänger

185  Hollen FStNr. oF 7,  
Gde. Uplengen, Ldkr. Leer
Hohes Mittelalter:
Bereits vor einigen Jahren, geschätzt kurz vor dem 
Jahr 2000, wurde bei Bauarbeiten in Hollen ein 
„topfartiger“ Eisengegenstand gefunden. Der genaue 
Fundort ist nicht überliefert. Das Objekt wurde erst 
im Berichtsjahr an den Archäologischen Dienst ab­
gegeben und aufgrund des sehr schlechten Erhal­
tungszustandes für eine erste Ansprache sofort in 

südlich des abgebrochenen Hauses angelegt wurde, 
zum Vorschein. Dazu gehörte auch eine Ansamm­
lung von Backsteinbruch im Klosterformat. Spätmit­
telalterliche Keramikfunde wurden ebenfalls in die­
sem Areal geborgen. In dessen westlichem Abschluss 
zeigte sich ein gut 12 m breiter, Süd–Nord verlaufen­
der Graben, der in Flucht mit dem noch offenen 
Grabenrest nordwestlich des Steinhauses verlief. 
Ein weiterer, West–Ost verlaufender Graben, der 
nördlich der abgebrochenen Scheune beobachtet 
wurde, könnte das Steinhaus innerhalb des Gelän­
des abgetrennt haben.

Die Hoffnung, im Zuge der Bauarbeiten ein­
deutige Belege für den Standort und die Datierung 
der mittelalterlichen Hofgebäude zu erhalten, erfüll­
te sich vor allem aufgrund der tiefgründigen Störun­
gen im Bereich der modernen Bebauung nicht (Abb. 
112). Diesen für die Geschichte des Platzes drängen­
den Fragen soll alsbald in einer Grabungsfläche 

Abb. 112   Bunderhee FStNr. 1, Gde. Bunde, Ldkr. Leer (Kat.Nr. 184). Übersicht über die Grabungsfläche mit komplexem Grabensystem, im 
Hintergrund das spätmittelalterliche Steinhaus. (Foto: A. Prussat)
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Schlunk/Giersch 2003, 50; Breiding 2010, 131) so­
wie vermutlich ein Stück in der Sammlung des Gra­
fen Wilczek (Schnittger 1927, 69). Die zeitliche 
Einordnung der Stücke ist schwierig, die geringe 
Zahl macht Vergleiche mit bildlichen Darstellungen 
notwendig. Aufgrund ähnlicher Helmdarstellungen 
auf dem Teppich von Bayeux (Schlacht von Has­
tings 1066) wird die Form oft fälschlich als Norman­
nenhelm bezeichnet. Seine Hauptverbreitung liegt 
jedoch im (östlichen) Mitteleuropa. Der vorliegende 
Typ ist auf einem Siegel von 1196 (Schnittger 1927, 
69) dargestellt. Starke Ähnlichkeit weist auch der 
aus Schilfsandstein gefertigte Kopf eines Gerüsteten 
im Bamberger Dom auf (Hucker/Schurr 1998, 
86 ff.).

Aufgrund der allgemeinen Entwicklung der 
Helme des 11. bis 12. Jhs. sowie der bildlichen Dar­
stellungen auf Siegeln und Plastiken und der bisher 
recherchierten Vergleichsstücke ist vorläufig von ei­
ner Datierung in die zweite Hälfte des 12. Jhs. auszu­
gehen. – OL-Nr. 2712/4 : 24.
Lit.: Breiding 2010: D. Breiding, Harnisch und Waf­
fen des Hoch- und Spätmittelalters. In: LWL-Muse­
um für Archäologie (Hrsg.), AufRuhr 1225! Ritter, 
Burgen und Intrigen. Das Mittelalter an Rhein und 
Ruhr. Ausstellungskat. Herne 2010 (Mainz 2010) 
129–146. – Heydová 1968: D. Heydová, Der soge­
nannte St. Wenzels Helm. Zeitschrift für historische 

die Restaurierung gegeben. Dort ließ sich erkennen, 
dass es sich tatsächlich nicht um einen verbeulten 
Kochtopf, sondern einen mittelalterlichen Helm 
handelt. Vorbehaltlich weiterer Restaurierungsmaß­
nahmen lassen sich bereits einige Aussagen treffen. 
Der Helm besteht aus einer aus einem Stück ge­
schmiedeten konischen Helmglocke, ist beidseitig 
leicht abgeflacht und spitz ausgezogen. Die erhalte­
ne Gesamthöhe beträgt 25 cm, der maximale Durch­
messer 27 cm. Am unteren Rand ist außen umlau­
fend ein Metallstreifen aufgesetzt, auf der Innenseite 
ist Leder befestigt. Am unteren Rand befindet sich 
eine umlaufende Reihe von kleinen Löchern, die zur 
Befestigung des Helmfutters dienten. Im Inneren be­
findet sich in der Spitze eine tüllenförmige Vorrich­
tung zur Stabilisierung der Spitze und vermutlich 
zur Aufnahme eines Polsters. Im Inneren sind weite­
re Reste von Leder und/oder Textil erhalten (Abb. 
113).

Bei den Vergleichsstücken handelt es sich je­
weils um einen Helm aus der Maas (Einzelfund, 
11./12. Jh.; Westphal 2006, 171 f.), der Probstei von 
Olmütz, Mähren, Tschechien (Einzelfund, gefunden 
1864, 11. Jh.; Westphal 2006, 172; Thomas/Gamber 
1976, 36 f.), Ostrów Lednicki, Polen (aus dem Led­
nicki-See, 11./12. Jh.; Westphal 2006, 173), Süd­
deutschland (Römisches Museum der Kunstsamm­
lungen und Museum Augsburg, 1075–1125; 

Abb. 113   Hollen FStNr. oF 7, Gde. 
Uplengen, Ldkr. Leer (Kat.Nr. 185). 
Objektscan des Helms von Hollen 
während der Restaurierung.  
(Foto: T. Reuter)
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lich. Bereits im September 2011 konnte bei einer ar­
chäologischen Begleitung während der Verlegung 
einer Wasserleitung in West–Ost-Richtung im Fried­
hofsweg ein Mauerversturz beobachtet werden, der 
die Lage der ehemaligen Südmauer des Gebäudes 
knapp nördlich dieses Weges wahrscheinlich mach­
te (vgl. Fundchronik 2011, 148 f. Kat.Nr. 215). Das 
im Berichtsjahr beobachtete zusammenhängend ge­
mauerte Fundament war an der Basis der gesamten, 
für eine Beerdigung ausgehobene Grabgrube zu er­
kennen (2,1 × 0,7  m). Für den Befund bieten sich 
verschiedene Interpretationsmöglichkeiten an, die 
in Zusammenhang mit der ehemaligen Sixtuskirche 
gestellt werden können: Zum einen könnte es sich 
um einen Teil der Südmauer des ehemaligen 
Kirchturmes handeln. Das ist allerdings weniger 
wahrscheinlich, denn dafür liegt das Mauerwerk 
schon zu weit nördlich. Zum anderen könnte es sich 
um einen alten Fußboden handeln, allerdings war 
das Mauergefüge sehr kompakt und für ein Nord–
Süd ausgerichtetes Mauerwerk mit über 2 m zu breit. 
Damit bietet sich als dritte Deutungsmöglichkeit an, 
dass es sich um einen sehr mächtigen Turmanbau 
gehandelt haben mag. Das östliche Fundament der 
Kirche würde in diesem Fall direkt an das Turmfun­
dament anschließen. Eine eindeutige Trennung zwi­
schen zwei Gebäudeteilen konnte aber aufgrund der 
geringen Größe der Grabgrube nicht verifiziert wer­
den. Eine genauere Einbindung des Befundes in den 
Zusammenhang mit der historischen Bebauung 
wird wohl auch in Zukunft aufgrund der aktiven 
Nutzung als Friedhof verwehrt bleiben.
Lit.: Tielke 2009: M. Tielke (Hrsg.), Die Oldersumer 
Disputation von 1526. Zweisprachige Edition der 
Darstellungen Ulrichs von Dornum (Übersetzung 
Gerhard Ohling) und Laurens Laurensens (Überset­
zung Enno Schmidt) (Aurich 2009).
F, FM: Bestattungsunternehmen Saathoff, Jemgum
� G. Kronsweide

187  Loga FStNr. 11,  
Gde. Stadt Leer, Ldkr. Leer
Hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und 
Neuzeit:
Im Jahre 1642 gelangte Loga in den Besitz von 
Oberst Erhard Ehrentreuter (1596–1664), der die 
nach seiner Frau Eva von Ungnad benannte Even­
burg im frühen niederländischen klassizistischen 
Stil errichten ließ und die Herrlichkeit Loga begrün­
dete. Über seinen im Dienst des dänischen Königs 

Waffen- und Kostümkunde 10, 1968, 15–30. – Hu-
cker/Schurr 1998: B.U. Hucker/E. Schurr, Mauriti­
us als Patron der Andechs-Meranier. In: U. Vorwerk 
(Bearb.), Die Andechs-Meranier in Franken: euro­
päisches Fürstentum im Hochmittelalter; eine Aus­
stellung in Bamberg vom 19.6. bis 30.9.98. (Mainz 
1998) 81–92. – Schlunk/Giersch 2003: A. 
Schlunk/R. Giersch, Die Ritter. Geschichte – Kultur 
– Alltagsleben (Stuttgart 2003). – Schnittger 1927: 
B. Schnittger, Hjälmen från Årnäs: med en översikt 
över den medeltida hjälmens förutsättningar och ut­
veckling intill 1400. In: B. Schnittger u. H. Rydh, 
Aranaes, en 1100-tals borg i Västergötland. Kungl. 
Vitterhets Historie och Antikvitetsakademie 16, 
Stockholm 1927, 65–76. – Thomas/Gamber 1976: B. 
Thomas/O. Gamber, Katalog der Leibrüstkammer, 
Teil I: Der Zeitraum von 1500 bis 1530. Führer durch 
das Kunsthistorische Museum 13 (Wien 1976), 36–
37 A41. – Westphal 2006: H. Westphal, Die Fürsten 
– „Haupt des Reiches“, Die Waffen der Krieger, Bei­
träge zu KatNr. 212–214 (Nasalhelme). In: C. Stieg­
mann, M. Wemhoff (Hrsg.), Canossa 1077 – Er­
schütterung der Welt: Geschichte, Kunst und Kultur 
am Aufgang der Romanik. Ausstellungskat. Pader­
born 2006, Bd. 2 (München 2006) 171–173.
F: N.N.; FM: H.P. Franssen; FV: OL� S. König

186  Jemgum OL-Nr. 2710/1 : 40,  
Gde. Jemgum, Ldkr. Leer
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Beim Aushub einer Grabstelle auf dem Jemgumer 
Friedhof stießen die Totengräber auf Mauerfunda­
mente. Dieser Friedhofsbereich steht in der Lokalge­
schichte des Ortes Jemgum seit jeher im Fokus der 
Beobachtung. Hier hat bis 1533 die Sixtuskirche ge­
standen, in der 1526 ein für die ostfriesische Religi­
onsgeschichte bedeutendes Religionsgespräch der 
ersten Reformationsphase stattgefunden hatte (Tiel-
ke 2009, 34 ff.). Das Gebäude wurde nach der ersten 
Jemgumer Schlacht während der Geldrischen Fehde 
1533 abgebrochen, weil sich die gegnerischen Trup­
pen darin wehrhaft zurückgezogen hatten. In die­
sem westlichen alten Friedhofsbereich wurden 
schon mehrmals Backsteine im Klosterformat gefun­
den. Anhand von Höhenvermessungen durch den 
Verfasser aus dem Jahr 1984 lässt sich dort eine Ver­
breiterung des Areals erkennen, sodass hier der 
Standort des ehemaligen Kirchengebäudes vermutet 
werden kann. Nach dem Höhenschichtenplan ist 
eine Gebäudegröße von etwa 30 × 10 m wahrschein­
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Vorburg untergebrachten Café wurden im Frühjahr 
2015 archäologische Untersuchungen notwendig, 
die den Bereich des nach der Zerstörung im Zweiten 
Weltkrieg abgebrochenen Ostflügels betrafen (Abb. 
114). In der kleinräumigen Fläche galt es, die Bau­
strukturen unter baugeschichtlichen Aspekten zu 
erfassen. Die stratigrafischen Beobachtungen an den 
freigelegten Mauerbefunden, Lehm- und Estrichbö­
den verdeutlichen eine lang andauernde Nutzung 
und mehrere Umbaumaßnahmen von der Mitte des 

stehenden Schwiegersohn Gustav Wilhelm von We­
del (1641–1717) ging die Herrlichkeit in den Besitz 
der Familie von Wedel über, die 1703 ein neues, 
prunkvolles, mit Familienwappen und Elefantenor­
den versehenes Portal in der bereits 1650 erbauten 
Vorburg errichten ließ.

Die barocke Vorburg wurde als Wirtschaftsge­
bäude u. a. mit Wagenremise, Pferdeställen, einer 
Reithalle und einer Orangerie konzipiert. Im Zuge 
der Anlage eines Lieferanteneingangs zu dem in der 

Abb. 114   Loga FStNr. 11, Gde. Stadt Leer, Ldkr. Leer (Kat.Nr. 187). Kartierung der Grabungsareale im Evenburg-Park.  
(Grafik: G. Kronsweide, A. Hüser)

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   131 17.02.17   10:00



132 L a n d k r e i s  L e e r  |  F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5

den war: Der in seinem natürlichen Aufbau typische 
glaziale Untergrund war bis in lehmige Schichten 
abgegraben und der Decksand mit Humusbildung 
entfernt. Dicht über der Basis des dokumentierten 
Profils befindet sich eine kompakte Schicht aus Mu­
schelkalkmörtel und wenig klosterformatigem Back­
steinschutt. Diese wird schließlich von einer mit 
Mörtelbrocken und Backsteinstückchen durchsetz­
ten humosen Schicht überlagert, in der sich ver­
mehrt kleine Scherben hoch- bis spätmittelalterli­
cher Keramikgefäße fanden. Eine aus Granitsteinen 
gefertigte Pflasterung bildet den Abschluss. Durch 
sandige und humos-lehmige Schichten getrennt be­
ginnt die Fundamentierung der Vorburgmauer erst 
weiter oben. Die Befundsituation spricht für eine 
spätmittelalterliche Bebauung. Möglicherweise 
kann dieser Befund mit einem seit dem 10. Jh. be­
zeugten Hof als eine Art Mittelzentrum für die Ver­
waltung des Grundbesitzes und die Einkünfte des 
Abtes von Kloster Werden in Verbindung gebracht 
werden. Jener Hof dürfte 1430 ebenfalls eine Rolle 
gespielt haben, als sich in Loga die autonomen Län­
der zum Freiheitsbund der „Sieben Seelande in Ost­
friesland“ gegen den Häuptling Focko Ukena ver­
bündeten. 1464 gelangte das Anwesen in Loga in 
den Besitz der ostfriesischen Grafen, die die Lände­
reien an Erhard Ehrentreuter, den Erbauer der Even­
burg, abtraten. H. van Lengen (2008, 58) vermutete 
die Lage des Hofes im Bereich der Vorburg und da­
mit in Nachbarschaft zu Kirche und Pfarrhaus.

Weitere Baubeobachtungen unweit der Vorburg 

17. Jhs. bis in das 20. Jh. Gestützt wird diese Beob­
achtung der baugeschichtlichen Details durch Fund­
material wie Keramik oder Pfeifenfragmente. Es 
konnte zudem ein kleiner niedriger Keller in diesem 
Teil des Wirtschaftsgebäudes nachgewiesen werden, 
dessen Boden einst offenbar mit violetten Sand­
steinplatten (sog. Bremer Floren) ausgelegt war. Die 
Backsteine der Kellerwände waren in Lehm gesetzt 
(Abb. 115).

Die wohl älteste Mauer, die der Gründung der 
Vorburg zuzuweisen ist, ist die nördliche Außen­
mauer an der Straße „Am Schlosspark“. Sie ist ver­
gleichsweise tief im Boden erhalten. Zwischen Stei­
nen des 17. Jhs. sind zudem sekundär zahlreiche 
spätmittelalterliche klosterformatige Backsteine ver­
baut. In weiteren Sondageschnitten im Bereich des 
Ostflügels wurden weitere Mauerzüge des Traktes 
dokumentiert. Dabei zeigten sich wenige Zentimeter 
unter der Grasnarbe die Mauern des Pferdestalls mit 
einem noch weitgehend erhaltenen Fußboden, auf 
dem eine zentrale Ablaufrinne zu erkennen ist. Das 
Mauerwerk indes zeigt Ansätze für große Fensteröff­
nungen, die bis auf den Boden reichen. Außerdem 
konnten die Fundamente der Orangerie sondiert 
werden.

Neben den Befunden der Vorburg ließen sich 
Relikte von Bautätigkeiten vor Errichtung der 
Schlossanlage erfassen. Das Mauerwerk der Vor­
burg liegt an dieser Stelle auf einer anthropogenen 
Auffüllung, nachdem der gewachsene Bodenaufbau 
zuvor durch größere Erdbewegungen gestört wor­

Abb. 115   Loga FStNr. 11,  
Gde. Stadt Leer, Ldkr. Leer 
(Kat.Nr. 187). Unter der heutigen 
Außenmauer der Vorburg kam bei 
den Erdarbeiten älteres Mauer­
werk zutage. Im Bild sichtbar ist 
die Sandunterlage im Fundamen­
tierungsgraben. An der Basis des 
Schnittes ist der Muschelkalk der 
spätmittelalterlichen Relikte zu 
erkennen. (Foto: A. Hüser)

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   132 17.02.17   10:00



133F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5  |  L a n d k r e i s  L e e r

600 m² unangetastet) gestörten Fläche konnten die 
Reste einer frühgeschichtlichen Siedlung dokumen­
tiert werden. Bei den noch in der Fläche erhaltenen 
37 Befunden gehört der größte Teil zu ehemaligen 
Pfostenstandgruben. Als Befundensemble wurden in 
der Südwestecke der Ausgrabungsfläche die Reste 
eines aus noch fünf Pfosten bestehenden Rutenbergs 
von 3,8 zu 3 m Größe erkannt. Der sechste Pfosten 
im Westen war von einem Sandstich zerstört. Die 
Pfostengruben waren noch mit Tiefen von 59 bis 
61 cm erhalten und wannenförmig ausgeprägt. Aus 
einer von ihnen wurde eine granitgrusgemagerte 
Wandungsscherbe geborgen, die den Befund in das 
hohe Mittelalter stellt. Mehrere Pfostenreihen, die 
sich aufgrund der geringen Grabungsfläche oder der 
Zerstörung durch den Sandstich nicht mehr zu voll­
ständigen Gebäuden rekonstruieren lassen, geben 
Hinweise auf eine dichte Besiedlung des Geestpla­
teaus. Mehrere Gräben durchziehen die Siedlungs­
fläche in nord–südlicher bzw. ost–westlicher Rich­
tung. Aus den Verfüllungen von fünf größeren Sied­
lungsgruben stammen vornehmlich Scherben früh­
mittelalterlicher Muschelgrusware wie auch Schla­
ckereste und zahlreiche Holzkohlen. Darunter be­
fanden sich auch Reste von Knochenbrand. Leider 
ist das Fundmaterial nicht sehr umfangreich, sodass 
für die Fundstelle nur eine allgemein frühmittelalter­
liche Zeitstellung festgehalten werden kann. – OL-
Nr. 2710/6 : 66.
F, FM, FV: OL� J.F. Kegler

189  Logabirum FStNr. 103,  
Gde. Stadt Leer, Ldkr. Leer
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Bei Auskofferungsarbeiten auf einem Grundstück 
an der nordöstlichen Stadtgrenze von Leer kamen 
Bodenverfärbungen ans Licht, die wohl als Überres­
te landwirtschaftlicher Tätigkeit zu deuten sind.

Das Grundstück liegt am südlichen Rand des 
kultivierten Veenhuser Königsmoors. Bis in die 
1950er Jahre führte nur ein Sandweg in dieses Ge­
biet. Der geologische Untergrund an der Fundstelle 
besteht aus einer sehr dünnen postglazialen Fein­
sandschicht, die die pleistozänen Sedimente des 
Saaleglazials überdeckt. In der Nacheiszeit hat eine 
Podsolierung des Bodens stattgefunden, die auf Hei­
debewuchs hindeutet. Ein Mooraufwuchs ist hier 
nicht nachzuweisen.

Bei den Verfärbungen, die an der Westgrenze 
des Grundstücks, nördlich des Wohnhauses in rund 

sprechen möglicherweise für einen um die Anlage 
geführten Wassergraben, der an anderen Stellen des 
Schlossparks noch vorhanden ist.

Zeitgleich durchgeführte Baubeobachtungen 
im Zuge von Kabelverlegungsarbeiten und der Anla­
ge eines Spielplatzes im Schlosspark lieferten Relik­
te von Gewächshäusern des 19. Jhs. und von Wege­
führungen des Englischen Gartens. Hinzu kommt 
eine massiv mit Bauschutt verfüllte größere Grube. 
Die Füllung besteht im Wesentlichen aus kleinen 
gelben Backsteinen des 17. Jhs. (sogenannte Geelt­
jes) und aus großen Mengen Muschelkalk sowie au­
berginefarben glasierten Dachziegeln. Hier handelt 
es sich offenbar um Schutt des 1860 abgebrochenen 
älteren Schlosses, bevor es im neugotischen Stil neu 
erbaut wurde.

Zu den jüngsten Fundstücken zählt das Frag­
ment eines Sprenggeschosses aus dem Zweiten 
Weltkrieg. Das Schlossensemble war in den letzten 
Jahren bereits mehrfach Ziel archäologischer Unter­
suchungen (Bärenfänger 2006). Die aktuellen Ar­
beiten haben vom möglichen Standort des mittelal­
terlichen klösterlichen Verwaltungszentrums über 
die Errichtung der Evenburg mit ihrer Vorburg bis 
zur Beschießung Logas im 20.  Jh. wiederum eine 
ganze Reihe neuer Kenntnisse geliefert. – OL-Nr. 
2710/9 : 21–10.
Lit.: Bärenfänger 2006: R. Bärenfänger, Archäolo­
gie im Park des Schlosses Evenburg in Loga. Weg­
weiser zur Vor- und Frühgeschichte Niedersachsens 
26 (Oldenburg 2006). – van Lengen 2008: H. van 
Lengen, Loga im Mittelalter. In: Landkreis Leer 
(Hrsg.), Schloss Evenburg und die Herrlichkeit Loga 
(Hamburg 2008), 54–63.
F, FM, FV: OL� A. Hüser

188  Loga FStNr. 29,  
Gde. Stadt Leer, Ldkr. Leer
Frühes und hohes Mittelalter:
Nordwestlich des alten Ortskerns des Leeraner 
Stadtteils Loga, nördlich des heutigen Friedhofs, be­
findet sich eine bis +6 m NN hohe Geesterhöhung. 
Im Spätsommer 2015 wurden im Vorfeld einer Bau­
maßnahme für ein Mehrfamilienhaus an dieser Stel­
le zunächst Suchschnitte durchgeführt. Hierbei wur­
den mehrere Siedlungsbefunde erfasst, sodass in 
Absprache mit dem Bauherrn die gesamte Baufläche 
freigelegt wurde.

In der stark durch rezente Sandentnahmegru­
ben (von 1.604 m² Baufläche waren nur noch etwa 
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wie sie am Hof Buschplatz vermutet werden kann, 
ist an der neuen Fundstelle aufgrund fehlender Fun­
de älterer Zeitstellung jedoch nicht wahrscheinlich. 
– OL-Nr. 2610/7 : 33.
F, FM: T. Mindrup, Rorichum; FV: OL	
� G. Kronsweide

Landkreis Lüchow-Dannenberg

191  Trabuhn FStNr. 10 und 11,  
Gde. Lemgow, Ldkr. Lüchow-Dannenberg
Altsteinzeit:
Nach ersten Oberflächenfunden an der Fundstelle 
Schweskau FStNr. 8 durch K. Breest (1983) erfolgte 
dort im Jahre 1986 eine dreiwöchige Geländeunter­
suchung eines späteiszeitlichen Lagerplatzes am 
Rande eines Sees oder Tümpels. Die etwa 10 × 10 m 
große Fundstreuung lieferte Steinartefakte, unbe­
stimmbare Knochenreste und zerbrochene Stein­
platten. Der Fundplatz spielt eine Rolle für die Frage 
der kulturellen Beeinflussung der Hamburger Kultur 
durch Gruppen des südlichen Magdalénien im 13. 
Jahrtausend v. Chr. (Breest/Veil 1991; Weber 2012, 
28–29). 

Nach Abschluss der Grabung konnte K. Breest 
ca. 50 m westlich vom Ausgrabungsort – bereits in 
der Gemarkung Trabuhn (FStNr. 10) – einen hoch­
gepflügten Klingenkern und auf dem gleichen 
Ackerstreifen gut 30 m südlich eine Klinge (Trabuhn 
FStNr. 11) auflesen. Die beiden Funde gehen ver­
mutlich auf unterschiedliche Fundkonzentrationen 
zurück. 

Der Klingenkern (L. 10,8 cm, Br. 6,8 cm und D. 
4,2 cm) besteht aus grauem baltischen Flint und hat 
eine überwiegend gelbliche Patina (Abb. 116). Es ist 
ein präparierter bipolarer Klingenkern im Endstadi­
um (Restkernstein); die weißlichen Stellen sind Spu­
ren von Pflugbeschädigungen.

Die regelmäßige Klinge (L. 5,8 cm, Br. 1,6 cm 
und D. 0,4 cm) ist aus grauem baltischen Flint, hat 
eine rötliche patinierte Oberfläche und zeigt Lateral­
retusche (Abb. 117). Patinierte Beschädigungen an 
beiden Klingenkanten weisen möglicherweise auf 
eine wiederholte Benutzung des Artefaktes hin. 
Hervorzuheben ist der parallele Kantenverlauf der 
Klinge sowie die dorsale Reduktion am Schlagflä­
chenrest, die in der so genannten „en epéron“-Tech­
nik ausgeführt ist. Sie findet am Fundplatz Schwes­
kau FStNr. 8 eine Entsprechung. Die beiden hoch­

90  cm Tiefe unter der heutigen Oberfläche erfasst 
worden sind, handelt es sich sehr wahrscheinlich 
um kleinere und größere Pfostengruben. Der Flä­
chenbefund ließ im östlichen Abschnitt deutlich 
eine Doppelpfostenflucht aus kleineren, im Grund­
riss überwiegend ovalen Pfostengrubenspuren er­
kennen. Eine zweite, nicht so eindeutige Pfostenrei­
he aus größeren Gruben fluchtet fast genau zwei 
Meter parallel westlich davon. Der Gesamtbefund 
lässt einen kleinen, Nordnordwest–Südsüdost aus­
gerichteten Gebäudegrundriss erahnen. Datierende 
Fundstücke waren nicht vorhanden. Obwohl der 
Befund nicht in seiner Gesamtheit dokumentiert 
werden konnte, lässt seine Lage in einem heidebe­
wachsenen Moorrandgebiet auf einen Schafstall 
oder -pferch schließen, der sich nur vage in das 18. 
oder 19. Jh. datieren lässt. – OL-Nr. 2711/1 : 98.
F, FM: A. Prussat� A. Prussat

190  Rorichum FStNr. 9,  
Gde. Moormerland, Ldkr. Leer
Frühes, hohes und spätes Mittelalter und frühe 
Neuzeit:
Der Hobbyarchäologe Theo Mindrup wurde auf 
eine Bautätigkeit (Abriss und Neubau) auf dem 
landwirtschaftlichen Betrieb Venneplatz südlich 
vom an der Ems gelegenen Rorichum aufmerksam. 
Er dokumentierte den Bauernhof vor dem Abriss fo­
tografisch und sammelte in Abstimmung mit der 
Ostfriesischen Landschaft und dem Bauherrn wäh­
rend der Tiefbauarbeiten archäologische Funde. Ein 
reiches Spektrum an Keramik und Baumaterialien 
hauptsächlich der frühen Neuzeit lag danach zur 
Beurteilung vor. Leider hatte der zuständige Land­
kreis Leer eine Benachrichtigung und die Einholung 
einer Stellungnahme des Archäologischen Dienstes 
der Ostfriesischen Landschaft für die Baugenehmi­
gung versäumt, sodass eine baubegleitende archäo­
logische Untersuchung nicht mehr rechtzeitig in die 
Wege geleitet werden konnte. Dies ist umso bedau­
erlicher, weil dies bereits wenige Jahre zuvor bei dem 
in südlicher Nähe gelegenen Hof Buschplatz (vgl. 
Fundchronik 2012, 104 f. Kat.Nr.  159) ebenfalls 
nicht erfolgt war. Da auch zahlreiche mittelalterliche 
Scherben geborgen werden konnten, zeigt sich wie­
derum, dass auch im rechten Bereich der Unterems 
eine dichtere Besiedlung angenommen werden darf 
als bisher beobachtet werden konnte. Eine Sied­
lungskontinuität seit der vorrömischen Eisenzeit, 
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late Upper Paleolithic site of Schweskau, Ldkr. Lü­
chow-Dannenberg, Germany, and some comments 
on the relationship between the Magdalenian and 
Hamburgian. In: N. Barton/A.J. Roberts/ D.A. Roe 
(Hrsg.), The Late Glacial of North-West Europe 
(Oxford 1991) 82–99. – Weber 2012: M.-J. Weber, 
From technology to tradition – Re-evaluating the 
Hamburgian-Magdalenian relationship (Neumüns­
ter 2012).
F, FM: K. Breest, Berlin; FV: LMH� K. Breest

192  Weitsche FStNr. 16,  
Gde. Stadt Lüchow (Wendland),  
Ldkr. Lüchow-Dannenberg
Unbestimmte Zeitstellung:
Auf dem ausgedehnten Federmesser-Areal an der 
Jeetzel zwischen Weitsche und Grabow wurde ein 
Läufer aus Quarzit-Geröll gefunden (Abb. 118). 

gepflügten Artefakte dürften damit ebenfalls späteis­
zeitlich sein und stammen vielleicht aus der Bele­
gungsphase des benachbarten Fundplatzes Schwes­
kau FStNr. 8. Man kann davon ausgehen, dass wei­
tere Funde noch in zwei unterschiedlichen Berei­
chen im Boden liegen.
Lit.: Breest/Veil 1991: K. Breest/S. Veil 1991, The 

Abb. 116   Trabuhn FStNr. 10, Gde. Lemgow, Ldkr. Lüchow-Dannenberg (Kat.Nr. 191). Ober- und Unterseite sowie Seitenansichten des 
Klingenkernsteins. M. 2 : 3. (Zeichnung: K. Breest)

Abb. 117   Trabuhn FStNr. 11, 
Gde. Lemgow, Ldkr.  
Lüchow-Dannenberg  
(Kat.Nr. 191). Klinge. M. 2 : 3. 
(Zeichnung: K. Breest)
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Landkreis Lüneburg

193  Bardowick FStNr. 33,  
Gde. Flecken Bardowick, Ldkr. Lüneburg 
Frühe Neuzeit und Neuzeit: 
Der erstmals 1251 urkundlich erwähnte St. Niko­
laihof stellt bis heute eine Lüneburger Exklave im 
benachbarten Bardowick dar. Im Berichtsjahr er­
folgten auf dem Hofgelände großflächige Erdbau­
maßnahmen, da sich in einigen Gebäudeteilen die 
Stadtbücherei Bardowicks einmieten sollte. Im Rah­
men der Baumaßnahmen wurde ein ca. 4 m langer 
und 0,5 m breiter Schacht angelegt, der die Regen­
rinne der Kirche mit dem neu gelegten Abwassersys­
tem verbinden sollte. Bei den Schachtarbeiten stieß 
man in 50 cm Tiefe auf ein Tunnelgewölbe aus Back­
steinen. Der Schacht beschädigte die Gewölbedecke 
an der westlichen Schmalseite, von der aus sich das 
Gewölbe parallel zum Chor ca. 4 m nach Osten er­
streckt. Abgesehen von einigen Holzfragmenten – 
vorwiegend stark zerstörte und zersetzte Bretter – 
konnte innerhalb des Gewölbes kein Fundmaterial 
festgestellt werden, das auf eine Funktion hinweist. 
Im Abraum nachgewiesene Knochenfragmente bele­
gen eine Aufschüttung des Kirchhügels mit Material 
eines vermutlich angrenzenden Friedhofareals. Es 
ließ sich weder ein Eingang noch eine Anbindung 
an weitere bauliche Anlagen feststellen. Ein Bege­
hen des Gewölbes erschien aus Sicherheitsgründen 
nicht empfehlenswert und versprach auch keinen 
weiteren Erkenntnisgewinn. Deshalb wurde zwi­
schen Baudenkmalpflege, archäologischer Denk­
malpflege und dem Bauträger vereinbart, dass das 
Gewölbe im freigelegten Bereich dokumentiert wür­
de. Anschließend wurde eine Abdeckung zur Versie­
gelung und zum Schutz errichtet.
F, FM: NLD Stützpunkt Lüneburg� M. Pahlow

194  Lüneburg FStNr. 369,  
Gde. Hansestadt Lüneburg, Ldkr. Lüneburg 
Spätes Mittelalter:
Bei der systematischen Begehung eines Ackers west­
lich der Stadt Lüneburg wurde ein bronzener Gür­
telhaken gefunden. Der 6,5  cm hohe und max. 
3,5  cm breite massive Bronzeguss weist mehrere 
überwiegend runde Durchbrechungen auf. Auf der 
Rückseite befindet sich ein stabiler Haken, der Spu­
ren einer Bearbeitung mit einer Feile aufweist. Das 
Objekt gehört zu einer Gruppe von anthropomorph 

Stellenweise kommen auch Funde anderer Zeitstel­
lung auf dem Areal vor, so reicht zum Beispiel auf 
dem gegrabenen Platz Grabow FStNr. 16 das 
Fundspektrum von federmesser- bis zu jungstein­
zeitlichen Funden (s. zuletzt Fundchronik 2006/
2007, 260–261 Kat.Nr. 380, Abb. 329). Die Funde 
der Federmesser-Gruppe wurden im Laufe der Jahre 
von Hochflutlehm bedeckt. In trockenen Zeiten gin­
gen Jäger, Sammler oder Bauern über das Gelände 
und ließen ihre Spuren zurück (in geringer Anzahl: 
Mikrolithen, Trapeze, Querschneiden, Scheibenbei­
le und flächenretuschierte Stücke).

Der Läufer wurde am Wegrand gefunden. Er lag 
an der Stelle, wo Jahre zuvor bereits ein flächenretu­
schiertes, wohl endneolithisches oder frühbronze­
zeitliches Flintstück aufgelesen worden war (Veil/
Breest 1997, Figure 12, 20). Vielleicht ist der Läufer 
auch jungsteinzeitlich oder bronzezeitlich. Der Läu­
fer ist von beiden Seiten benutzt worden, diente 
auch zu anderen Zwecken und hat konkave Spuren.
Lit.: Veil/Breest 1997: S. Veil/K. Breest 1997, Le gi­
sement Federmesser de Weitsche, Ldkr. Lüchow-
Dannenberg, Allemagne: structures spatiales, typo­
logie et manifestations esthétiques. In: J.-P. Fagn­
art/A. Thévenin (Hrsg.), Le tardiglaciaire en Europe 
du Nord-Ouest. Actes du 119e congrès national des 
sociétés historiques et scientifiques, Amiens, 1994, 
Pré- et Protohistoire (Paris 1997), 589–609.
F, FM: K. Breest, Berlin; FV: LMH� K. Breest

Abb. 118   Weitsche FStNr. 16, Gde. Stadt Lüchow (Wendland),  
Ldkr. Lüchow-Dannenberg (Kat.Nr. 192). Läufer. M. 1 : 3.  
(Zeichnung: K. Breest)
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zung: Der Haken wurde auf den Gürtel gesteckt, an 
seinen Ösen konnte man u. a. Schlüssel befestigen.

Anthropomorph gestaltete Gürtelhaken datie­
ren in das 15. Jh. 
Lit.: Janowski 2013: A. Janowski, Zakochana para. 
Późnogotycki element pasa ze Stargardu. Stargardia 
VIII, 2013, 239–246.
F: F. Bautsch, Lüneburg; FM: E. Ring, Lüneburg; FV: 
Hansestadt Lüneburg, Stadtarch.� E. Ring

195  Oedeme FStNr. 29,  
Gde. Hansestadt Lüneburg, Ldkr. Lüneburg 
Neuzeit:
Im Herbst 2014 meldete ein lizenzierter Sondengän­
ger der Stadtarchäologie Lüneburg und dem NLD 
Stützpunkt Lüneburg den Fund von zehn Goldmün­
zen. In den darauffolgenden Wochen wurde der 
Fundplatz von Mitarbeitern des NLD ausgegraben. 
In einer etwa 1 m tiefen Grube unter einem Baum 
konnten 207 weitere Goldmünzen geborgen werden 
(Abb. 120). Es handelt sich um 127 belgische und 74 
französische Goldmünzen des 19. und frühen 20. 
Jhs. Ergänzt werden sie um zwölf italienische und 
drei österreichisch-ungarische Münzen. Zwischen 
den Münzen wurden zwei Durchziehplomben der 
Deutschen Reichsbank aus dem Deutschen Reich 
gefunden. Beide tragen den Reichsadler mit Haken­
kreuz und die Aufschrift „Reichsbank Berlin 244“. 
Die Deponierung kann dergestalt rekonstruiert wer­
den, dass zwei verplombte Stoffbeutel mit den Gold­
münzen dem Boden anvertraut wurden. Zum Schutz 

gestalteten Gürtelhaken, ist in seiner Ausprägung 
bisher aber ohne Parallele.

Die Interpretation der dargestellten Person ist 
auch nach der Restaurierung des Objektes nicht ein­
deutig zu treffen. Die Person ist offensichtlich eine 
Frau, die einen Schleier trägt. In einem stark vorge­
wölbten Mittelteil unterhalb der in der Körpermitte 
zusammengelegten Hände der Frau kann man viel­
leicht einen Tierkopf vermuten, wahrscheinlich den 
Kopf eines Esels mit spitzen abstehenden Ohren 
(Abb. 119).

Am unteren Ende des Gürtelhakens befinden 
sich drei Schlangen, die sich in ihre Schwänze bei­
ßen (Ouroboroi) und somit drei Ösen bilden, die 
deutliche Abnutzungspuren aufweisen. An diesen 
Ösen wurden also Objekte befestigt.

Bildliche Darstellungen überliefern die Nut­

Abb. 119   Lüneburg FStNr. 369, Gde. Stadt Lüneburg, Ldkr. 
Lüneburg (Kat.Nr. 194). Vorderseite: Frauengestalt mit Eselskopf 
(?). Rückseite: Stabiler Haken mit deutlichen Bearbeitungsspuren. 
(Foto: F. Dreger)

Abb. 120   Oedeme FStNr. 29, 
Gde. Stadt Lüneburg, Ldkr. 
Lüneburg (Kat.Nr. 195). 217 
Goldmünzen, zumeist französi­
scher und belgischer Provenienz. 
(Foto: V. Minkus)
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und „eiserne Verpflegungsreserven“ in Form von 
Getränke- und Speisedosen. Der Frage, warum hier 
in den Wirren der letzten Kriegstage oder frühen 
Nachkriegszeit eine ungerade Zahl Münzen in zwei 
Geldbeuteln verscharrt wurde, bleibt somit unge­
klärt. Ihr soll durch interdisziplinäre Forschungen 
nachgegangen werden.
F, FM: F. Bautsch, Lüneburg; FV: Mus. Lüneburg
� M. Pahlow

196  Raven FStNr. 69,  
Gde. Soderstorf, Ldkr. Lüneburg
Mittelsteinzeit:
Seit einigen Jahren sammelt der Amelinghausener 
Sammler Helmut Borkowski das Gebiet zwischen 
dem Ort Raven und dem sog. Strietberg, einer Anhö­
he auf der Grenze zur Nachbargemarkung Wetzen 
und Standort zweier Großsteingräber, systematisch 
ab. Nördlich der Straße von Raven nach Wetzen 
wurden bereits seit den 1940er Jahren Flintartefakte 
geborgen, deren Datierungsspielraum im Jungpaläo­
lithikum beginnt (FStNr. 4, 11, 63 und 66). Der hier 
in Rede stehende Fundplatz befindet sich in unmit­
telbarer Nähe, aber südlich der Straße. Zwei jetzt 
aufgefundene mesolithische Kernbeile erweitern er­
neut das Spektrum des Fundraumes.
Lit.: Tromnau 1974: G. Tromnau, Ein Kernbeil aus 
Raven, Kr. Lüneburg. NNU 43, 1974, 89 f. – Wege-
witz 1951: W. Wegewitz, Altsteinzeitliche Feuer­
steingeräte aus dem Flottlehm bei Raven im Kreise 

gegen Feuchtigkeit wurden sie in Teerpappe einge­
wickelt, die sich durch die Wurzelgänge der Bäume 
stark zerstückelt überall in der Grube fand (Abb. 
121).

Da es sich bei den Münzen um Stücke handelt, 
die z. T. bis heute im Umlauf sind, erlauben vor allem 
die Plomben eine zeitliche Einordnung. Zu ihnen 
gibt es in den Unterlagen der Deutschen Bundes­
bank Hinweise auf ein identisches Vergleichsstück 
aus dem Jahre 1940.

Nach der Ausgrabung bemühte sich das NLD 
um die Ermittlung eines möglichen Besitzers. Da 
niemand Besitzansprüche geltend machte und die 
Deutsche Reichsbank keinen gesetzlichen Nachfol­
ger hat, betonte das Land Niedersachsen den her­
vorragenden wissenschaftlichen Wert und erklärte 
den Goldschatz zum Landeseigentum. Der Finder 
erhielt entsprechend gängiger Bestimmungen eine 
Belohnung.

Im Berichtsjahr schlossen sich weitere Untersu­
chungen im Umfeld an. Mit Hilfe großflächiger De­
tektorsuche und kleinerer Flächenöffnungen sollte 
geprüft werden, ob die ungewöhnliche Stückzahl 
von 217 Münzen der historischen Realität entspricht 
oder sich noch weitere Münzen im Boden befinden. 
Das Ergebnis der mehrtägigen Geländearbeiten ließ 
das Rätsel um die ungerade Zahl der Münzen unbe­
antwortet. Abgesehen vom üblichen Metallabfall 
schlugen die Detektoren nur bei wenigen Eisenob­
jekten aus, die in die Niederlegungszeit gehören. 
Dazu zählten eine stark verrostete Handfeuerwaffe 

Abb. 121   Oedeme FStNr. 29, 
Gde. Stadt Lüneburg, Ldkr. 
Lüneburg (Kat.Nr. 195). Die 
komplizierte Grabungssituation im 
Bereich des zu erhaltenden 
Baumes. (Foto: S. Binnewies)
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dete Türzarge, die er im mutmaßlichen Eingangsbe­
reich der besagten Einhegung gefunden hatte und 
die möglicherweise einem Schafstall zugeordnet 
werden kann. Solche und ähnliche Anlagen sind in 
größerer Zahl aus der Lüneburger Heide bekannt. 
In ihnen wurde des Nachts das Vieh zusammenge­
trieben. Umgeben waren sie häufig von palisaden­
ähnlichen Umhegungen, die sowohl den Ausbruch 
des Viehs – meist Schafe – als auch mögliche Angrif­
fe durch Wölfe verhindern sollten. Aus alten Karten 
ist bekannt, dass sich in der Neuzeit mehrere solche 
Anlagen zwischen Südergellersen und Westergeller­
sen befanden. Sie sind wichtige Zeugnisse der hei­
mischen Heidebauernwirtschaft. Durch die Einbe­
ziehung als Andachtsraum in das Gelände eines dort 
entstehenden Friedwaldes ist in diesem Fall der Er­
halt gesichert.
Lit.: Ploetz 1972/74: B. Ploetz, Wälle und Gräben 
in der Landschaft. Jahrbuch des Naturwissenschaft­
lichen Vereins für das Fürstentum Lüneburg 33, 
1972/74, 191–202.
F.: C. Christmann, Südergellersen; FM: D. Gehrke 
(Mus. Lüneburg)� D. Gehrke

199  Tellmer FStNr. 5,  
Gde. Betzendorf, Ldkr. Lüneburg
Jungsteinzeit:
Im Jahre 2014 wurde von Christiane Scholl ein dick­
nackiges Feuersteinbeil entdeckt, das wohl der Ein­
zelgrabkultur zugeordnet werden kann. – Es fand 
sich unweit des Süsingwaldes.

Aus der Nachbargemarkung sind mindestens 
ein halbes Dutzend Steinäxte und Beile der gleichen 
Zeitstellung bekannt, die sich heute noch in Privat­
besitz befinden (Gehrke 2002, 9, Abb. 2A–C).

Umso mehr ist die erfreuliche Tatsache zu beto­
nen, dass die Finderin das Steinbeil dem Lüneburger 
Museum übereignete.
Lit.: Gehrke 2002: D. Gehrke, Aus der Vergangen­
heit der Dörfer der Gemeinde Betzendorf (Husum 
2002). 
F: C. Scholl, Lüneburg; FM: D. Gehrke (Mus. Lüne­
burg); FV: Mus. Lüneburg� D. Gehrke

200  Wetzen FStNr. 162,  
Gde. Oldendorf (Luhe), Ldkr. Lüneburg
Unbestimmte Zeitstellung:
Etwa 1 km südsüdöstlich der Ortschaft Wetzen be­
gannen im April 2015 die Ausschachtungsarbeiten 

Harburg. Schriften des Naturwissenschaftlichen 
Vereins für Schleswig-Holstein 25, 1951, 167 ff. 
F, FV: H. Borkowski, Amelinghausen, FM: D. Gehr­
ke (Mus. Lüneburg)� D. Gehrke

197  Rehlingen FStNr. 53,  
Gde. Rehlingen, Ldkr. Lüneburg
Jungsteinzeit:
Ein Feuersteinbeil wurde bereits in den 1970er Jah­
ren unweit des Weges von Rehlingen nach Diersbüt­
tel gefunden. Aufgrund der Patina ist davon auszu­
gehen, dass das Fundstück schon lange an der Ober­
fläche lag.

Es handelt sich um ein dünnnackiges Steinbeil, 
dass wohl der Trichterbecherkultur zugeordnet wer­
den kann.

Ob es sich einst um einen Siedlungs- oder einen 
Grabfund handelte, ist heute nicht mehr zu ent­
scheiden; eine Ortsbesichtigung an der Fundstelle 
ergab diesbezüglich keine Hinweise.

Am sog. „Diersbütteler Schulwege nahe bei 
Rehlingen“ wurden in der zweiten Hälfte des 19. Jhs. 
noch etwa 10 „kleine“ sog. „Erddenkmäler“ gezählt 
(Müller/Reimers 1893), mehrheitlich dürften also 
Grabhügel gemeint sein.

Sollte es sich hier also nicht um von Erdhügeln 
überdeckte Grabkammern der Trichterbecherkultur 
gehandelt haben, wie sie z. B. in Gestalt von Stein­
grab II der sog. Totenstatt aus dem unweit gelegenen 
Oldendorf (Luhe) vorliegt, ist auch an einen Sied­
lungsfund zu denken. Die Lage entspricht auch ei­
ner Reihe ähnlicher Fundplätze mit dort gefundenen 
dünnnackigen Beilen aus der Sammlung Borkows­
ki.
Lit: Müller/Reimers 1893: J.H. Müller/J. Reimers, 
Vor- und frühgeschichtliche Alterthümer der Pro­
vinz Hannover (Hannover 1893), 144–145.
F: C. Scholl, Lüneburg; FM: D. Gehrke (Mus. Lüne­
burg); FV: Mus. Lüneburg� D. Gehrke

198  Südergellersen FStNr. 83,  
Gde. Südergellersen, Ldkr. Lüneburg
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Unweit des Waldgebietes Hambörn bei Südergeller­
sen befindet sich der Rest einer rechteckigen Um­
wallung, die mit einem kleinen, weitgehend unge­
störten Graben umgeben ist. Der Leiter des örtlichen 
Waldkindergartens, Herr Claus Christmann, über­
gab dem Lüneburger Museum eine handgeschmie­
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Lit.: schmid 1980: P. Schmid, Ein Stempelgerät aus 
der Wurtensiedlung Feddersen Wierde, Kreis Cuxha­
ven. In: Beiträge zur Archäologie Nordwestdeutsch­
lands und Mitteleuropas. Festschrift K. Raddatz. 
Materialhefte zur Ur­ und Frühgeschichte Nieder­
sachsens 16, 1980, 331–339.
F, FM, FV: K. Jebens, Magelsen J. Berthold

202  Dedendorf FStNr. 9, 
Gde. Flecken Bücken, Ldkr. Nienburg (Weser)
Bronzezeit:
Das Spitzenfragment eines bronzezeitlichen Schwer­
tes kam bei der Begehung einer Ackerfläche unweit 
der Weserniederung zutage. Von dem 14,9 cm lang 
erhaltenen Stück fehlt etwa 1 cm der Spitze und der 
restliche Klingenteil mit Griff ist abgebrochen (Abb. 
123). Das Fragment ist zudem abgerollt und leicht 

auf einem ehemaligen Sportplatzgelände für ein 
neues Umspannwerk und Strommast. Der bauvor­
bereitende Bodenaushub wurde von Mitarbeitern 
des NLD kontrolliert. Die Notwendigkeit für die 
baubegleitende Maßnahme ergab sich aus der Nähe 
zum neolithischen Grabhügel FStNr. 59. Bei den 
Maßnahmen im April und Juni 2015 konnten an 
sechs Tagen insgesamt neunzehn, sich schwach ab­
zeichnende Befunde dokumentiert werden. Darun­
ter waren vier Gruben, die einen sehr hohen Holz­
kohleanteil aufwiesen. Eine Befundkonzentration 
konnte eher im nordöstlichen Untersuchungsbe­
reich beobachtet werden. Der westliche Bereich war 
stark mit modernen Störungen überprägt. In der 
Baugrube des Strommastes konnten zwei Befunde 
dokumentiert werden, darunter eine der vier Brand­
gruben. Jedoch waren diese allgemein aufgrund der 
Größe der untersuchten Fläche (ca. 5 × 8 m) und 
dem weiten Abstand zu den anderen Befunden ins­
gesamt wenig aussagekräftig. Das Fundmaterial be­
steht aus mehreren Flintabschlägen, gebranntem 
Flint, Holzkohle und einzelnen prähistorischen 
Keramikfragmenten. Bei der Keramik handelt es 
sich um Sammelfunde, die keinem bestimmten Be­
fund zugeordnet werden konnten. Nach Beendi­
gung der Dokumentation konnten die Flächen zur 
weiteren Bebauung freigegeben werden.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Lüneburg
 S. Binnewies

Landkreis Nienburg (Weser)

201  Dedendorf FStNr. 2, 
Gde. Flecken Bücken, Ldkr. Nienburg (Weser)
Völkerwanderungszeit:
Als Oberflächenfund einer länger bekannten Fund­
stelle südlich von Hoya nahe der Weser kam eine 
Punze aus einer Kupferverbindung zutage (Fundnr. 
1–14). Das 6,5 cm lange Objekt hat am runden Schaft 
einen Durchmesser von 0,6 cm, der sich am Kopf 
aufgrund dort einwirkender Schläge auf 0,9 cm ver­
breitert (Abb. 122). Am Funktionsende ist in das 
massive Metall ein stern­ bzw. rosettenförmiges Bild 
aus sechs kreisförmig angeordneten Dreiecken ein­
gearbeitet. Auf Keramik treten vergleichbare Einzel­
motive besonders um das 5. Jh. auf. Die metallene 
Ausführung und die Schlagspuren am Kopf lassen 
aber eher an eine Punze für Leder denken, da für 
Keramik eine Ausführung in Knochen, Geweih oder 
Holz ausreichte (schmid 1980).

Abb. 122   Dedendorf FStNr. 2, Gde. Flecken Bücken, 
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat. Nr. 201). Punze aus einer Kupfer­
verbindung. M. 1 : 1. (Zeichnung: W. Köhne­Wulf)

Abb. 123   Dedendorf FStNr. 
9, Gde. Flecken Bücken, 
Ldkr. Nienburg (Weser) 
(Kat. Nr. 202). Spitze eines 
bronzezeitlichen Schwertes. 
M. 1 : 2. (Zeichnung: 
W. Köhne­Wulf)
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wohl an einem Ring, umgeschlagen. Die Länge liegt 
im oberen Bereich des für Griffel bekannten, die 
Profilierung des Schaftes wäre bei einer alternativen 
Nutzung als Haarnadel jedoch nicht sichtbar und 
sogar hinderlich.
Lit.: Lüdecke 2012: T. Lüdecke, Schreibgriffel oder 
Haarnadel? Ein Beitrag zur Kontroverse um die Sti­
li des 12. und 13. Jhs. mit Aufhängeöse. NNU 81, 
2012, 315–341.
F, FM, FV: K. Jebens, Magelsen� J. Berthold

204  Diepenau FStNr. 3,  
Gde. Flecken Diepenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Altsteinzeit, hohes und spätes Mittelalter,  
frühe Neuzeit und Neuzeit:
Der geplante Neubau eines Einkaufzentrums im 
Ortsteil Lavelsloh wurde aufgrund seiner Lage im 
alten Ortskern und auch aufgrund der topografi­
schen Situation seitens der UDSchB beauflagt. So­
mit wurde vor Baubeginn die Fa. Gerken-Archäolo­
gie mit der Voruntersuchung der Baufläche beauf­
tragt. Bereits im Vorfeld der Baumaßnahmen waren 
in der zu bebauenden Fläche vorhandene Gebäude, 
darunter auch ein altes Fachwerkhaus, abgerissen 
worden, was zu tiefgründigen Störungen in Teilarea­
len geführt hatte. Beim Abschieben des restlichen 
Oberbodens wurde schnell deutlich, dass die Fläche 
zahlreiche archäologisch relevante Befunde barg. So 
musste nach einer Lösung gesucht werden, die zum 
einen den baulichen Fortschritt nicht unnötig verzö­
gerte und zum anderen den Bauherren eine zumut­
bare Kostenperspektive ermöglichte. In einem ge­
meinsamen Gespräch der zuständigen Beteiligten, 
d. h. der Denkmalbehörden sowie der Bauherren, 
des Planungsbüros, der Gemeindevertreter und der 
ausführenden Grabungsfirma wurde beschlossen, 
alle Bereiche, die durch die Gründungsarbeiten des 
Neubaus berührt würden, vollständig und in allen 
Dimensionen zu untersuchen. Zudem sollten alle 
Befunde untersucht werden, die Fragestellungen zur 
Konstruktion von Gebäuden, zur zeitlichen Stellung 
und somit von Befundzusammenhängen oder zur 
Funktion beinhalten. Alle anderen Befunde, die un­
gestört im Boden verbleiben würden, sollten ledig­
lich im Planum ausreichend dokumentiert werden. 
Diese Tätigkeiten wurden dann abschnittsweise 
nach Vorrangigkeit der benötigten Bauflächen 
durchgeführt.

Während der neunwöchigen Untersuchungen 
sind in der Fläche von 3.200 m² mehr als 770 Be­

verbogen. Die schmale, maximal 2,4 cm breite Klin­
ge verjüngt sich zur Spitze, ebenfalls nimmt die Stär­
ke von maximal 0,7 cm dorthin ab. Im Querschnitt 
zeigt sich partiell ein schwacher Mittellängsgrat, zu­
sätzlich sind die äußersten 0,3  cm entlang der 
Schneiden sehr schwach abgesetzt. Eine typologi­
sche Ansprache ist durch die Bruchstückhaftigkeit 
erschwert, die schmale Form lässt an ein rapierähn­
liches Schwert der mittleren Bronzezeit denken. 
Bronzezeitliche Schwertfunde sind an der Mittelwe­
ser verschiedentlich aus Flussablagerungen und 
Grabzusammenhängen bekannt, der Kontext bleibt 
hier jedoch völlig unklar. Grabhügel bzw. Bestattun­
gen der Bronzezeit sind im Umfeld erst aus mehre­
ren Gruppierungen entlang der Moräne bekannt, 
die das Wesertal etwa 3 km westlich überragt.
F, FM, FV: K. Jebens, Magelsen� J. Berthold

203  Dedendorf FStNr. 27,  
Gde. Flecken Bücken, Ldkr. Nienburg (Weser)
Hohes Mittelalter:
Zwischen Bücken und Hoya, zwei im Mittelalter 
wichtigen kirchlichen bzw. weltlichen Zentren an 
der Mittelweser, wurde vor wenigen Jahren ein als 
Griffel oder Nadel zu deutendes Objekt aus einer 
Kupferverbindung gefunden (Abb. 124). Das voll­
ständige, aber verbogene Stück ist 13,8 cm lang, am 
Schaft maximal 0,5 cm breit und an der Aufhängung 
0,9 cm dick. Der Schaft ist in der unteren Hälfte im 
Querschnitt rund und wird zum oberen Ende annä­
hernd quadratisch, wo ihn vier Einschnürungen 
profilieren. Der Abschluss ist für eine Aufhängung, 

Abb. 124   Dedendorf FStNr. 27, 
Gde. Flecken Bücken, Ldkr. 
Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 203). 
Griffel aus Kupferverbindung. 
M. 1 : 2. (Zeichnung:  
W. Köhne-Wulf)
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sich im Rahmen der Ausgrabung viele Befunde in 
weitere Einzelbefunde unterteilen ließen und sich 

fundnummern vergeben worden, wobei die tatsäch­
liche Befundanzahl weit höher anzunehmen ist, da 

Abb. 125   Diepenau FStNr. 3, Gde. Flecken Diepenau, Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 204). Interpretierter Grabungsplan mit Gebäude­
grundrissen. (Grafik: P. Brunkert, K. Gerken).
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wohl als Wohn-/Stallgebäude anzusehen. Zudem ist 
ein Vier-Pfosten-Speicher von ca. 3,3 × 3,5 m belegt 
sowie ein Acht-Pfosten-Speicher von 6,3 × 7,5  m 
(Abb. 125). Die genannten Befunde lassen sich an­
hand der aufgefundenen Artefakte in den Pfosten­
gruben sicher in das Mittelalter stellen, wobei erste 
Analysen eine Zeitstellung zwischen dem 11. und 
13. Jh. nahelegen (Abb. 126). Genaueres lässt sich 
jedoch erst nach vollständiger Auswertung des kom­
pletten Fundmaterials sagen.

Neben diesen Gebäuden konnte auch ein Brun­
nen dokumentiert werden. Dieser wurde aus gebo­
genen Handformziegeln aufgesetzt, wobei jeder 
Ring aus 12 Ziegeln bestand. Der Durchmesser be­
trug ca. 100 cm. Er war mit einem Kalk-/Sandge­
misch verfüllt und enthielt auch etwas Ziegelbruch. 
Der Brunnen ist nur bis zur Gründungstiefe des 
Neubaus dokumentiert worden und bleibt im unte­
ren Teil erhalten. Das Alter des Brunnens bleibt ak­
tuell unbestimmt.

Im Planum ließen sich drei weitere rundliche 
Verfärbungen erfassen, die bis in den Grundwasser­
bereich reichten und zunächst auch als Brunnen ge­
deutet wurden. Im Grundwasserbereich zeigten sich 
bei allen dreien etwas unterschiedliche Holzkonst­
ruktionen, deren Interpretation noch nicht ganz ge­
klärt ist.

Die Holzkonstruktionen waren allesamt auf 
eine Grundwasser führende Schicht gesetzt und hat­
ten keinen Boden.

Eine der rechteckigen Konstruktionen bestand 
aus bis zu fünf horizontal übereinander gesetzten 
Brettern, die lose in den Ecken an senkrecht im Bo­

auch in tieferen Planaebenen neue Befunde zu er­
kennen gaben.

Obwohl eine enorm hohe Befunddichte vorlag 
und sich zwar weit über 1.000 Einzelfunde erfassen 
ließen, blieb die Fundmenge im Verhältnis zu den 
Befunden relativ gering. Den Hauptfundanteil neh­
men Keramikscherben ein. Zudem fanden sich zahl­
reiche Glasfragmente, Brandlehmstücke, Tierkno­
chen, Schlacken, Holz- und Eisenobjekte sowie 
auch Leder- und Tonpfeifenfragmente und Por­
zellanscherben. Diese Objekte lassen sich insgesamt 
einem Zeitraum vom 10. Jh. bis in das 20 Jh. zuwei­
sen.

Bei den erkannten Befunden handelte es sich 
primär um Pfosten, die zum größten Teil, aufgrund 
der Mächtigkeit und Tiefe der Eingrabungen, Teile 
von Gebäuden gewesen sein müssen. Diese ließen 
sich jedoch nicht in jedem Fall sicher rekonstruie­
ren, da Teile davon außerhalb der Grabungsfläche 
lagen oder durch andere Befunde überprägt waren. 
Sicher nachgewiesen sind zwei Gebäudegrundrisse. 
Ob diese vollständig erfasst wurden, ist allerdings 
unklar. Beide Gebäude hatten eine Länge von je­
weils ca. 14,5 m, die Breite betrug ca. 8 bzw. 8,9 m. 
Bei dem schmaleren Gebäude ist nicht sicher, ob ein 
einschiffiges Haus vorliegt oder ob Seitenschiffe – 
durch einzelne Pfosten dokumentiert – anzunehmen 
sind. Aufgrund der häufig bei den Seitenpfosten nur 
sehr geringen Eingrabungstiefen ist es denkbar, dass 
diese nicht oder nur in Einzelfällen erfasst wurden 
und somit keine sichere Rekonstruktion zulassen. 
Das zweite Gebäude wies sicher ein Seitenschiff auf. 
Beide Häuser waren Ost–West ausgerichtet und sind 

Abb. 126   Diepenau FStNr. 3, Gde. Flecken Diepenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 204). 
Keramik des hohen Mittelalters. (Foto: K. Gerken).
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ben dokumentieren, die jedoch nur im Planum er­
fasst wurden. Diese waren rechteckig angelegt, mit 
Maßen von 70 × 52 cm bis 260 × 230 cm. Möglicher­
weise stehen sowohl die Kalkgruben als auch die in 
den Grundwasserbereich gesetzten Kastenkonstruk­
tionen in Zusammenhang mit einer Lohgerberei. 
Auffällig in diesem Zusammenhang ist auch eine 
Rinne, die bogenförmig auf die letztgenannte Kas­
tenkonstruktion zulief (vgl. Abb. 125). Diese konnte 
auf einer Länge von ca. 25 m erfasst werden, wobei 
die Breite ca. 40 bis 45 cm betrug. Die noch nachge­
wiesene Tiefe maß ca. 20 cm. Das Fundmaterial hie­
raus entsprach dem aus der Kastenkonstruktion. Bei 
der Rinne könnte es sich um eine Zuwasserleitung 
gehandelt haben. Als weiteres Indiz für eine ehema­
lige Gerberei lässt sich der heutige Ortsname „La­
velsloh“ anführen. Ungewöhnlich ist allerdings, dass 
ein Fließgewässer hier zumindest für die Neuzeit 
nicht (mehr) nachweisbar ist.

Weitgehend in die Neuzeit sind zahlreiche Gru­
ben mit Teilen von Tierkörpern zu datieren, die wohl 
zum Teil als Schlachtabfälle gedeutet werden kön­
nen. Unter anderem sind Pferd und Hund nachge­
wiesen. Hierzu gehören auch zahlreiche Befunde 
mit Malhorn verzierter Keramik.

Beim Anlegen eines Profiles für einen der Haus­
pfosten konnte ein besonderer Fund geborgen wer­
den. Im ungestörten Sediment in grauweißem, etwas 
schluffigem Sand lag ein Flintartefakt. Es handelt 
sich um einen kleinen Faustkeil von 70 mm Länge, 
56 mm Breite und 23 mm Dicke (Abb. 130). Auf­

den stehende Rundhölzer gelegt waren und von au­
ßen mit einer Kiesverfüllung in der Baugrube fixiert 
wurden (Abb. 127). Die Maße betrugen ca. 95 × 
80 cm. Die aus dem untersten Teil der Verfüllung ge­
borgenen Funde lassen eine Datierung in das Ende 
des 19. Jhs. bzw. bis Anfang des 20. Jhs. zu. Die gute 
Erhaltung der Hölzer spricht ebenfalls für eine neu­
zeitliche Konstruktion.

Die zweite Holzkonstruktion wies eine Länge 
von ca. 155 cm auf. Die Breite betrug ca. 54 cm, die 
erhaltene Höhe 46 cm. Die Schmalseiten waren ein­
gerückt, auf der einen Seite im Mittel 12 cm, auf der 
anderen ca. 30 cm (Abb. 128). Somit betrug der In­
nenraum ca. 110 × 41 cm. Die Schmalseiten bestan­
den aus je einer ca. 5 cm starken Bohle, die mit dem 
Stirnholz nach oben gesetzt war. Ein Falz an den 
Längsbohlen, die in Faserrichtung geschlagen wa­
ren, nahm die Schmalseiten auf. Eine weitere Ver­
zapfung gab es nicht. Die Verfüllung mit Sand/Kies 
von außen fixierte die Konstruktion. Keramikfunde 
aus dem Befund könnten auf eine Entstehung im 12. 
–13. Jh schließen lassen.

Die dritte Anlage war etwas kleiner, mit einer 
erhaltenen Länge von ca. 104 cm, einer Breite von 
ca. 55 cm und einer Höhe von ca. 48 cm (Abb. 129). 
Der Innenraum maß 72 × 45 cm. Aufgrund der Kera­
mikfunde und einer dendrochronologischen Datie­
rung lässt sich der Befund wohl in das 14. Jh. stellen. 
Die Konstruktion der beiden letztgenannten Befun­
de ist weitgehend identisch.

Weiterhin ließen sich insgesamt vier Kalkgru­

Abb. 127   Diepenau FStNr. 3, 
Gde. Flecken Diepenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser)  
(Kat.Nr. 204). Freigelegte, wohl 
neuzeitliche Kastenkonstruktion. 
(Foto: K. Gerken)
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Abb. 128   Diepenau FStNr. 3,  
Gde. Flecken Diepenau, Ldkr. 
Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 204). 
Kastenkonstruktion aus Eiche noch 
innerhalb der Baugrube (a) und 
freigelegt (b). (Foto: K. Gerken)

(a)

(b)

Abb. 129   Diepenau FStNr. 3, 
Gde. Flecken Diepenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser)  
(Kat.Nr. 204). Freigelegte 
Kastenkonstruktion aus Eiche. 
(Foto: K. Gerken)
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206  Diepenau FStNr. 5,  
Gde. Flecken Diepenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Wie erst jetzt gemeldet wurde, kamen in den letzten 
Jahrzehnten bei Bauarbeiten im und am Gebäude 
Lange Straße 48 im historischen Ortskern von 
Diepenau ein großteilig erhaltener spätmittelalterli­
cher Keramikkrug und zwei größere Hölzer von 
Fundamentierungen zutage.

Bei Erdarbeiten zum Trockenlegen des steiner­
nen Kellers im bestehenden Gebäude aus dem Jahre 
1822 wurde ein bis auf den fehlenden Rand fast voll­
ständiger Krug entdeckt. Das Gefäß aus klingend 
harter grauer Irdenware mit leicht metallisch glän­
zender Oberfläche ist noch 14,4 cm hoch (Abb. 132; 
max. Bauch-Dm. 7,4 cm, max. Fuß-Dm. 6,8 cm). Der 
Hals ist trichterartig eingeschnürt, der Bauch kugelig 
und der breite Standfuß weist kräftige Finger­
eindrücke auf. Das Gefäß trägt die wenig sorgfältig 
aufgetragene Zierreihe eines Rollenrädchens mit ei­
ner Zweierzeile aus Quadraten, die als Spirale um 
den Bauch verläuft. Zusätzlich verzieren ein- bis 
dreizeilige Rollrädchenabdrücke horizontal den 
Hals. Der Henkel zeigt nahe dem Ansatz am Bauch 
einen fast durchgehenden Riss, der beim Brennpro­
zess entstanden sein muss und das Objekt als zweite 
Wahl kennzeichnet. Die Unterseite trägt Abdrehspu­
ren von der Töpferscheibe, der Fuß wurde also nach­

grund technologischer Aspekte ist das Stück in eine 
Phase des späteren Mittelpaläolithikums zu stellen. 
Bei einer kleinen Sondagegrabung im Umfeld des 
Fundes ließen sich keine weiteren Funde lokalisie­
ren. Jedoch konnte festgestellt werden, dass das 
Stück in einem sog. Taschenboden lag, einem durch 
Frost- und Auftauphasen in glazialer Zeit verwürg­
tem Boden. Eine intakte Fundschicht war somit 
nicht mehr gegeben. Der Faustkeil stellt damit aber 
das erste Stück im Ldkr. Nienburg dar, das einen La­
gerplatz der Neandertaler in originärer Position 
zeigt. Weitere mittelpaläolithische Artefakte sind 
bislang nur aus Kiesgruben bekannt geworden.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: Mus. 
Nienburg (Weser)� K. Gerken

205  Diepenau FStNr. 4,  
Gde. Flecken Diepenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Jungsteinzeit:
Im Zuge der Ausgrabung der mittelalterlich/neuzeit­
lichen Siedlung Diepenau FStNr. 3 (Kat.Nr.  204), 
wurde dem Verfasser durch Frau Duwenriek aus 
Diepenau der Fund eines Felsgesteinbeils gemeldet. 
Das Artefakt ist bereits vor Jahrzehnten bei Feldar­
beiten hinter dem eigenen Hof aufgefunden worden. 
Es handelt sich um ein Felsovalbeil mit stumpfem 
Nacken (Abb. 131). Es hat eine Länge von 14,5 cm, 
eine Breite von 6,5 cm und eine Dicke von 4,5 cm. 
Es besteht aus einem unbestimmten grauen, feinkör­
nigen Gestein.
F, FM, FV: Duwenriek, Diepenau� K. Gerken

Abb. 130   Diepenau FStNr. 3, Gde. Flecken Diepenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 204). Kleiner Faustkeil.  
(Foto: K. Gerken)

Abb. 131   Diepenau FStNr. 4, Gde. Flecken Diepenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 205). Felsovalbeil. 
(Foto: K. Gerken)
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sind in dieser Zone wiederholt beobachtet worden 
(vgl. Uchte FStNr. 11, 23, 24, 25 und 26, s. Kat.
Nr. 241).

Um 1380 wird von Graf Erich von Hoya eine 
Burg gegen das Bistum Minden an dieser wichtigen 
West–Ost-Verbindung von Hannover nach Osna­
brück errichtet, die wohl nur 150 m von der Fund­
stelle entfernt lag. Der Ort erhielt 1486 Fleckenrech­
te und erscheint erstmals 1512 als Amt Diepenau in 
den Quellen. Haus Nr. 48 ist eine alte Poststation 
aus dem Jahr 1822 mit einem rückwärtigen Spei­
cherbau von etwa 1750.
F, FM, FV: M. Burek, Diepenau� J. Berthold

207  Diethe FStNr. 9,  
Gde. Stolzenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Die Erweiterung einer Kiesgrube am Rande der We­
serniederung in Diethe lag im Bereich bekannter 
obertägiger Fundstreuungen und wurde daher durch 
die zuständige Kommunalarchäologie beauflagt. So­
mit wurden vor der weiteren Auskiesung Sondage­
schnitte angelegt. Diese haben zunächst nur einzel­
ne, sich extrem schwach abzeichnende Befunde in 
einem mächtigen Braunboden ergeben. Bei fort­
schreitendem Abbau und weiteren Sondagen kamen 
dann mehrere deutliche Befunde zum Vorschein. In 
diesen Bereichen wurde infolgedessen großräumig 
sondiert. Bei den Befunden handelt es sich um Sied­
lungsgruben und zahlreiche Feuerstellen, die meist 
eine sehr dichte Steinsetzung aus faustgroßen Ge­
röllen besaßen (Abb. 133, 134). In den Siedlungsgru­
ben befand sich zum Teil eine sehr große Menge an 
Keramik, die vielfach Sekundärbrand aufwies (Abb. 
135). Neben zwei Löffelfragmenten waren es groß­
formatige Fragmente von Vorratsgefäßen, Terrinen, 
Schalen und andere Topfformen. Weiterhin fanden 
sich in den Gruben Tierzähne, ein Läufersteinfrag­
ment, ein Fragment eines großen Mahlsteins, einige 
Flintartefakte und auch Brandlehm. Das Fundmate­
rial lässt sich nach ersten Erkenntnissen in die Bron­
zezeit und in die frühe vorrömische Eisenzeit datie­
ren. Einige Befunde waren nur durch die Verziege­
lung des örtlich anstehenden Auelehms zu erkennen. 
Insgesamt sind 26 Befunde erfasst worden.

Einen Zwischenfall gab es, als der vor Ort tätige 
Baggerfahrer trotz eindeutiger Anweisungen in Ab­
wesenheit des Grabungsteams eine Teilfläche wider­
rechtlich tiefgründig abgebaggert hat. Dies ist auch 
rechtlich geahndet worden. Somit muss damit ge­

träglich nur randlich nachmodelliert. Der Keller 
könnte von einem Vorgängerbau stammen.

Ein angespitzter Pfahl und ein Pfosten wurden 
in der Durchfahrt im Zwischenraum zu Haus Nr. 50 
bei Ausschachtungen für einen Leitungsgraben 
durch den Bagger gezogen. Der Pfosten ist ein baum­
wälzig belassenes Rundholz aus Eiche von etwa 
0,35 m Durchmesser, das unten fast gerade abgebeilt 
und oben bis auf eine Restlänge von etwa 1,2 m ab­
gefault war. Er wurde in den Jahren 1464±6 gefällt 
(Labor Pressler), also um die Zeit der Erstnennung 
des Ortes 1462 und, ohne dass die zugehörige Kons­
truktion bekannt wäre, wohl als Substruktion für ein 
straßenseitiges Gebäude eingegraben. Der Pfahl war 
ehemals mehr als 1,4 m lang, ist ein Spaltholz aus 
einem halbierten runden Eichenstamm von fast 
0,3  m Durchmesser, das auf den untersten 0,6  m 
vierseitig zugespitzt war. Dieses Holz wurde 1587±10 
gefällt und trug wohl einen Vorgängerbau.

Der Untergrund ist dauerfeucht, in der Umge­
bung moorig, jedoch ist die Häuserzeile des Stra­
ßendorfes Diepenau auf einer Art Damm errichtet, 
der sich 1,5–2 m über dem von der Wickriede ent­
wässerten Umland befindet. Baugrundgutachten 
weisen im Bereich des Hauses Lange Straße 48 etwa 
1 m mächtige Aufschüttungen über weiteren 1,2 m 
eines teils torfigen ehemaligen Oberbodens aus. Die 
Hölzer werden zur Substruktion unterschiedlicher 
Konstruktionen wohl der Vorgängerbebauung gehö­
ren. Fundamentierungen auf Pfählen und Pfosten 

Abb. 132   Diepenau FStNr. 5, Gde. Flecken Diepenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 206). Spätmittelalterlicher Krug 
aus klingend harter Grauware. M. 1 : 2. (Zeichnung: K. Gerken)
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Abb. 133   Diethe FStNr. 9, Gde. Stolzenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 207).  
Feuerstelle im Profil, Befund 20.  
(Foto: K. Gerken)

Abb. 134   Diethe FStNr. 9, Gde. Stolzenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 207). Feuer­
stelle im Profil, Befund 21.  
(Foto: K. Gerken)

Abb. 135   Diethe FStNr. 9, Gde. Stolzenau,  
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 207). 
Siedlungsgrube mit Keramik und angren­
zender Feuerstelle. (Foto: K. Gerken)
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210  Erichshagen FStNr. 2,  
Gde. Stadt Nienburg (Weser),  
Ldkr. Nienburg (Weser)
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Auf den Burghügel Wölpe ging das Kooperations­
projekt zwischen der Universität Regensburg, dem 
Museum Nienburg und dem Arbeitskreis Wölper 
Burghügel in das vierte Grabungsjahr. Vom 31.08. 
bis zum 25.09.2015 wurden im Rahmen einer Lehr­
grabung mit fünf Regensburger Studenten und eh­
renamtlichen Mitarbeitern Arbeiten auf dem Plateau 
und am Hangfuß am bestehenden Schnitt fortge­
führt. Ein neuer Schnitt von 2 × 5 m wurde orthogo­
nal zu der bestehenden Untersuchungsfläche an der 
nördlichen Plateaukante angelegt.

Auf dem Plateau gelang es in den Quadranten 
E, F und G unter den Resten des verbrannten Fach­
werkbaus (s. Fundchronik 2014, 121–123 Kat.
Nr. 172) angeschüttete Schichten des 13. bis 15. Jhs. 
zu dokumentieren. Die Profile deuten an, dass es 
sich um Anschüttungen an einen bestehenden Kern, 
eine Erweiterung des Hügels nach Süden handelt. 
Hier wurden u. a. Fragmente einer steinernen Kano­
nenkugel (Munition einer Feldschlange) und ein 
umgelagerter Denar des 11., vielleicht frühen 12. 
Jhs. geborgen. Die Münze zeigt einen Kaiser mit 
Giebelkrone. Noch ist unklar, um welchen Regenten 
es sich handelt (Abb. 137).

Beim Abbau eines Steges zwischen den Quad­
ranten B und C am Hangfuß tauchte eine weitere 
parallel zur „Palisade“ von 2014 verlaufende Pfahl­
reihe auf. Aufgrund der identischen Ausrichtung, 
dürfte diese zeitgleich mit den 2014 erfassten Holz­
konstruktionen angelegt worden sein. Alle scheinen 
sich um einen zentralen Bau auf der Kuppe des 

rechnet werden, dass einige Befunde zerstört wur­
den.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: Mus. 
Nienburg (Weser)� K. Gerken

208  Drakenburg FStNr. 45,  
Gde. Flecken Drakenburg, Ldkr. Nienburg (Weser)
Neuzeit:
Eine größere Konzentration neuzeitlicher Metallob­
jekte stammt von mehreren Parzellen im Bereich der 
Liethen-Kämpe nordwestlich von Drakenburg an 
der Weser und unweit des daran gelegenen Fernver­
kehrswegs. Die Funde stammen fast ausschließlich 
aus dem 18./19.  Jh. und setzen sich aus Münzen, 
Knöpfen, Beschlägen, Schmuckobjekten, Schnal­
len, Gewichten und Plomben zusammen. Auffällig 
sind ein französischer Uniformknopf („Equipage de 
flottille No. 15“), der auf die Anwesenheit von Mili­
tär im frühen 19.  Jh. verweist, vier metrische Ge­
wichte und verschiedene reich verzierte Objekte 
bzw. regelrechte Schmuckobjekte. Eine abschlie­
ßende Interpretation der Aktivitäten an dieser und 
Ursachen für diese Fundstelle steht noch aus.
F, FM, FV: H. Hoffmann, Drakenburg
� J. Berthold

209  Eitzendorf FStNr. 18,  
Gde. Hilgermissen, Ldkr. Nienburg (Weser)
Frühes Mittelalter und unbestimmte Zeitstellung:
Zwischen Eitzendorf und dem Alveser See wurden 
bei einer Begehung das Bruchstück einer Scheiben­
fibel und ein Steingerät aufgelesen. Die zu ¾ erhalte­
ne Scheibenfibel aus einer Kupferverbindung ist 
durch die runde Form (2,1 cm Dm.) und die radial 
um eine zentrale runde Mulde angeordneten acht 
fast dreieckigen Vertiefungen, die ehemals mit Glas­
schmelz gefüllt waren, in die zweite Hälfte des 9. 
bzw. das 10. Jh. zu datieren (Abb. 136). Ein kugeli­
ger Stein von 3,5–4 cm Durchmesser mit vernarbter 
Oberfläche kam auf derselben Fläche zutage.
F, FM, FV: K. Jebens, Magelsen� J. Berthold

Abb. 136   Eitzendorf FStNr. 18, 
Gde. Hilgermissen, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat.Nr. 209). Bruchstück 
einer Scheibenfibel. M. 1 : 1. 
(Zeichnung: W. Köhne-Wulf)

Abb. 137   Erichshagen FStNr. 2, Gde. Stadt Nienburg (Weser), 
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 210). Ein Denar des 11. bis frühen 
12. Jhs. aus Schichten einer Hügelerweiterung, die nach der 
Keramik in die erste Hälfte des 13. Jhs. zu stellen sind. (Foto: 
Museum Nienburg)
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nen. Es war in bis zu vier Lagen erhalten. Legt man 
die Bautechnik der mittelalterlichen Kirchen im 
Nienburger Raum zugrunde, erlaubt die Verwen­
dung von Sandsteinquadern eine vorsichtige Datie­
rung in das ausgehende 11./Anfang des 12. Jhs. Zu­
vor verwendete man Feld-, später Backsteine/Zie­
gel. Die Datierung deckt sich mit den schriftlichen 
Quellen (erste Erwähnung der Burg 1150), der gut 
datierbaren Abbruchschicht und einem 2014 ge­
wonnenen Dendrodatum aus einer der Holzkons­
truktionen am Hügelfuß (1107 + max. 5 Jahre). 
Keramik des 12. Jhs. ist jedoch kaum und nur umge­
lagert in neueren Schichten gefunden worden.

Von einem Durchgang direkt hinter der westli­
chen Gebäudeecke in der Südwestwand gelangte 
man in einen kleinen „Zwinger“ (Raum 1). Durch 
eine weitere Tür betrat man einen Gang (Raum 2), 
der durch eine zweite parallel zur Südwestwand ver­
laufende Mauer abgegrenzt wurde (Abb. 138). Hier 
ließ sich auch ein Kalkestrichboden nachweisen. 
Nordöstlich dieser zweiten Mauer lag der oder ein 
Innenraum des Gebäudes (Raum 3). Dieser wurde 
nur in einem kleinen Bereich erfasst. Wie im Zwin­
ger fehlt hier der Estrich. Den Fußboden bildete 
wohl eine Schicht aus sandigem Lehm mit eingear­
beiteten Kalkbröckchen.

Der Eingang wurde später mit einer Lage aus 
aufrecht gestellten Backsteinen zugesetzt. Das lässt 
auf eine Erhöhung des Fußbodenniveaus im Zwin­
ger (hier fehlen aber solche Schichten) oder der 
Lauffläche außerhalb des Gebäudes schließen.

Kernhügels anzuordnen. Mit weiteren neuen Er­
kenntnissen vom Gebäude an der Plateaukante ließ 
sich der Aufbau des Kernhügels erschließen.

Der Burghügel Wölpe ist ein Landschafts­
schutzgebiet. Die Möglichkeiten, auf dem mit Bäu­
men bewachsenen Gelände Grabungsflächen anzu­
legen, sind begrenzt. Ausgehend von einer 2014 er­
fassten Gebäudeecke, die sich bei keiner der im 
Vorfeld der Grabungen durchgeführten geophysika­
lischen Untersuchungen abzeichnete, wurde zwi­
schen den Bäumen orthogonal zum Hauptschnitt 
eine neue 2 × 5 m messende Fläche geöffnet (Quad­
rant G). Ziel war es, weitere Bereiche, evtl. sogar die 
gegenüberliegende östliche Gebäudegrenze, freizu­
legen. Das Abtiefen nach natürlichen Schichten lie­
ferte eine größere Menge gut stratifizierten Fundma­
terials. Von besonderem Interesse ist ein Schichtpa­
ket, das den Abbruch des frühen Zentralgebäudes 
datiert. Viele Keramikfunde und ein eiserner Sporn 
erlauben eine Einordnung in das erste Viertel des 13. 
Jhs. In diesen Zeitraum fällt auch eine Hügelerwei­
terung nach Süden.

Das Gebäude konnte in dem kleinen Schnitt 
natürlich nur partiell freigelegt werden. Auf einer 
wohl flächigen Fundamentlage aus großen Stei­
nen(?) lag eine zweite aus kleineren Feldsteinen. 
Diese dürften auf dem 2014 dokumentierten mehrla­
gigen Holzgerüst liegen. Das aufgehende zweischali­
ge Mauerwerk bestand aus in weichen Kalkmörtel in 
exakten Lagen gesetzten Sandsteinquadern mit ei­
ner Füllung aus kleineren und mittelgroßen Feldstei­

Abb. 138   Erichshagen FStNr. 2, Gde. Stadt Nienburg (Weser), Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 210). Der neue Quadrant H mit den 
freigelegten Resten des zentralen Gebäudes. (Foto: F. Wedekind)

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   150 17.02.17   10:01



151F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5  |  L a n d k r e i s  N i e n b u r g  ( We s e r)

schmelz fehlt (Dm.: 1,9 cm; Abb. 139). Etwas wei­
che und harte Grauware reicht noch weiter ins Mit­
telalter. Weitere Metallfunde können ebenfalls ins 
Mittelalter gehören.
F, FM: J. Rieger, Landesbergen; FV: zzt. Komm.Arch. 
Schaumburger Landschaft J. Berthold

213  Estorf FStNr. 88, 
Gde. Estorf, Ldkr. Nienburg (Weser)
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Die Ausdehnung einer mittelalterlichen Wüstung, 
die aus Luftbildern und Oberflächenfunden bekannt 
war (Estorf FStNr. 105), konnte durch Neufunde 
weiter nach Süden verfolgt werden. Vermutlich ste­
hen die Funde im Zusammenhang mit der Siedlung 
Füchel, die zwischen dem 13. und 16. Jh. in Schrift­
quellen erwähnt wird. Bei Begehungen konnten 
über 100 Scherben weicher und harter Grauware 
aufgelesen werden. Einzelne Bronzeobjekte, Gefäß­
randstücke, darunter ein dünner Randstreifen mit 
Punzierungen, und geschmolzenes Metall können 
ebenfalls dieser Siedlung zugeschrieben werden.
F, FM: J. Rieger, Landesbergen; FV: zzt. Komm.Arch. 
Schaumburger Landschaft J. Berthold

214  Estorf FStNr. 125, 
Gde. Estorf, Ldkr. Nienburg (Weser)
Neuzeit:
Bei den Erdarbeiten zur Einrichtung einer Kiesgrube 
in der Weserniederung westlich von Estorf konnten 
gegen 2008 mehrere größere Holzobjekte aus dem 
Abraum gesichert werden, die der Kommunalar­
chäologie später übergeben wurden. Sechs gut er­
haltene, aber zerbrochene Bohlen und Kanthölzer, 
teils mit Eisennägeln und Holzdübeln, sind erhalten 
und könnten allesamt zu einem Schiff gehören. Eine 
dendrochronologische Datierung einer 52 cm brei­
ten und noch etwa 1,3 m langen eichenen Bohle/
Planke lieferte jetzt einen Fällzeitpunkt um oder 
nach 1859. Da in den historischen Karten der letz­
ten 150 Jahre in diesem Bereich keine offenen 
Weser arme verzeichnet sind, dürfte es sich um Fun­
de aus unmittelbarer Wesernähe handeln, wohl am 
neuen Schiffsanleger. Aus einer älteren Kiesgrube 
waren bereits in den 1950er Jahren Holzfunde aus 
größerer Tiefe gemeldet worden (Estorf FStNr. 107).
F, FM: A. Müssemeier, Estorf; FV: zzt. Komm.Arch. 
Schaumburger Landschaft J. Berthold

Ein großer Dank gilt den ehrenamtlich auf der 
Fläche tätigen Erich Block, Dieter Schwanbeck, 
Wolfgang Röder (alle vom Arbeitskreis Wölper Burg­
hügel) sowie Ralf Rodenberg und Alexander 
 Schramml.
F, FM: F. Wedekind (Streichardt & Wedekind Ar­
chäologie GbR); FV: Mus. Nienburg (Weser)
 F. Wedekind

211  Erichshagen FStNr. 88, 
Gde. Stadt Nienburg (Weser), 
Ldkr. Nienburg (Weser)
Hohes und spätes Mittelalter:
Bei Erdarbeiten der Jahre 1967/68 an den Grenzen 
des Grundstücks Grüner Weg 8 kam mittelalterliche 
und neuzeitliche Keramik zutage, die im Zuge der 
Ausgrabungen an Burg Wölpe (Erichshagen FStNr. 
2, s. Kat.Nr. 210) gemeldet wurden. Darunter finden 
sich Grauwaren des Hochmittelalters und frühe 
Steinzeuge des Spätmittelalters. Damit zeichnet sich 
etwa 400 m nördlich der Burg eine mittelalterliche 
Nutzung im Bereich nahe dem Zollhaus auf der sog. 
Zollweide ab, die schon mit der Frühphase dieses 
Adelssitzes beginnt.
F, FV: Fam. Kohlmeier, Erichshagen; FM: E. Block, 
Nienburg J. Berthold

212  Estorf FStNr. 79, 
Gde. Estorf, Ldkr. Nienburg (Weser)
Frühes, hohes und spätes Mittelalter:
Zwischen Estorf und der Wüstung Füchel (Estorf 
FStNr. 88 und 105) wurden bei Begehungen unbe­
kannter Fundstellen mittelalterliche Funde aufgele­
sen. Ältestes Objekt ist eine sehr gut erhaltene roset­
tenförmige Scheibenfibel aus Bronze aus der zwei­
ten Hälfte des 9. oder dem 10. Jh., deren Eisennadel 
noch korrodiert anhaftet und der lediglich der Glas­

Abb. 139   Estorf FStNr. 79, 
Gde. Estorf, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat. Nr. 212). Rosetten­
förmige Scheibenfibel. 
(Foto: J. Berthold)
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profilierter Gürtelhaken von 5,1  cm Länge, 1  cm 
Breite und 0,3 cm Dicke ist am Scharnier gebrochen 
(Abb. 141).
F, FM, FV: K. Jebens, Magelsen� J. Berthold

218  Heemsen FStNr. 1,  
Gde. Heemsen, Ldkr. Nienburg (Weser)
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Die unsystematische Begehung der bekannten 
Fundstelle eines Gräberfeldes, von der bislang drei 
Urnengräber der vorrömischen Eisenzeit bekannt 
waren, erbrachte neben urgeschichtlicher und mit­
telalterlicher Keramik, Silex und Schlacke auch eine 
große Glasperle.

Die Wirtelperle aus grünlichblauem, durch­
scheinendem Glas mit zahlreichen Blasen und ei­
nem Durchmesser von 2,6 cm und 1 cm Stärke ist 
kreisrund und weist ein fast konzentrisches Loch 
von 0,6 cm Durchmesser auf (Abb. 142). Der umlau­
fende Rand des im Querschnitt flach doppelkoni­
schen Objektes ist vermutlich durch die Nutzung 
stark bestoßen. Neben einer Deutung als Perle eines 
größeren Kolliers ist eine Nutzung am Gürtelgehän­
ge oder als Spinnwirtel denkbar. Zunächst ist eine 

215  Estorf FStNr. 127,  
Gde. Estorf, Ldkr. Nienburg (Weser)
Frühes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Baggerarbeiten an der südlichen Uferböschung der 
Weser bei Strom-km 258,3–4 brachten senkrechte 
Hölzer zutage, die zu einer Befestigung des Ufers ge­
hört haben können. Nach Transport durch den Fluss 
waren vier abgerollte Keramikscherben – zwei grö­
ßere Randscherben früher Kugeltopfware und zwei 
neuzeitliche Steinzeugscherben – sowie nicht datier­
te Schlacken hier abgelagert.
F, FM: F. Meinel, Jena; FV: zzt. Komm.Arch. Schaum­
burger Landschaft� J. Berthold

216  Gadesbünden FStNr. 73,  
Gde. Heemsen, Ldkr. Nienburg (Weser)
Unbestimmte Zeitstellung:
Der Bau eines Einfamilienhauses bei Gadesbünden 
wurde durch Begehungen des Umfeldes ergänzt. Da­
durch konnten mehrere bearbeitete Silices, darunter 
ein kleiner Kern, ein retuschierter Abschlag sowie 
patinierte und verbrannte Artefakte als Erstfunde 
dieser Fläche gesichert werden. Das Gelände ist 
durch Spargelanbau tiefgründig gestört, wie Einbli­
cke in die Baugrube erwiesen.
F, FM: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft; FV: 
zzt. Komm.Arch. Schaumburger Landschaft	
� J. Berthold

217  Hassel FStNr. 40,  
Gde. Hassel (Weser), Ldkr. Nienburg (Weser)
Frühes Mittelalter:
Bei einer Begehung östlich von Hassel wurden zwei 
Objekte aus Kupferverbindungen gefunden. Eine 
runde Scheibenfibel von 2,3 cm Durchmesser und 
0,15 cm Dicke, deren neun Vertiefungen durch un­
terschiedliche Größen und ehemals vermutlich kon­
trastierende Glasschmelzfarben ein Kreuz bildeten, 
wobei die größeren tiefer eingelassen sind, datiert in 
die zweite Hälfte des 9. Jhs. bzw. das 10. Jh. (Abb. 
140). Ein schwach facettierter und an der Spitze 

Abb. 141   Hassel FStNr. 40, 
Gde. Hassel (Weser), Ldkr. 
Nienburg (Weser) (Kat.
Nr. 217). Gürtelhaken. M. 1 : 1. 
(Zeichnung: W. Köhne-Wulf)

Abb. 140   Hassel FStNr. 40,  
Gde. Hassel (Weser), Ldkr. 
Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 217). 
Scheibenfibel. M. 1 : 1.  
(Zeichnung: W. Köhne-Wulf)

Abb. 142   Heemsen FStNr. 1, 
Gde. Heemsen, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat.Nr. 218). Wirtelperle 
aus grünlichblauem Glas. M. 1 : 1. 
(Zeichnung: K. Gerken)
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Gew. noch 271 g; Abb. 144). Das aus einem groben, 
leicht lagigen Gestein mit Quarziteinschlüssen ge­
fertigte Stück ist an der zylindrischen Durchboh­
rung (Dm. ca. 2,7 cm) gebrochen. Nur im Bohrloch 
ist eine Glättung der Oberfläche erhalten.
F, FM, FV: Fam. zum Mallen, Hilgermissen 
 J. Berthold

220  Hoya FStNr. 2, 
Gde. Stadt Hoya, Ldkr. Nienburg (Weser)
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Unmittelbar südlich der Martinskirche im histori­
schen Ortskern Hoyas rechts der Weser wurde eine 
schon ausgehobene Leitungstrasse (Br. 1 m) kon­
trolliert. Darin wurden Kulturschichten bis in 1,5 m 
Tiefe festgestellt. Menschenknochen von Bestattun­
gen traten hier nicht auf, sodass der Friedhof sich 
nicht bis hier erstreckte. Neben Tierknochen ist eine 
eiserne Maultrommel (L. 4,5 cm, Br. 2,6 cm, D. 
0,6 cm) als Fund zu verzeichnen (Abb. 145).
F, FM, FV: K. Jebens, Magelsen J. Berthold

Datierung in die jüngere römische Kaiserzeit nahe­
liegend, wobei eine Beziehung zur 300 m östlich ge­
legenen Siedlung der römischen Kaiserzeit/Völker­
wanderungszeit (Gadesbünden FStNr. 10) bestehen 
könnte. Perlen dieser Größe, Form und Färbung 
treten andernorts aber auch schon in der vorrömi­
schen Eisenzeit auf, sodass sie auch aus einer der 
älteren Urnenbestattungen stammen kann.
F, FM, FV: zzt. Komm.Arch. Schaumburger Land­
schaft J. Berthold

219  Heesen FStNr. 8, 
Gde. Hilgermissen, Ldkr. Nienburg (Weser)
Jungsteinzeit:
Zwei Steinäxte wurden 2014 vom Enkel des Finders 
gemeldet, ohne dass die Fundstelle auf den Äckern 
südöstlich von Schierholz exakt kartiert werden 
konnte.

Eine im Nackenbereich durch Abplatzungen 
leicht beschädigte Steinaxt ist ansonsten vollständig 
(L. 9,3 cm, Br. 5,2 cm, D. 3,8 cm, Gew. noch 238 g), 
in der Aufsicht sowie der Seitenansicht leicht asym­
metrisch und wenig neben der Längsachse zylin­
drisch durchbohrt (Dm. 1,6–1,8 cm; Abb. 143). Die 
Oberfläche des grünlich grauen, leicht schiefrigen 
Gesteins mit weißen und dunkleren Einschlüssen ist 
bis auf die Beschädigungen vollständig geschliffen, 
der Nacken vernarbt.

Das zweite Stück ist nur mit der Nackenhälfte 
erhalten (L. noch 7,6 cm, Br. noch 6,4 cm, D. 5,7 cm, 

Abb. 143   Heesen FStNr. 8, Gde. Hilgermissen, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat. Nr. 219). Felsgesteinaxt. M. 1 : 2. (Zeichnung: 
J. Berthold)

Abb. 144   Heesen FStNr. 8, Gde. 
Hilgermissen, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat. Nr. 219). Nackenhälf­
te einer Felsgesteinaxt. M. 1 : 2. 
(Zeichnung: J. Berthold)

Abb. 145   Hoya FStNr. 2, Gde. Stadt Hoya, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat. Nr. 220). Maultrommel aus Eisen. (Foto: J. Berthold)
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Fundamentgründung der Mittelwand eine sinnvolle 
Erklärung.

Eine Bestätigung eines „niedrigen Fußbodenni­
veaus“ ließ sich auch im Schnitt 2 an der Wandvor­
lage der mittelalterlichen Nordwand gewinnen, da 
ein mit einer Binderlage abgedeckter durchgehender 
Wandvorsprung ungefähr die Höhe des Kämpfers 
am Mittelpfeiler besitzt. Darunter folgt eine aus 
Findlingen und Feldsteinen gesetzte Wand, die bis 
zur Unterkante des Betonestrichs eine annähernd 
gerade, mit Mörtel geschlossene Wandkante ausbil­
det, während der untere Fundamentbereich unregel­
mäßiger geformt und nicht mit Mörtel abgedeckt ist. 
Zur Verstärkung des Fundaments der Wandvorlage 
wurden große Findlinge eingebracht, die – weit aus 
der Wand vorragend – bis zur Unterkante der an­
sichtigen Wand reichen und somit ein vergleichba­
res Fußbodenniveau andeuten.

Schließlich sei auf die Höhe der bauzeitlichen 
Fenster in der mittelalterlichen östlichen Außen­
wand hingewiesen, die ein nur wenig tiefer liegendes 
ursprüngliches Fußbodenniveau des Kellers wahr­
scheinlich erscheinen lassen. Relevant wären in Be­
zug auf die Lage der Burg unmittelbar am Ufer der 
Weser die Kenntnisse der entsprechenden Wasser­
stände, die für die Errichtung der Kelleranlagen si­
cherlich von Bedeutung waren.

Aufgrund des Umfelds eines im Kern erhalte­
nen mittelalterlichen Kellerraums wurde im Vorfeld 
eine entsprechend relevante mittelalterliche archäo­
logische Befundlage erwartet. Es stellte sich jedoch 
heraus, dass der gesamte Bereich innerhalb der 
Sondagen mit der Errichtung der Mittelwand im 
19. Jh. bereits geöffnet worden war und somit ältere 
Strukturen zerstört hatte. Datierendes Fundmaterial 
wurde – bis auf Reste von feinbearbeitetem weichen 
Leder, die wohl von neuzeitlichen Handschuhen 
herrühren – nicht gefunden.

Das eigentliche Ziel der Untersuchung, die Auf­
deckung älterer Fußbodenniveaus, konnte als kon­
kreter Nachweis nicht erbracht werden. Über Indizi­
en lässt sich ein nur wenig tiefer liegendes ursprüng­
liches Fußbodenniveau erschließen, allerdings wa­
ren die Erkenntnismöglichkeiten durch die eng be­
grenzten Sondagen recht eingeschränkt. Wün­
schenswert wären größere Bodenaufschlüsse, die 
eine Chance in sich bergen, konkretere archäologi­
sche Ergebnisse zu erreichen.
F, FM: pmp-Projekt GmbH; FV: zzt. Komm.Arch. 
Schaumburger Landschaft� D. Rathert

221  Hoya FStNr. 6,  
Gde. Stadt Hoya, Ldkr. Nienburg (Weser)
Hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und 
Neuzeit:
Im Zuge der Erstellung eines Nutzungskonzeptes 
durch die pmp-Projekt GmbH für das Schloss Hoya 
wurden in den im Kern mittelalterlichen Kellerräu­
men des Ostflügels zwei Sondagen angelegt, um zu 
erkunden, ob ältere, tieferliegende Fußbodenni­
veaus erhalten waren.

Bei dem Schloss Hoya handelt es sich um eine 
ehemalige Wasserburg am östlichen Weserufer, de­
ren Baubeginn um 1200 liegen dürfte. Die gesamte 
Anlage ist im 19.  Jh. klassizistisch als dreiflügelige 
Anlage, teilweise unter Übernahme der alten Grund­
rissstruktur, komplett überformt worden.

Bei dem Kellerraum handelte es sich um eine 
mittelalterliche Anlage, die ursprünglich wahr­
scheinlich die gesamte Breite des Ostflügels ein­
nahm. Er besaß einen leicht trapez- bzw. parallello­
grammartigen Grundriss mit einem nachträglich in 
einer Wand eingebundenen Mittelpfeiler, sodass 
eine vierjochige Anlage mit Kreuzgratgewölbe vor­
lag.

Die beiden Sondagen mit den Grundrissmaßen 
von 1 × 1 m wurden in der hofseitigen Kellerhälfte an 
dem „Mittelpfeiler“ (Schnitt 1) und an der mittleren 
Wandvorlage der nördlichen Außenwand, d. h. in 
der Nordostecke des Raumes (Schnitt 2) angelegt; 
sie reichten ca. einen Meter tief unter den gegenwär­
tigen Betonestrich herab.

Aufgrund der Raumproportionen und des ge­
drungen wirkenden Mittelpfeilers mit dem Kämpfer 
knapp über dem derzeitigen Fußboden wurde zu­
nächst von einer ursprünglich wesentlich tieferlie­
genden Kellersohle ausgegangen. Bei Öffnung der 
ersten Sondage am Mittelpfeiler trat bereits in einer 
Tiefe von ca. 40 cm unter dem gegenwärtigen Keller­
boden die Unterkante einer rechteckigen Pfeilerba­
sis aus Sandstein auf. Diese war mit einem Sockel 
aus kleinformatigen Ziegeln, deren Maße mit denen 
für den Umbau zu einem klassizistischen Schloss 
Mitte des 19. Jhs. verwendeten Steinen überein­
stimmten, unterfangen worden. Daraus wäre zu fol­
gern, dass die Sandsteinbasis tatsächlich das ehema­
lige Fußbodenniveau des Kellers darstellen muss. 
Vergleichsbeispiele zu verkürzten Pfeilerschäften 
lassen sich durchaus in der Region anführen. Mit 
der Annahme einer niedrig gelegenen Kellersohle 
erfährt auch der südlich an den Pfeiler anschließen­
de Segmentbogen aus neuzeitlichen Backsteinen als 
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grubenwand fiel Stelle 3 mit einer Teilverfüllung fast 
nur aus Lederabfällen ins Auge. Neben Schnittabfäl­
len eines Leder verarbeitenden Betriebes traten auch 
abgenutzte und wohl ersetzte Sohlen und Oberleder 
von Schuhen auf, sodass man insgesamt auf die 
Rückstände einer Schusterwerkstatt schließen kann.
F, FM: K. Jebens, Magelsen/Komm.Arch. Schaum­
burger Landschaft; FV: zzt. Komm.Arch. Schaum­
burger Landschaft� J. Berthold

223  Landesbergen FStNr. 184,  
Gde. Landesbergen, Ldkr. Nienburg (Weser)
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Die Erdarbeiten für landwirtschaftliche Gebäude 
zwischen Landesbergen und Brokeloh nahe dem 
Steinhuder Meerbach wurden im Februar 2015 ar­
chäologisch begleitet. Im farblich changierenden, 
sandigen Untergrund zeichnete sich ein von einem 
Graben umschlossenes Quadrat mit abgerundeten 
Ecken von fast 10 m im Lichten ab. Der dunkel ver­
füllte und scharf begrenzte, etwa 1 m breite Graben 
ohne Funde reichte muldenförmig maximal 0,2  m 
tief. Einzelne Gruben im Inneren dürften aufgrund 
der scharfen Konturen ebenfalls jünger sein. Funde 
neuzeitlicher Keramik fanden sich nur sehr wenige 
im Planum. Insgesamt dürfte es sich um eine Anlage 
der neuzeitlichen Viehwirtschaft in einer ehemals 
feuchten Zone etwa 3 km abseits der nächsten Be­
bauung handeln.
F, FM, FV: zzt. Komm.Arch. Schaumburger Land­
schaft� J. Berthold

222  Hoya FStNr. 15,  
Gde. Stadt Hoya, Ldkr. Nienburg (Weser)
Neuzeit:
Bei Ausschachtungen für eine Baugrube am weser­
nahen Grundstück Deichstraße 50 im historischen 
Ortskern links der Weser konnten vier neuzeitliche 
Befunde der Vorgängerbebauung in den Profilwän­
den dokumentiert werden.

In der stark verschlammten, fast 2 m tiefen Bau­
grube traten lehmige Ablagerungen der Weser auf, 
die teilweise bläulichgrau mit Holzresten und 
Mollusken durchsetzt waren. Die Befunde waren 
hauptsächlich in braune Auelehme eingetieft und 
wurden von einer Schuttplanierung im obersten 
halben Meter überlagert. Als Baubefund ist ein 
Punkt(?)fundament aus in Lehm gesetztem Back­
steinbruch (6–6,5 × 12–13 cm) zu deuten (Stelle 2).

Ein größerer hölzerner Bottich, der nur in An­
sätzen eingesehen werden konnte (Stelle 4) erreich­
te wohl an die 2,5 m Durchmesser und war noch 
0,85 m hoch erhalten (Abb. 146). Zwei eiserne Rei­
fen umschlossen die bis zu 21 cm breiten Dauben. 
Um die Unterkante des Bottichs verliefen mindes­
tens zwei gedrehte Schnüre von etwa 1 cm Stärke. 
Die Füllung war völlig vertorft und rein organisch, 
ähnlich einer Latrinenfüllung. Einzelne Fragmente 
von hellem Fensterglas geben einen Hinweis auf die 
neuzeitliche Zeitstellung. Möglich ist auch eine pri­
märe gewerbliche Nutzung, da auf dieser Parzelle 
bis ins 20. Jh. die Lohgerberei Hennig belegt ist, die 
auch Schuhe verkaufte.

Von zwei Abfallgruben in der südlichen Bau­

Abb. 146   Hoya FStNr. 15,  
Gde. Stadt Hoya, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat.Nr. 222). Bottich mit 
Eisenreifen und vertorfter Füllung. 
(Foto: J. Berthold)
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vorwiegend im Raum zwischen Alpen und Donau 
verbreitet ist und in einzelnen Exemplaren im nord­
deutschen Raum zwischen Weser und Oder streut. 
Eine Röntgenfluoreszenzanalyse (pRFA) (R. Leh­
mann, Leibniz Universität Hannover, Analyseproto­
koll 4273) weist auf eine Zinnbronze mit 85 % Kup­
feranteil und 11 % Zinn, die damit gute mechani­
sche Eigenschaften für eine Waffe aufwies. Die Spu­
renelemente 0,8 % Sb, 0,8 % NI, 0,5 % As deuten auf 
eine Herkunft des Metalls aus dem Balkanraum. Der 
Schaft war aus dem Stamm einer Esche gefertigt (U. 
Heußner, DAI). Eine AMS­Datierung des Schaftes 
erbrachte ein Alter für das Holz von 1126–1016 BC 
(1∑, Poz­70721; 2900±35 BP).

Etwa ein Jahr später wurde vom Kiesbagger 

224  Leese FStNr. 223, 
Gde. Leese, Ldkr. Nienburg (Weser)
Bronzezeit und unbestimmte Zeitstellung:
Aus dem Kiesabbau der Fa. Renne in der Wesernie­
derung zwischen Leese und Stolzenau kamen neben 
mehreren faunistischen Resten eine vollständige 
bronzezeitliche Lanzenspitze und eine Beilklinge 
zutage.

Die durch die Betriebsmaschinen des Kieswer­
kes leicht deformierte Lanzenspitze ist völlig unkor­
rodiert (Abb. 147, 148). In der Tülle befand sich 
noch das zugespitzte Ende des abgebrochenen, aus­
getrocknet noch 14,4 cm langen hölzernen Schaftes. 
Der Metallzustand und das erhaltene Holz weisen 
auf eine rasche Einlagerung in ein anaerobes und 
dauernasses Milieu in Ablagerungen der Weser oder 
einer ihrer Altarme. Das vollständige Objekt ist 
25 cm lang und am Blatt max. 3,6 cm breit. Die zu­
sammengedrückte Tülle hatte ehemals einen Durch­
messer von etwa 2,2 cm und die Tülle eine Metall­
stärke um 0,2 cm. Die Lanze ist einem spätbronze­
zeitlichen Typus der Stufe Ha B1 zuzuweisen, der 

Abb. 147   Leese FStNr. 223, Gde. Leese, 
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat. Nr. 224). 
Bronzezeitliche Lanzenspitze. 
(Foto: J. Berthold)

Abb. 148   Leese FStNr. 223, Gde. Leese, Ldkr. Nienburg (Weser) 
(Kat. Nr. 224). Bronzezeitliche Lanzenspitze mit vertrocknetem 
hölzernen Schaftrest. M. 1 : 2. (Zeichnung: E. Cording)
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225  Leese FStNr. 225,  
Gde. Leese, Ldkr. Nienburg (Weser)
Vorrömische Eisenzeit, römische Kaiserzeit, spätes 
Mittelalter und frühe Neuzeit:
Ein landwirtschaftlicher Hallenbau im „Kleinen 
Feld“ nördlich von Leese und östlich des großen Ur­
nengräberfeldes der vorrömischen Eisenzeit (FStNr. 
74) lieferte bei der Begutachtung des Planums drei 
Befunde: eine Grube, einen Ofen und ein Körper­
grab.

Die Knochenerhaltung des SW–NO ausgerich­
teten und durch einen modernen Graben im Bauch- 
und Oberschenkelbereich gestörten Grabes war im 
sandig-kiesigen Untergrund schlecht. Schädel, 
Schulterzone, Oberarme und Brustbereich sowie 
Teile der Unterschenkel waren jedoch erhalten und 
belegen eine Bestattung in gestreckter Rückenlage 
mit dem Kopf im SW in einer ovalen Grabgrube 
ohne erhaltene Sargreste. Mit etwa 1,4 m Körperlän­
ge handelt es sich um ein kleines und damit vermut­
lich nicht ausgewachsenes Individuum. Einige dick­
wandige, grobgemagerte Scherben sind aufgrund 
jüngerer Funde vermutlich sekundär in die Füllung 
gelangt. Zur Datierung tragen elf Ringe von 10 mm 
Durchmesser aus etwa 1 mm starkem Draht einer 
Kupferverbindung bei, die mit den zusammenge­
drehten Enden 14 mm Länge erreichen (Abb. 150). 
Sie wurden in Grüppchen im Brust- bis Schulterbe­
reich auf dem Skelett angetroffen (Abb. 151). Die 
zusammengedrehten Enden bzw. umgebogenen Ab­
schlüsse sowie die durch die Korrosion erhaltenen 
Textilreste belegen einen Kleidungsverschluss mit an 
der Kleidung festgenähten Ösen, die durch eine Ne­
stelschnur zusammengezogen werden konnten, wie 
dies aus dem späten Mittelalter und der frühen Neu­
zeit belegt ist. Ein regulärer Bestattungsplatz ist aus 
Schriftquellen an dieser Stelle nicht bekannt, sodass 

eine Beilklinge aus anaeroben Ablagerungen geför­
dert, die ebenfalls unkorrodiert und beschädigt ist, 
ohne dass dies die Bestimmung der Form beein­
trächtigen würde (Abb. 149). Das Stück ist 13,1 cm 
lang, weitet sich auf ehem. 5,5–6 cm zur gerundeten 
Schneide und ist an den Randleisten max. 1,6 cm 
stark (Gew. 275 g). Die Randleisten heben sich etwa 
1 mm ab und beim Übergang zur Klinge erhebt sich 
an einer Seite ein schwacher Absatz. Da die Schnei­
de an beiden Enden jeweils durch einen kräftigen 
Schlag deformiert ist, ist auch eine intentionelle Un­
brauchbarmachung denkbar. Das Stück ist den 
Randleistenbeilen der frühen Bronzezeit zuzuwei­
sen.

Unter den Tierknochen fanden sich Belege für 
eiszeitliche Säuger wie den Mammut, den Moschus­
ochsen und evtl. das Ren (Hinweise U. Staesche, 
Hannover). Die weiteren Knochen verteilen sich auf 
Rind, Pferd, Rothirsch und weitere, nicht abschlie­
ßend identifizierte Arten jüngerer Phasen.
Lit.: Berthold/Klimscha: J. Berthold/F. Klimscha, 
Eine radiokarbondatierte Lanzenspitze aus Leese, 
Ldkr. Nienburg/Weser, Niedersachsen. Das Alter­
tum (im Druck).
F, FM: J. Rieger, Landesbergen; FV: Mus. Rehburg/
zzt. Komm.Arch. Schaumburger Landschaft
� J. Berthold/F. Klimscha 

Abb. 149   Leese FStNr. 223, Gde. Leese, Ldkr. Nienburg (Weser) 
(Kat.Nr. 224). Bronzezeitliches Beil. M. 1 : 2. (Zeichnung:  
W. Köhne-Wulf)

Abb. 150   Leese FStNr. 225, Gde. Leese, Ldkr. Nienburg (Weser) 
(Kat.Nr. 225). Bronzering mit zusammengedrehten und umge­
schlagenen Enden eines Kleidungsverschlusses. (Foto: J. Berthold, 
Grafik: A. Kis)
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226  Liebenau FStNr. 42,  
Gde. Flecken Liebenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Bei Bauvorhaben in verbliebenen Baulücken des äl­
teren Neubaugebietes Döhrenkamp-Ost konnten 
Funde gesichert und in einem Fall Befunde festge­
stellt werden. Die Erdarbeiten von drei Neubauten 
wurden begleitet und die bisher bekannte Ausdeh­
nung der Fundstelle damit nach Süden erweitert. 
Dabei konnten in zwei Parzellen nur Streufunde in 
dem teilweise für Spargelanbau tiefgepflügten Areal 
festgestellt werden. In der Parzelle Fliederweg 33 ka­
men zusätzlich zwei unregelmäßige Gruben zutage, 
die nur sehr kleine Scherben lieferten. Das Streu­
fundmaterial aus meist groben Scherben, teils mit 
Schlickerung, und einzelnen Silexabschlägen ist au­
ßer zwei Fingertupfenrändern und einer Knubbe 
kaum signifikant und dürfte, wie auch die Befunde, 
vorwiegend in die Bronzezeit und vorrömische Ei­
senzeit zu datieren sein.
F, FM: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft; FV: 
zzt. Komm.Arch. Schaumburger Landschaft	
� J. Berthold

227  Linsburg FStNr. 6,  
Gde. Linsburg, Ldkr. Nienburg (Weser)
Jungsteinzeit, hohes Mittelalter und Neuzeit:
Eine auffällige Konzentration von größeren eiszeitli­
chen Geschieben im Grinderwald ist, wie der Flur­
name „Auf den Fünf Steinen“ anzeigt, altbekannt. 
Nachweislich wurde der größte Stein 1921 mit 
schwerem Gerät für ein Kriegerdenkmal nach Lins­
burg verbracht. 1976 erfolgte ein erstes Aufmaß mit 
sehr begrenzten Schürfen durch Heimatforscher. 
Die naheliegende Deutung als Standort eines Mega­
lithgrabes konnte jedoch nicht durch Funde, Befun­
de oder einen erkennbaren Grundriss eindeutig be­
legt werden. Zur Klärung der Frage, ob einer der 
sehr wenigen Belege für Megalithgräber im Land­
kreis Nienburg vorliegt oder nicht, wurde durch die 
Universität Hamburg 2015 eine vierwöchige Lehr­
grabung angesetzt. In vier Schnitten um die fünf 
obertägig sichtbaren Steine wurde bis in den anste­
henden kiesigen Sand ein Areal von etwa 120 m² 
untersucht.

Aufgedeckt wurden dabei die fünf größeren 
Steine von bis zu 2,3 × 1,8 × 1,1 m Größe, kleinere 
Bruchstücke davon und mehrere Verfärbungen, teil­
weise von regulären Gruben (Abb. 152). Sichere 
Standspuren von Steinen ließen sich außer einer 

man von einer Sonderbestattung aus unbekanntem 
Grund in ungeweihter Erde ausgehen muss.

Die genannte Grube war flach muldenförmig, 
die Verfüllung stark mit Holzkohle durchsetzt, aber 
sonst fundleer. Der Ofenbefund enthielt in der östli­
chen Hälfte eine kompakte Packung von verziegel­
tem Lehm, wobei es sich wahrscheinlich um die 
Sohle eines Ofens handelte. Zudem gab es zahlrei­
che Brandlehmfragmente in der weiteren Verfüllung. 
Die Konstruktion wies die charakteristische Form 
von Backöfen auf, wie sie auf Siedlungsplätzen der 
römischen Kaiserzeit verbreitet waren. Außerdem 
fanden sich in der Verfüllung zahlreiche Keramik­
fragmente einer dickwandigen, grob gemagerten 
Ware, teilweise mit Fingertupfen auf dem Rand.

Auch wenn auf der untersuchten Fläche von ca. 
2.800 m² nur drei Befunde dokumentiert werden 
konnten, belegen sie doch die Existenz eines vorge­
schichtlichen Siedlungsplatzes und einer mittelalter­
lichen bzw. frühneuzeitlichen Bestattung an dieser 
Stelle.
F: A. Kis (ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); 
FM: J. Berthold (Komm.Arch. Schaumburger Land­
schaft)/A. Kis, U. Buchert (ArchaeoFirm Poremba 
& Kunze GbR); FV: zzt. Komm.Arch. Schaumbur­
ger Landschaft� J. Berthold/U. Buchert/A. Kis

Abb. 151   Leese FStNr. 225, Gde. Leese, Ldkr. Nienburg (Weser) 
(Kat.Nr. 225). Fund in situ. (Foto: A. Kis)
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Störungen nicht mehr rekonstruieren oder sicher 
belegen.
F, FM: B. Ramminger, Universität Hamburg; FV: 
Mus. Nienburg (Weser) J. Berthold/B. Ramminger

228  Mehringen FStNr. 1, 
Gde. Hilgermissen, Ldkr. Nienburg (Weser)
Römische Kaiserzeit:
Bei einer Begehung wurde der bislang erste Fund 
aus der Gemarkung Mehringen entdeckt, ein Denar 
des Trajan (Abb. 153). Die Vorderseite der im Jahre 
100 n. Chr. geprägten Münze (Dm. 1,9 cm, Gew. 
2,53 g) zeigt die Büste des Trajan mit Lorbeer nach 
rechts und der Umschrift [I]MP CAES NERVA 
TRAIAN AVG GERM. Die Rückseite ziert eine sit­
zende Victoria nach links mit der Umschrift P M TR 
P COS [II]I PP. 
F, FM, FV: K. Jebens, Magelsen J. Berthold

229  Müsleringen FStNr. 15, 
Gde. Stolzenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Jungsteinzeit, vorrömische Eisenzeit, römische 
Kaiserzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Der bereits 1975 entdeckte Fundplatz ist wiederholt 
prospektiert worden. Dabei sind größere Mengen an 
Keramikscherben, Schlacken und Flintartefakten 
geborgen worden. Zudem konnten mit dem Metall­
detektor zahlreiche Eisen­, Blei­ und Bronzeobjekte 
erfasst werden, darunter auch eine Scheibenfibel. 
Die Keramik lässt sich wohl überwiegend in die rö­
mische Kaiserzeit datieren.

Im Vorfeld eines geplanten neuen Kiesabbauge­
bietes wurde u. a. diese Fundstelle, die an der Nie­

Mulde des 1921 abtransportierten größten Steines 
nicht feststellen. Ebenso fehlen Pflasterungen, an­
dersartige Bodengestaltungen oder Fundkonzentra­
tionen. Ausrichtung, Maße und Struktur eines mög­
lichen Großsteingrabes sind somit nicht zu fassen, 
vielmehr muss von kleinräumigen Verlagerungen 
der Steine ausgegangen werden.

Einzelne, vermutlich jungsteinzeitliche Kera­
mikscherben, eine Randscherbe mit Fingertupfen­
rand und eine flächenretuschierte Feuersteinpfeil­
spitze mit eingezogener Basis (L. noch 2,7 cm, Br. 
1,4 cm), deren Spitze abgebrochen ist, blieben die 
einzigen Funde.

AMS­Datierungen an Holzkohlen aus einer 
Feuerstelle und einer kohlehaltigen Schicht jeweils 
unter einem der Steine sowie aus einer Grube er­
brachten für erstere eine neuzeitliche Datierung (17. 
–20. Jh.) und für die Grube eine mittelalterliche 
(etwa 10. Jh.). Darin spiegelt sich also allenfalls eine 
Nachnutzung bzw. die Zerstörung für eine ander­
weitige Nutzung der Steine. Dies zeichnet sich auch 
in scharfen Abspaltungskanten ab.

Letztendlich legt die Konzentration von Stei­
nen ein ehemaliges Megalithgrab zwar nahe, dieses 
lässt sich aber durch die starken Überprägungen und 

Abb. 152   Linsburg FStNr. 6, Gde. Linsburg, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat. Nr. 227). Grabungsplan am möglichen Standort 
eines Megalithgrabes mit größeren Graniten (grau) und Boden­
verfärbungen (braun). (Grafik: B. Ramminger)

Abb. 153   Mehringen FStNr. 1, Gde. Hilgermissen, Ldkr. Nienburg 
(Weser) (Kat. Nr. 228). Denar des Trajan, Vorder­ und Rückseite. 
(Foto: J. Berthold)
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Vereinzelt liegen auch Scherben aus dem Mittelalter 
vor.

In einer Teilfläche ließen sich signifikante Arte­
fakte des Neolithikums bergen. Zum einen liegt das 
Schneidenfragment einer Felsgesteinsaxt vor, wobei 
aufgrund der geringen Größe keine Typzuordnung 
erfolgen kann. Zum anderen ist ein Fragment einer 
Flintsichel belegt, das vollständig sehr intensiven 
Lackglanz aufweist. Zudem ist noch eine Flintpfeil­
spitze vorhanden, die dem Typ 5b nach Kühn (1979) 
zugewiesen werden kann.

Die Fundstreuung geht ohne eine deutliche 
Trennung in die Fundstelle Müsleringen 28 über, je­
doch lässt sich eine intensive Häufung von Funden 
auf einer Fläche von 160 × 230 m feststellen. Im Wes­
ten ist eine nur lockere Fundlage zu verzeichnen. 
Die östliche Grenze wird durch ein Feld gegeben, 
das offensichtlich tiefgepflügt wurde, da hier Kies an 
die Oberfläche gelangt ist, was in den angrenzenden 
Arealen nicht zu beobachten ist.
Lit.: Kühn, Spätneolithikum 1979.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: zzt. 
beim Autor, später Mus. Nienburg (Weser)	
� K. Gerken

231  Müsleringen FStNr. 17,  
Gde. Stolzenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Hohes und spätes Mittelalter und unbestimmte 
Zeitstellung:
Im Zuge der systematischen Prospektionen im Vor­
feld der geplanten Auskiesung des Areals konnten 
im Bereich der von H. J. Killmann 1976 entdeckten 
Fundstelle einige wenige weitere Artefakte geborgen 
werden. Diese lassen zumindest zum Teil eine Datie­
rung in das Mittelalter zu. Die Flintartefakte sind 
unspezifisch und lassen sich zeitlich nicht einord­
nen.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: zzt. 
beim Autor, später Mus. Nienburg (Weser)
� K. Gerken

232  Müsleringen FStNr. 27,  
Gde. Stolzenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Frühes und hohes Mittelalter, frühe Neuzeit und 
unbestimmte Zeitstellung:
Diese Fundstelle wurde im Rahmen der systemati­
schen Prospektionen im Hinblick auf die geplante 
Auskiesung des Areals neu entdeckt. Sie liegt auf ei­
ner langgezogenen Geländekuppe am Rande des 

derterrassenkante zur Talaue der Weser gelegen ist, 
erneut systematisch auf Ausdehnung und Intensität 
hin begangen, wobei alle Funde einzeln kartiert 
wurden. Die Fundstreuung erstreckt sich auf einer 
Fläche von 360 × 160  m und geht fließend in die 
Fundstelle Müsleringen 14 über, die hier nur künst­
lich aufgrund einer Flurgrenze abgeteilt wurde.

Das Fundmaterial bestätigt den bisherigen zeit­
lichen Ansatz. Unter den Keramikscherben finden 
sich wieder zahlreiche facettierte Ränder und Stü­
cke mit Kammstrichverzierung. Einige Scherben be­
legen aber auch eine Besiedlungsphase in der vorrö­
mischen Eisenzeit. Große Mengen an Eisenschla­
cken könnten beiden Perioden zugewiesen werden. 
Außerdem ist auch eine große Anzahl an Flintarte­
fakten vorhanden, die keine Datierung zulassen. Bei 
einigen Stücken kann jedoch eine neolithische Zeit­
stellung angenommen werden, darunter einige Krat­
zer, u. a. ein Miniaturkratzer. Zudem ist eine Flint­
pfeilspitze belegt, die dem Typ 6b nach Kühn (1979) 
zuzuweisen ist und ebenfalls in das Neolithikum 
datiert. Sie ist 24 mm lang, 17 mm breit und 5 mm 
dick. Die Basis ist konvex gestaltet.
Lit.: Kühn, Spätneolithikum 1979.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: zzt. 
beim Autor, später Mus. Nienburg (Weser)
� K. Gerken

230  Müsleringen FStNr. 16,  
Gde. Stolzenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Jungsteinzeit, Bronzezeit und vorrömische  
Eisenzeit:
Die Fundstelle liegt in einer Randlage der Niederter­
rasse zur Talaue der Weser. Sie wurde durch H.J. 
Killmann im Rahmen der Landesaufnahme 1975 
entdeckt. Dabei sind zahlreiche Keramikscherben 
und Flintartefakte aufgefunden worden, die aber 
keine Datierung zuließen.

Durch die erneuten Begehungen, die im Vorfeld 
der geplanten Kiesabbauflächen notwendig wurden 
(vgl. Kat.Nr. 229), konnte umfangreiches Fundmate­
rial geborgen werden. Dieses besteht aus ca. 900 Ar­
tefakten und zum größten Teil aus Keramikscher­
ben. Hinzu kommen zahlreiche Flintartefakte und 
wenige Stücke Eisenschlacke. Einige Keramikscher­
ben zeigen auf dem Rand Fingernageleindrücke und 
weisen in Verbindung mit anderen Randausprägun­
gen in den Zeitbereich von der Bronzezeit bis in die 
vorrömische Eisenzeit. Auf einen bronzezeitlichen 
Kontext deutet auch ein sog. „Löffelkratzer“ hin. 
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det sich im unmittelbaren Anschluss an die Fund­
stelle Müsleringen 15 und hat Ausmaße von ca. 
160 × 160 m. Es handelt sich um eine lockere Streu­
ung von Funden, die aus Keramikscherben, Flintar­
tefakten und Schlacken bestehen. Die Scherben 
sind dem Zeitrahmen vorrömische Eisenzeit bis rö­
mische Kaiserzeit zuzuweisen. Die Flintartefakte 
lassen sich nicht datieren.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: zzt. 
beim Autor, später Mus. Nienburg (Weser)
� K. Gerken

235  Nienburg FStNr. 173,  
Gde. Stadt Nienburg (Weser),  
Ldkr. Nienburg (Weser)
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im Zeitraum vom 18.04. bis 08.06.2012 führte die 
Fa. Arcontor Projekt GmbH eine bauvorbereitende 
archäologische Untersuchung auf dem Grundstück 
Lange Straße 34 in Nienburg durch. Anlass war der 
Neubau eines Wohn- und Geschäftshauses durch 
die Fa. Schlamann KG. Im April 2013 sowie im Ja­
nuar 2014 wurde die Maßnahme um zwei kleine 
baubegleitende Untersuchungen einer Keller- und 
zweier Fundamentausschachtungen ergänzt.

Die Parzelle befindet sich in zentraler Innen­
stadtlage, am Kopf der Weserstraße in direkter 
Sichtachse zum Wesertor, unweit westlich der Kir­
che St. Martin und lediglich rund 40 m nördlich des 
historischen Rathauses (Abb. 154). Hier stand bis zu 
seinem Abriss im März 2012, giebelständig zur Lan­
gen Straße sowie zur Einmündung der Weserstraße 
ein Bürgerhaus in Fachwerkbauweise, erbaut wohl 
in den Jahrzehnten um 1700. An das Vorderhaus 
reihten sich spätestens ab diesem Zeitpunkt entlang 
der Grundstücksgrenzen im Norden und Süden 
mehrere Nebengebäude, in deren Mitte sich eine all­
seitig umschlossene Hofsituation ergab. Dieser In­
nenhof sowie der östliche Teil des Hauptgebäudes 
bildeten den Kernbereich der Untersuchungsfläche.

Leider hatte der Bagger des Abrissunterneh­
mens tiefer in das Areal eingegriffen als vorgesehen 
und dadurch wichtige Informationen in den oberen 
Bodenschichten zerstört. Die geringe Gesamttiefe 
eines Großteils der archäologischen Maßnahme – 
die untersten Kulturschichten und der anstehende 
Boden wurden lediglich in der 2013 untersuchten 
Kellerausschachtung erreicht – beschränkt die histo­
rischen Aussagemöglichkeiten der Untersuchung 
darüber hinaus.

Wesertals und weist eine Ausdehnung von ca. 
120 × 190 m auf.

Es wurden hauptsächlich Keramikscherben 
aufgefunden sowie einige Flintartefakte und wenige 
Stücke Schlacke. Die Scherben lassen sich haupt­
sächlich dem frühen Mittelalter sowie dem Hoch­
mittelalter zuweisen. Einige Scherben gehören in die 
frühe Neuzeit. Die Flintartefakte sind nicht datier­
bar.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: zzt. 
beim Autor, später Mus. Nienburg (Weser)
� K. Gerken

233  Müsleringen FStNr. 28,  
Gde. Stolzenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit, römische 
Kaiserzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Die bei systematischen Prospektionen erkannte 
Fundstelle ist von der angrenzenden Fundstelle 
Müsleringen 16 abgetrennt worden, da sie sich vom 
Charakter her etwas absetzt. Es handelt sich um eine 
lockere Fundstreuung mit einer Ausdehnung von 
200 × 250 m. Außer Keramikscherben wurden auch 
Flintartefakte geborgen. Hinzu kommen sehr weni­
ge Stücke Eisenschlacke. Die Scherben sind stark 
verrundet und lassen am ehesten eine Datierung in 
die vorrömische Eisenzeit zu. An einer Stelle konnte 
auch eine frisch angepflügte Siedlungsgrube ausge­
macht werden, aus der frisch gebrochene Scherben 
stammen, die ebenfalls wohl der vorrömischen Ei­
senzeit, eventuell aber auch der Bronzezeit zugewie­
sen werden können.

Eine einzelne verzierte Scherbe ist sicher der 
römischen Kaiserzeit zuzuordnen. Die Flintartefak­
te sind zu unspezifisch, lassen sich somit zeitlich 
nicht ansprechen. Weiterhin sind einige Scherben 
belegt, die dem Mittelalter zugeschrieben werden 
können, aber wohl als Scherbenschleier zu interpre­
tieren sind.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: zzt. 
beim Autor, später Mus. Nienburg (Weser)
� K. Gerken

234  Müsleringen FStNr. 29,  
Gde. Stolzenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Vorrömische Eisenzeit, römische Kaiserzeit und 
unbestimmte Zeitstellung:
Dieses Fundareal ist bei den Begehungen zur ge­
planten Auskiesung neu entdeckt worden. Es befin­
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236  Nienburg FStNr. 181, Gde. Stadt Nienburg, 
Ldkr. Nienburg (Weser)
Neuzeit:
Für den Neubau eines Wohnhauses mit Tiefgarage in 
der Oyler Straße 13/13a unmittelbar an der Weser, 
wenig nördlich des historischen Brückenkopfes ge­
genüber der Stadt, wurden die Erdarbeiten begleitet. 
In der Überlagerung von historischen und aktuellen 
Karten tangierte der Bauplatz den Graben der zuge­
hörigen Bastion, dieser reichte jedoch tatsächlich 
nicht bis in die Baugrube. Stattdessen kamen an ein­
zelnen Stellen kalk- und mörtelgefüllte Gruben zu­
tage, ehemalige Mörtelmischgruben, die nach den 
Ziegelmaßen (7×13,5×>19  cm) neuzeitlicher Zeit­
stellung waren. Auf der Baugrubensohle bis ca. 2 m 
unter GOK fanden sich im Auelehm in geringer 
Menge Mörtel, Backsteinbröckchen, Tierknochen, 
bleiglasierte Irdenware und Holzkohle. Die Aueleh­
me darüber (ab ca. 1,4 m unter GOK) waren ver­
grauter und beinhalteten mehr der genannten Ein­
schlüsse. Direkt vor der Stadt kam es demnach seit 
dem Mittelalter durch Hochflutsedimente zu einer 
langsamen, aber insgesamt deutlichen Geländean­
hebung.
F, FM: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft; FV: 
zzt. Komm.Arch. Schaumburger Landschaft	
� J. Berthold

Mit insgesamt 460 Befunden dokumentierten 
die Ausgräber Mauern, Keller und Latrinen der Vor­
gängerbebauung ebenso wie zahlreiche Kultur­
schichten und einige Gruben. Von zwei Pflasterun­
gen, vier Latrinen (davon drei in zeitlicher Abfolge 
zueinander) und den Grenzen der Gebäude abgese­
hen, ließen sich weitere funktionale Bereiche nicht 
abgrenzen.

Wie das Fundgut andeutet, dürften die ältesten 
angetroffenen Befunde dem Spätmittelalter zuzu­
ordnen sein. Vor allem Gefäßkeramik, Speisereste 
(Tierknochen und Muschelschalen) und Tonpfeifen­
fragmente, aber auch konstruktive Elemente (Nägel, 
Krampen) und Hinweise auf handwerkliche Aktivi­
täten (Spinnwirtel, Schlacke, Bleigeschosse mit 
Gusszapfen) sowie gar einige Bleigeschosse spiegeln 
das bürgerliche Leben und Wirken auf dem Grund­
stück Lange Straße 34 vom Spätmittelalter bis hin 
zur Moderne wider.
F, FM: Arcontor Projekt GmbH; FV: zzt. Komm.
Arch. Schaumburger Landschaft	
� B. Feierabend/N. Stadje

Abb. 154   Nienburg FStNr. 173, 
Gde. Stadt Nienburg (Weser), 
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.
Nr. 235). Lage der Untersuchungs­
fläche (rot markiert) im Herzen 
der Nienburger Altstadt, 
dargestellt im „Plan von der 
Festung Nienburg“ (1763 von 
O.F.W. Balsleben). (Grafik: nach 
Niedersächsische Landesbiblio­
thek Hannover, Mappe 21 XIX G 
Nr. 54)
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werden konnte, blieb der Bereich des 3,6 m tief rei­
chenden Schachtes bis auf Streufunde und einen 
etwa 2,5  m mächtigen Schichtaufbau befundfrei. 
Das Anstehende wurde etwa bei +31,3  m NN er­
reicht. Darüber fanden sich homogene, dunkelgrau­
braune Kulturschichten, in denen der Anteil an Bau­
materialien nach oben zunahm.
F, FM: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft; FV: 
zzt. Komm.Arch. Schaumburger Landschaft	
� J. Berthold

240  Steimbke FStNr. 16,  
Gde. Steimbke, Ldkr. Nienburg (Weser)
Jungsteinzeit und Bronzezeit:
Unter einzelnen bearbeiteten Silices ist eine drei­
eckige, flächig retuschierte Pfeilspitze von 2,5  cm 
Länge, 2,3 cm Breite und 0,5 cm Dicke hervorzuhe­
ben, die bei einer Begehung entdeckt wurde. Durch 
die ausbiegende Basis ist eine Datierung ins End­
neolithikum oder die Bronzezeit naheliegend.
F, FM: R. Rodenberg, Nienburg; FV: zzt. Komm.
Arch. Schaumburger Landschaft� J. Berthold

241  Uchte FStNr. 11, 23, 24, 25, 26,  
Gde. Flecken Uchte, Ldkr. Nienburg (Weser)
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Leitungsarbeiten in der Wald- und Kirchstraße im 
historischen Ortskern von Uchte führten im Laufe 
des Jahres 2014 an verschiedenen Stellen zur Entde­
ckung von 15 angespitzten Pfählen, einem Pfosten, 
zwei liegenden Hölzern und einem Knüppelweg im 
torfigen Untergrund. Hinzu kommen Streufunde 
aus Keramik, Knochen, Eisen, Glas, Baukeramik 
und Holz. Der Flecken schließt südöstlich an das 
Gelände der 1284 erstmals genannten Burg an. Für 
Burg und Flecken, die heute teils sehr jung überbaut 
sind, liegen aus den frühen Besiedlungsphasen bis­
lang nur unzureichende archäologische Beobach­
tungen vor. Die aktuellen linearen Bodeneingriffe 
verliefen meist in bestehenden Leitungstrassen, so­
dass nur in Einzelbereichen ungestörte Befundsitua­
tionen unter den generell 0,5 bis 0,7 m tiefen Störun­
gen durch den Straßenunterbau angetroffen wurden.

Unter dem westlichen Abschnitt der Waldstra­
ße traten in 0,5 bis 1 m Tiefe Reste von Wegebefesti­
gungen auf (FStNr. 24). Die nordöstliche Straßen­
hälfte dürfte aufgrund der punktuellen Beobachtun­
gen durchgehend auf einen hölzernen Vorgänger 
zurückgehen. Der Aufbau variiert, konnte randlich 

237  Rehburg FStNr. 83,  
Gde. Stadt Rehburg-Loccum,  
Ldkr. Nienburg (Weser)
Mittelsteinzeit und Jungsteinzeit:
Die Begehungen der Jahre 2013 und 2014 haben den 
Fundumfang der bekannten Fundstelle oberhalb des 
ehemaligen Nordufers des Steinhuder Meeres um 
fast 700 Silices vergrößert. Darunter ist als Projektil 
eine Pfeilschneide zu nennen. Zwölf Kratzer, drei 
mögliche Bohrer, 15 retuschierte Feuersteine und 
die Vorarbeiten (?) zu zwei Kerngeräten sowie min­
destens 13 Kerne und mehrere Trümmer solcher 
sind unter den Artefakten hervorzuheben. Ein be­
kanntes geringes Vorkommen an Keramik wird 
durch 13 Scherben bestätigt, wovon eine wohl für 
ein Siebgefäß durchlocht war. In der Fundverteilung 
zeichnet sich eine Konzentration auf dem südlichs­
ten, direkt oberhalb der heutigen Meerbruchwiesen 
gelegenen Bereich von 20 bis 30 m Tiefe ab, der zwi­
schen +39 und +40 m NN liegt. Nach Norden dün­
nen die Funde dann spätestens aus, um auf den 
nördlichsten 30 m der Ackerfläche auszubleiben.
F, FM: R. Reimann, Haste; FV: zzt. Komm.Arch. 
Schaumburger Landschaft� J. Berthold

238  Rehburg FStNr. 87,  
Gde. Stadt Rehburg-Loccum,  
Ldkr. Nienburg (Weser)
Mittelsteinzeit und Jungsteinzeit:
Die bekannte Fundstelle Rehburg FStNr. 85 (s. 
Fundchronik 2012, 126 Kat.Nr. 190) setzt sich nach 
Westen fort, wo 24 Feuersteine, darunter drei Kerne 
bzw. Kerntrümmer und vier verbrannte Stücke auf­
gelesen wurden. Damit verdichten sich die bekann­
ten Fundplätze entlang dieser Zone am Nordrand 
des Steinhuder Meeres.
F, FM: R. Reimann, Haste; FV: zzt. Komm.Arch. 
Schaumburger Landschaft� J. Berthold

239  Schinna FStNr. 2,  
Gde. Stolzenau, Ldkr. Nienburg (Weser)
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Für Leitungen und einen Schacht waren Ende 2014 
Bodeneingriffe auf einer Freifläche zwischen dem 
sogenannten Abtshaus und dem südlichen Kon­
ventsgebäude nötig. Obwohl in geringer Entfernung 
mit dem Bodenradar 2010 und durch Sondagen 
2011 (s. Fundchronik 2011, 171f. Kat.Nr. 252) ein 
wohl mittelalterliches Steingebäude nachgewiesen 
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trat im Kreuzungsbereich des Färberplatzes auf (FSt­
Nr. 23). Ihre Datierungen streuen vom 13. Jh. über 
das Jahr 1598 bis evtl. ins 18. Jh., sodass sich eine 
mehrphasige Nutzung abzeichnet. Möglicherweise 
spricht diese Dichte substruierender Hölzer für eine 
spätere Verlagerung der Straße über ehemals bebau­
te Parzellen. Eine partielle Schicht von faustgroßen 
Geröllen zeigt hier eine Oberflächenbefestigung an.

Die eichenen Pfähle waren im Querschnitt rund 
belassen oder rechtwinklig zugerichtet mit Kanten­
längen von max. 0,34 m sowie meist vierseitig zuge­
spitzt. Einer der größeren Pfähle zeigte als Beson­
derheit im Bereich der Zuspitzung ein Bohrloch, das 
in dieser Position als Vorrichtung zur Hantierung 
gedient haben wird (Abb. 156). An einem der gezo­
genen Pfähle befanden sich an der Spitze angeba­
ckene Kies- und Sandablagerungen, die belegen, 
dass bis auf den mineralischen Untergrund unter 
dem Torf gegründet wurde.

Das älteste sichere dendrochronologische Da­
tum (Labor Preßler, Gersten/Emsland) von einem 
der längsten Pfähle aus vollem Holz weist mit einer 
Fällzeit um oder nach 1227 noch vor die Zeit, in der 
Uchte erstmals schriftlich belegt ist. Damit bestan­
den wohl schon ein halbes Jahrhundert vor der Erst­
nennung 1284 hölzerne Konstruktionen im Bereich 
des späteren Fleckens. Sieben Datierungen konzen­
trieren sich im 14. Jh. bzw. der Zeit um 1400.

Unter den nicht stratifizierbaren Funden sind 
ein vollständiges spätmittelalterlich-frühneuzeitli­

an einer Stelle aber im Detail aufgenommen werden 
(Abb. 155). Zwei Schichten von jeweils parallel ver­
legten, etwa 10 cm starken Rundhölzern zeigen hier 
eine Mehrphasigkeit an (max. OK +38,19 bzw. 
+38,02  m NN). Darunter fanden sich wesentlich 
dünnere, faschinenartige Hölzchen als erste Befesti­
gung des Mooruntergrundes. Randlich begleitend 
schloss etwas tiefer eine Steinkonzentration an. 5 
bis 25 cm große Gerölle bildeten dort eine heute lü­
ckenhafte und unebene Oberfläche. Eine Scherbe 
bleiglasierter Irdenware weist auf eine frühneuzeitli­
che Nutzungs- bzw. Überdeckungszeit.

Vor den Häusern Waldstraße 6 und 8 konnten 
über zehn Pfähle und ein Pfosten teils in Abständen 
von etwa 2,5 m geborgen werden (FStNr. 25). Vier 
datierbare Proben wiesen in die Zeit um 1320/1330, 
andere weniger gut abgesicherte Datierungen bis ins 
16. Jh. Der einzige, unten glatt abgearbeitete Pfosten 
mit einem Durchmesser von 0,45–0,55 m, belegt mit 
seiner etwas unsicheren Datierung ins Jahr 1366 die 
Nutzung von Pfosten noch im Spätmittelalter. Die 
Hölzer können von der straßenseitigen Bebauung 
oder von der Substruktion eines stabileren Bohlen­
weges stammen.

Ein noch 4,5 m langes, bearbeitetes Holz fand 
sich liegend vor dem Haus Waldstraße 14/16 (FSt­
Nr. 26). Weitere Hölzer, die den konstruktiven Zu­
sammenhang klären würden, fehlten.

Eine weitere Gruppierung von fünf angespitz­
ten Pfählen von noch 0,85 m bis noch 3,6 m Länge 

Abb. 155   Uchte FStNr. 24, Gde. Flecken Uchte, Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 241). Hölzer eines Knüppelweges und begleitende 
Steinlage. (Foto: J. Berthold)
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Sporn über der moorigen Niederung im Südwesten 
des Steinhuder Meeres haben sich durch Bege­
hungsfunde seit 2012 weiter verdichtet. Über eine 
Fläche von mindestens 300 auf 200 m konnten am 
Hang einer kleinen Anhöhe oberhalb der Meer­
bruchwiesen etwa 350 Silexartefakte aufgelesen 
werden. Hervorzuheben sind darunter das Bruch­
stück eines Mikrolithen, mindestens neun Kratzer, 
vier weitere retuschierte Objekte, ein ausgesplitter­
tes Stück und mindestens 14 Kerne. Mehrfach zei­
gen die Feuersteine Spuren von Hitzeeinwirkung. 
Die über 150 Scherben urgeschichtlicher Machart 
verteilen sich über verschiedene Perioden und bele­
gen mit Fingertupfenrändern eine Nutzung bis in die 
Metallzeiten. Einzelne Scherben harter Grauware 
können auch mit der nahen mittelalterlichen Sied­
lung Winzlar in Verbindung stehen. Insgesamt 
zeichnet sich eine mehrphasige Nutzung ab, die in 
Mittel- und Jungsteinzeit beginnt und bis in die Me­
tallzeiten reicht.
F, FM: R. Reimann, Haste; FV: zzt. Komm.Arch. 
Schaumburger Landschaft� J. Berthold

Nordsee

243  Blaue Balje FStNr. 4,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Bei einer Begehung des Wattenmeerprojekts am 
11.09.2012 ca. 250  m östlich des Kurstrands von 
Horumersiel wurden zahlreiche Funde beobachtet. 
Neben Tierknochen von Schaf, Rind und Schwein 
traten Bruchstücke von Ziegeln und Dachpfannen 
auf. Weitere regelmäßige Begehungen von Septem­
ber 2012 bis Juni 2015 erbrachten zahlreiche Kera­
mikbruchstücke, darunter rote Irdenware, Malhorn­

ches Hufeisen sowie zwei Bruchstücke von Siegbur­
ger Steinzeugkrügen (Fundnr. 1–7, Abb. 157) her­
vorzuheben. Als rheinische Importware des 15. Jhs. 
können sie mit der gehobenen Ausstattung der 
Burgbewohner in Verbindung gebracht werden.
Lit.: Berthold 2015: J. Berthold, Abschlussbericht 
zur archäologischen Begleitung der Leitungsarbei­
ten in der Altstadt von Uchte. Konzepte und Berich­
te der Kommunalarchäologie Schaumburger Land­
schaft 84 (Bückeburg 2015). – Heine 1988: H.-W. 
Heine, Beobachtungen zur ehemaligen Burg in Uch­
te, Ldkr. Nienburg. NNU 57, 1988, 283–288. 
F, FM: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft; FV: 
zzt. Komm.Arch. Schaumburger Landschaft	
� J. Berthold

242  Winzlar FStNr. 4, 14, 15,  
Gde. Stadt Rehburg-Loccum,  
Ldkr. Nienburg (Weser)
Mittelsteinzeit, Jungsteinzeit, hohes und spätes  
Mittelalter und unbestimmte Zeitstellung:
Die ineinander übergehenden Fundstellen an einem 

Abb. 156   Uchte FStNr. 25, Gde. Flecken Uchte, Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 241). Spätmittelalterlicher Eichenpfahl (Stelle 9) einer 
Fundamentierung. (Foto: J. Berthold)

Abb. 157   Uchte FStNr. 23 bis 25, Gde. Flecken Uchte,  
Ldkr. Nienburg (Weser) (Kat.Nr. 241). Steinzeugkrug Siegburger 
Machart. M. 1 : 3. (Zeichnung: L. Gerland)
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16. bis Anfang des 17. Jhs. n. Chr. zu stellen. Das Er­
gebnis einer Radiokarbondatierung von Holzkohle 
scheint mit 1416–1486 calAD (FdNr. 157; Poz-
61879, 445± 30 BP) im Vergleich zu den übrigen 
Funden zu alt zu sein, was durch den Altholzeffekt 
zu erklären wäre. Die Holzkohle wurde aus einer in 
einem Grubenbefund abgeteuften Bohrung gewon­
nen. – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 242.
Lit.: Ahlrichs 1992: E. Ahlrichs, Horumersiel vom 
Sielort zum Nordseeheilbad (Oldenburg 1992) 37–
42, 55, 59. – Goldhammer/Karle/Kleingärtner 
2014: J. Goldhammer/M. Karle/S. Kleingärtner, Das 
Wattenmeer als Forschungsgebiet. Berichte zur 
Denkmalpflege in Niedersachsen 1, 2014, 2–6. – 
Goldhammer/Karle 2015a: J. Goldhammer/M. Kar­
le, Geoarchäologie im Schlick: Das Projekt „Besied­
lungs- und Kulturgeschichte des niedersächsischen 
Wattenmeerraumes“. In: Tillmann, T. (Hrsg.), Aktu­
elle Küstenforschung an der Nordsee, Coastline Re­
ports 25, 2015, 1–9. – Goldhammer/Karle 2015b: J. 
Goldhammer/M. Karle, Geoarchaeological research 
in the Wadden Sea area of Lower Saxony. Siedlungs- 
und Küstenforschung an der südlichen Nordseeküs­
te 38, 2015, 59–70.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: NIhK	
� J. Goldhammer

ware, Grauware, das Bruchstück eines Bartmann­
kruges, Scherben mit gelber Glasur, weitere Kera­
mikbruchstücke, verbogenes Fensterblei mit darin 
steckenden, flaschengrünen Glasresten und Ton­
pfeifen (Abb. 158). Darüber hinaus wurde ein Pfer­
deskelett mit in situ befindlichen Rippenknochen 
beobachtet sowie zwei senkrecht im Sediment ste­
ckende Hölzer eingemessen. Geomagnetische Mes­
sungen in einem Areal von 250 × 190  m ergaben 
zahlreiche Anomalien, die auf archäologische und 
geologische Strukturen hindeuten. Eine Holzkonst­
ruktion aus langen Brettern sowie ein benachbarter 
Grubenbefund wurden ebenfalls dokumentiert. Da­
rüber hinaus legten Dr. Martina Karle und Di­
pl.-Biol. Stephan Schwank vom NIhK mehrere Boh­
rungen im Bereich der Geomagnetikfläche an, um 
den Ursprung und die Struktur einiger Anomalien 
zu klären.

Gesamtergebnis: Die Prospektion erbrachte 
Bau- und Gebrauchskeramik, Tierknochen und 
Bleiruten mit Fensterglas. Weiter konnten Holzpfos­
ten, Grubenbefunde und Holzstrukturen dokumen­
tiert werden. Geomagnetische Untersuchungen und 
Bohrungen zeigten, dass es sich um einen Siedlungs­
platz mit mindestens einem Haus sowie mehreren 
anthropogen verfüllten Grubenbefunden handelt. 
Der Siedlungsplatz liegt innerhalb der Deichlinie, 
die 1718 aufgegeben wurde. Durch das Keramik- 
und Tonpfeifenspektrum ist der Platz ans Ende des 

Abb. 158   Blaue Balje FStNr. 4, Küstenmeer 
Region Weser-Ems, Nordsee (Kat.Nr. 243). 
Werrakeramik aus der Siedlung im Watt vor 
Horumersiel. (Foto: R. Kiepe)
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handeln musste, den man 1680 errichtete und der 
schon 1717 der Zerstörung anheimfiel. Für eine 
dendrochronologische Datierung wurden mehrere 
Proben von den senkrecht stehenden Bohlen gesägt. 
Leider erbrachte die Jahrringanalyse des Kiefernhol­
zes, die bei Aiofe Daly in Kopenhagen in Auftrag 
gegeben wurde, kein Ergebnis. Geomagnetische 
Messungen entlang des Befundes zeigten im Magne­
tikbild zwei parallel verlaufende Strukturen. Es han­
delt sich vermutlich um die Deichfußreste. Auf ei­
nem Satellitenbild von 2013 (Google Earth) sind 
ebenfalls zwei parallel verlaufende Anomalien sicht­
bar, bei denen es sich um den Deichabschnitt han­
delt. – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 539.
Lit.: Goldhammer/Karle 2015a: J. Goldhammer/M. 
Karle, Geoarchäologie im Schlick: Das Projekt „Be­
siedlungs- und Kulturgeschichte des niedersächsi­
schen Wattenmeerraumes“. In: Tillmann, T. (Hrsg.), 
Aktuelle Küstenforschung an der Nordsee, Coast­
line Reports 25 (2015), 1–9. – Goldhammer/Karle 
2015b: J. Goldhammer/M. Karle, Geoarchaeologi­
cal research in the Wadden Sea area of Lower Saxo­
ny. Siedlungs- und Küstenforschung an der südli­
chen Nordseeküste 38, 2015, 59–70. – Tenge 1898: 
O. Tenge, Der Jeversche Deichband. Geschichte und 
Beschreibung der Deiche, Uferwerke und Siele im 
Dritten Oldenburgischen Deichbande und im kö­
niglich preußischen westlichen Jadegebiet (Bock­
horn (Berg) 1898), 71–97. 
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: in situ bzw. NIhK
� J. Goldhammer

244  Blaue Balje FStNr. 6,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Frühe Neuzeit:
Östlich des Siedlungsplatzes Horumersiel (FStNr. 4; 
vgl. Kat.Nr. 243) und zwei Baumstämmen im Watt 
(FStNr. 5) traten bei Begehungen des Wattenmeer­
projekts am 11.09.2012 und am 25.07.2013 zwei 
Mühlsteinbruchstücke, Keramik, darunter Werra­
ware, eine Eisenkonkretion sowie eine Knochenna­
del auf. Trotz der Entfernung zum Siedlungsplatz 
von ca. 500 m ist ein Zusammenhang wahrschein­
lich (Abb. 159). – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 246.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: NIhK
� J. Goldhammer

245  Blaue Balje FStNr. 7,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Frühe Neuzeit:
200 m vor dem heutigen Ufer auf Höhe des Schilli­
ger Campingplatzes wurden bereits im September 
2012 einige nebeneinander senkrecht im Watt ste­
ckende Holzbohlen beobachtet. Erst am 13.03.2014 
konnten weitere senkrechte Bohlen und schräg ste­
hende Pfosten über eine Strecke von 300 m von Sü­
den nach Norden verfolgt werden (Abb. 160).

Im Umfeld traten einige Keramikscherben und 
Knochen auf. Der Befund wurde mittels SAPOS-
GPS (GNSS) eingemessen. Nach Sichtung histori­
scher Karten und Aufzeichnungen zeigte sich, dass 
es sich um die Reste eines Stackdeichabschnitts 

Abb. 159   Blaue Balje FStNr. 6, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, 
Nordsee (Kat.Nr. 244). Mühlstein 
und Keramikscherben im Watt vor 
Horumersiel. (Foto: NIhK)
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246  Blaue Balje FStNr. 22,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im September 2012 meldete Konstantin Lebus, Na­
turschutzwart des Mellumrates auf Wangerooge den 
Fund eines Schiffswracks am nordöstlichen Strand 
der Insel Wangerooge an das NIhK. Am 08.01.2013 
erfolgte eine Untersuchung und Dokumentation des 
Wrackteils durch das Wattenmeerprojekt.

Das Teil eines freigespülten hölzernen Unter­
wasserschiffs wurde am Nordoststrand der Insel 
Wangerooge mithilfe von Schaufeln und Kellen frei­
gelegt sowie fotografisch und zeichnerisch im Maß­
stab 1 : 20 dokumentiert (Abb. 161).

Es handelt sich um das unterhalb der Wasserli­
nie befindliche Heckteil eines hölzernen Bootes. 
Der eckige Achtersteven (Dm. 11 × 20 cm) ist auf ei­
ner Länge von 2 m erhalten und in einem Winkel 
von 105° zur Kielplanke angebracht. Die Backbord­
seite ist nicht mehr vorhanden. Die beiden unteren 
kraweel gebauten Plankengänge der Steuerbordseite 
sind in situ und auf einer Länge von 3 bzw. 5 m er­
halten. Der darüber liegende dritte Plankengang hat 
sich aus seinem Verbund gelöst.

Das Wrackteil besteht aus Eichenholz. Die 
Planken-Spanten-Verbindungen bestehen aus Holz­
nägeln. Im erhaltenen Teil des Kiels sind runde, von 
Korrosion umgebene Nagellöcher, die auf eiserne 
Verbindungen verweisen. Das Ruder war nicht er­
halten. Reste der eisernen Befestigung bzw. der Ort 
seiner Anbringung sind durch eine rechteckige Aus­

Abb. 160   Blaue Balje FStNr. 7, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, 
Nordsee (Kat.Nr. 245). Holzbohlen 
eines ehemaligen Stackdeiches, 
vermutlich vom Ende des 17. Jhs. 
im Watt vor Schillig. (Foto: NIhK)

Abb. 161   Blaue Balje FStNr. 22, Küstenmeer Region Weser-Ems, 
Nordsee (Kat.Nr. 246). Freilegung eines Wrackteils aus Eichenholz 
im Januar 2013. (Foto: NIhK)
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248  Blaue Balje FStNr. 24,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Neuzeit:
An der Nordseite des Wanger Außentiefs wurde am 
24.07.2013 bei Prospektionsarbeiten des Watten­
meerprojekts das eiserne Schanzkleid eines neuzeit­
lichen Schiffes aufgefunden. Es erfolgte eine fotogra­
fische Dokumentation und Einmessung. – Watten­
meerprojekt Lfd. Nr. 536.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: in situ
� J. Goldhammer

249  Elbe FStNr. 2,  
Küstenmeer Region Lüneburg, Nordsee
Neuzeit:
Das Wrack wurde bei einer Begehung am 07.03.2013 
entdeckt. Es befand sich direkt an der Niedrigwas­
serlinie und Steven, Dollbord, ein David und ein 
Taljenblock waren zu sehen. Er macht eine Datie­
rung des Wracks in die Neuzeit wahrscheinlich. Bei 
einer zweiten Begehung am 13.03.2013 konnten 
Taureste, ein korrodiertes Eisenobjekt und Fisch­
knochen beobachtet sowie Holzproben entnommen 
werden. Bei einer dritten Begehung am 18.03.2014 
wurde ein weiterer Taljenblock entdeckt (Abb. 162). 
Des Weiteren wurden wiederum Taureste und höl­
zerne Wrackreste beobachtet, die teilweise Eisennä­
gel erkennen ließen. Die sichtbare gemessene Länge 
des Wracks betrug 6,25 m. – Wattenmeerprojekt Lfd. 
Nr. 396.

sparung erkennbar. Von zwei überlieferten Kniehöl­
zern/Biten lag eine in situ.

Ein fragmentierter runder Eisenring mit seitli­
chem Klappverschluss lässt auf eine sekundär einge­
brachte Plastiktonne schließen. Darin scheinen sich 
verschiedene Metallteile befunden zu haben, die in 
Resten erhalten waren. Unterhalb des im Verbund 
liegenden Schiffsteils befand sich Plastikfolie, die 
darauf schließen lässt, dass das Wrack sekundär an 
seine Fundstelle gelangt ist.

Eine Dendroprobe konnte nicht datiert werden. 
Das Wrack wird typologisch in die frühe Neuzeit bis 
zum 19. Jh. eingeordnet. – Wattenmeerprojekt Lfd. 
Nr. 272.
F, FM: K. Lebus, Wangerooge, FV: in situ	
� J. Goldhammer

247  Blaue Balje FStNr. 23,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Unbestimmte Zeitstellung:
Im September 2012 meldete Holger Kranich vom 
Verkehrsverein Wangerooge einen Wrackfund, der 
einige Monate zuvor, am 09.05.2012, am Nordstrand 
von Wangerooge frei lag. Es handelte sich um Teile 
des Rumpfes mit einer Länge von 10 m und einer 
Breite von 3,5 m. Er übermittelte Fotos des Wrack­
teils ans Wattenmeerprojekt. – Wattenmeerprojekt 
Lfd. Nr. 273.
F, FM: H. Kranich, Wangerooge; FV: in situ	
� J. Goldhammer

Abb. 162   Elbe FStNr. 2, 
Küstenmeer Region Lüneburg, 
Nordsee (Kat.Nr. 249). Doppel­
block mit Tau, zugehörig zu einem 
hölzernen Schiffswrack, das zum 
größten Teil im Watt verborgen 
ist. (Foto: NIhK)
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251  Elbe FStNr. 15,  
Küstenmeer Region Lüneburg, Nordsee
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Rahmen einer Begehung einer anderen Fundstel­
le durch das Wattenmeerprojekt wurden 2013, ca. 
4,7 km nordwestlich von Otterndorf, Schiffsreste 
aufgefunden. Es handelt sich um Konstruktionsholz, 
wahrscheinlich eine Wrange, mit einer Breite von 
20 cm, einer Dicke von 8 cm und einer sichtbaren 
Länge von 0,89 m. Das Holz konnte im Wattboden 
auf einer Gesamtlänge von 1,89  m weiterverfolgt 
werden; ebenso waren Nagellöcher zu ertasten 
(Abb. 164). Bei einer weiteren Überprüfung der 
Fundstelle 2014 waren zwei durch ein Eisenobjekt 
verbundene Hölzer und eine Steinkonzentration zu 
beobachten. – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 479.

F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: in situ und NIhK	
� J. Goldhammer

250  Elbe FStNr. 3,  
Küstenmeer Region Lüneburg, Nordsee
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Im Rahmen der Suche nach einem Schiffswrack 
wurde durch Mitarbeiter des Wattenmeerprojektes 
am 07.03.2013 im Watt, nordwestlich von Belum 
und parallel zur Niedrigwasserkante, eine ausge­
dehnte Streuung von Siedlungsfunden entdeckt. 
Zwei weitere Begehungen folgten noch im März 
2013. Über ein großes Areal fanden sich Granitbro­
cken, Knochen, Keramik und Ziegel verstreut. Au­
ßerdem traten Überreste von insgesamt vier Reusen 
auf, von denen eine im Block geborgen, radiokar­
bondatiert und auf den Sedimentinhalt hin unter­
sucht wurde (Abb. 163). Bei zwei anderen Reusen 
wurde eine Holzbestimmung durchgeführt. In der 
Nähe wurde zudem ein Pfahlfeld, bestehend aus vie­
len kleinen, zum Teil in Reihen mit 2 m Abstand ge­
setzten Pfählen entdeckt, die evtl. als Teil einer Ufer­
befestigung bzw. Landgewinnungsmaßnahme zu in­
terpretieren sind.

Die Radiokarbondatierung der Reuse (FdNr. 
33) ergab ein Datum von 1490–1660 calAD (Poz-
55433, 295±30 BP). Die aufgefundene Keramik da­
tiert typologisch mittelalterlich bis frühneuzeitlich. 
– Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 395.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: NIhK
� J. Goldhammer

Abb. 163   Elbe FStNr. 3, 
Küstenmeer Region Lüneburg, 
Nordsee (Kat.Nr. 250). Freigelegte 
Reuse, die zum Teil geborgen 
wurde und in den Zeitraum 
1490–1660 calAD datiert.  
(Foto: NIhK)

Abb. 164   Elbe FStNr. 15, Küstenmeer Region Lüneburg, Nordsee 
(Kat.Nr. 251). Konstruktionsholz, zugehörig zu einem Wrack. 
(Foto: NIhK)
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F, FM: H. Brunn (BSH Hamburg); FV: zukünftig 
FBG Bremerhaven� J. Goldhammer

253  Emsmündung FStNr. 37,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Rahmen einer Begehung des niederländischen 
Forschungsprojekts „Buitendijks erfgoed oostelijke 
Waddenzee“ des Groninger Instituut voor Archeolo­
gie (GIA) an der Rijksuniversiteit Groningen unter 
der Leitung von Saskia Mulder fand man im Watt 
des Dollart die Reste einer Reuse bzw. eines Fisch­
zauns (Abb. 166). – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 584.
F, FM: S. Mulder (Rijksuniversiteit Groningen); FV: 
in situ� J. Goldhammer

254  Jadebusen-Wesermündung FStNr. 70,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Frühe Neuzeit:
Auf dem Hohe Weg Watt wurden im Juni 2015 im 
Bereich eines sich stark verlagernden Priels bei einer 

F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: in situ	
� J. Goldhammer

252  Emsmündung FStNr. 36,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Neuzeit:
Im Bereich des Borkum Riffgat, ca. 14 km nordwest­
lich von Borkum, trat im Juli 2014 bei Sucharbeiten 
aufgrund einer gemeldeten Fischer-Hakerstelle ein 
Anker auf. Der Finder, Kapitän der WEGA, Hartmut 
Brunn vom Bundesamt für Seeschifffahrt und Hy­
drographie (BSH) Hamburg, barg den 3–4 Tonnen 
schweren Anker. Das Stück hat eine Spannweite 
von gut 3 m, Stockbreite ca. 3,6 m und eine Schaft­
länge von ca. 3,6 m. Die Kettenglieder sind ca. 30 cm 
lang. Das Objekt stammt vermutlich von einem gro­
ßen Dampfer oder Segler vom Beginn des 20. Jhs. Es 
ist geplant, den Anker in Bremerhaven an die Fi­
schereihafen Betriebsgesellschaft (FBG) abzugeben, 
um ihn dort im Bereich des „Schaufensters Fischerei­
hafen“ aufzustellen (Abb. 165). – Wattenmeerpro­
jekt Lfd. Nr. 583.

Abb. 165   Emsmündung FStNr. 36, Küstenmeerregion Weser-
Ems, Nordsee (Kat.Nr. 252). Stockanker, geborgen durch das BSH 
im Bereich des Borkumer Riffgatt. (Foto: H. Brunn)

Abb. 166   Emsmündung FStNr. 37, Küstenmeer Region  
Weser-Ems, Nordsee (Kat.Nr. 253). Reste einer Reuse im Dollart. 
(Foto: S. Mulder)
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von der Stichting Verdronken Geschiedenis, be­
sucht. An dieser Exkursion nahm auch Sunhild 
Kleingärtner, Archäologin im Wattenmeerprojekt 
des NIhK, teil. Auf Luftbildern der Nationalparkver­
waltung ist der Knüppeldamm in den Jahren 1996, 
1999 und 2010, 2011 gut sichtbar, ebenso auf Reichs­
luftbildern von 1938. Darüber hinaus ist er auf mo­
dernen Seekarten verzeichnet. – Wattenmeerprojekt 
Lfd. Nr. 250.
Lit.: Lüders 1937: K. Lüders, Die Zerstörung der 
Oberahneschen Felder im Jadebusen. Abhandlun­
gen des Naturwissenschaftlichen Vereins Bremen 
30, 5–20. – Michaelis 1987a: H. Michaelis, Be­
standsaufnahme des eulitoralen Makrobenthos im 
Jadebusen in Verbindung mit einer Luftbildanalyse. 
Jahresbericht 1986, Forschungsstelle Küste Norder­
ney, 39, 13–97. – Michaelis 1987b: H. Michaelis, 
Strukturveränderungen der Wattenfauna am Bei­
spiel des Jadebusens. In: Umwelt Vorsorge Nordsee 
– Belastungen. Gütesituation. Maßnahmen. Nieder­

Prospektion des Wattenmeerprojekts drei einzelne 
Scherben aufgefunden, eine davon rote Irdenware 
mit weißer, floraler Bemalung (Abb. 167). Die Scher­
ben lagen in einem Areal, in dem kürzlich frei ero­
dierter Marschenklei ansteht. – Wattenmeerprojekt 
Lfd. Nr. 592.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: NIhK	
� J. Goldhammer

255  Jadebusen-Wesermündung FStNr. 72,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Neuzeit:
Im nordöstlichen Jadebusen wurde 1854 ein Knüp­
peldamm in Ost–West-Richtung angelegt, um die 
Schlickablagerungen zur Landgewinnung vor den 
Oberahnschen Feldern zu fördern. Er stellte eine 
Verbindung zu den Oberahnschen Feldern (FStNr. 
8) von Augustgroden aus dar. Den Damm trug man 
am Ende des 19. Jhs. im Zusammenhang mit der 
Vergrößerung des Marinehafens in Wilhelmshaven 
jedoch zumindest teilweise wieder ab. Die Oberahn­
schen Felder waren dann spätestens seit den 1950ern 
komplett zerstört. Damit datieren Bau und Nutzung 
des Damms vom 19. bis ins 20. Jh. Er ist aus senk­
recht im Sediment steckenden, parallelen Pfahlrei­
hen aufgebaut, die mit Faschinen gefüllt wurden und 
mit Draht befestigt sind. Seitlich befinden sich zum 
Teil lineare Ausleger (Abb. 168).

Während einer Wattkartierung 1976 entdeckte 
Hermann Michaelis den freigespülten Knüp­
peldamm wieder. Der Knüppeldamm wurde am 
10.11.2012 von einer Exkursionsgruppe, organisiert 

Abb. 167   Jadebusen-Wesermündung FStNr. 70, Küstenmeer 
Region Weser-Ems, Nordsee (Kat.Nr. 254). Rote Irdenware mit 
floraler Verzierung vom Hohe Weg Watt. (Foto: NIhK)

Abb. 168   Jadebusen-Wesermündung FStNr. 72, Küstenmeer 
Region Weser-Ems, Nordsee (Kat.Nr. 255). Reste des 1854 
angelegten, sogenannten Knüppeldamms, der von Augustgroden 
zu den Oberahnschen Feldern führte. (Foto: NIhK)
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diment ragenden Teile sind stark von der Holzbohr­
muschel Teredo navalis befallen. Das Wrack ist in 
einer Länge von 13 m und einer Breite von 4,7 m 
erhalten, eine Holzprobe wurde als Eiche bestimmt. 
Zum Alter lässt sich bisher keine ausreichende Aus­
kunft geben. Eine Freilegung wäre nur bei extremem 
Niedrigwasser mit mindestens 50 cm unter mittle­
rem Niedrigwasser möglich. – Wattenmeerprojekt 
Lfd. Nr. 565.
F, FM: T. Janßen, Westerstede; FV: in situ	
� J. Goldhammer

257  Jadebusen Wesermündung FStNr. 74, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee und 
Langwarden FStNr. 142, Gde. Butjadingen,  
Ldkr. Wesermarsch
Frühes, hohes und spätes Mittelalter und frühe 
Neuzeit:
Der Bereich Langwarder Groden befindet sich zwi­
schen dem Sommerdeich und dem Hauptdeich 
nördlich der Gemeinde Langwarden. Das Areal war 
bis 2012 für Weidewirtschaft genutzt worden und 
wurde dann als Ausgleichsfläche für Baumaßnah­
men am Jade-Weser-Port sowie am Deich Cäcilien­
groden in Gezeiteneinfluss rücküberführt. Im Rah­
men dieser Maßnahme wurde die Geländeoberflä­
che großflächig niedriger gesetzt und ein tiefer Ab­
lauf- und Zulaufpriel auf der Rückseite des Som­
merdeichs gebaggert. Zum Teil wurde bis zu 1,5 m 
Erdreich abgefahren und später wieder mit Schlick 

sächsisches Umweltministerium, Hannover, 151–
159. – Schütte 1927: H. Schütte, Küstenbewegun­
gen an der deutschen Nordseeküste. Aus der Heimat 
40, H.11, 325–356. – Schütte 1939: H. Schütte, Sin­
kendes Land an der Nordsee? Schriften des Deut­
schen Naturkundevereins, N.F. 9 (Öhringen 1939).
F, FM: H. Michaelis; FV: in situ� J. Goldhammer

256  Jadebusen-Wesermündung FStNr. 73,  
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Unbestimmte Zeitstellung:
Am 06.02.2014 meldete Torsten Janßen, CTA bei 
Senckenberg am Meer, Wilhelmshaven, einen 
Schiffsfund an der Jade am westlichen Eingang der 
Kaiserbalje/Hohe-Weg-Watt (Abb. 169). Die Sedi­
mentverlagerung am Eingang der Kaiserbalje legt 
dieses frei, sodass es zumindest bei Springtide-Nied­
rigwasser sichtbar ist. Das Wrack ist zudem auf Luft­
bildern der Nationalparkverwaltung (Jahrgang 2013) 
als Anomalie zu sehen.

Während zweier Begehungen am 23.09.2014 
sowie am 14.10.2014 wurde das Wrack vermessen. 
Teilweise blieben die Schiffsteile von Wasser be­
deckt, was die Dokumentation erschwerte. Darüber 
hinaus war das Wrack von Süden wegen sehr feinem 
und weichem Sediment nicht erreichbar. Eine Frei­
legung war somit nicht möglich. Spanten, Planken, 
Kiel und vermutlicher Steven konnten vermessen 
werden. Teile des Bodens sind erhalten, waren je­
doch von ca. 30 cm Sand bedeckt. Die aus dem Se­

Abb. 169   Jadebusen-Weser­
mündung FStNr. 73, Küstenmeer 
Region Weser-Ems, Nordsee 
(Kat.Nr. 256). Dokumentations­
arbeiten an einem Wrack aus 
Eichenholz am westlichen 
Eingang der Kaiserbalje.  
(Foto: NIhK)
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von unten in den Befund drückte und das Weiterar­
beiten nicht mehr möglich war (Abb. 170). Die Fun­
de daraus (Holz, Keramik, Blei, Stein) wurden ge­
borgen, Bodenproben genommen und von den Bo­
tanikern des NIhK untersucht.

In der Folge beobachtete Fritz Schröder weiter­
hin die Erosion im Priel. Er sammelte die freigeleg­
ten Funde ab, darunter einen Schlittknochen und 
einen Siebeinsatz aus Kupferlegierung sowie Frag­
mente gedrechselter Holzschalen, und dokumen­
tierte deren Lage mittels GPS. Derzeit werden weite­
re Sodenringe im Sieltief sowie durch einen Priel in 
der ehemaligen Grodenfläche freigelegt.

Am 07.07.2015 wurde der Versuch unternom­
men, auf der ehemaligen Grodenfläche geomagneti­
sche Messungen durchzuführen, um die bei den Bau­
maßnahmen beobachteten Spuren zu detektieren. 
Dies war aufgrund von starken Störungen im Mess­
bild durch großflächig im Zuge der Renaturierung 
eingebrachten Ziegelschutt jedoch nicht möglich. 
Gesamtresultat: großflächige Siedlungsstrukturen 
(Grubenbefunde, Grabenstrukturen, alter Deichfuß, 
alter Prielverlauf, rechteckige Flächen, Sodenringe), 
durch Baumaßnahmen im Grodengelände für die 
Ausgleichsmaßnahme teilweise zerstört oder durch 
die Aufweitung des Sieltiefs und die Erosion im Pri­
el in Zerstörung begriffen. – Wattenmeerprojekt Lfd. 
Nr. 588.
F, FM: F. Schröder, Langwarden; FV: NIhK
� J. Goldhammer

aufgefüllt. Flachere Gräben und Priele wurden im 
höherliegenden Bereich zur Entwässerung angelegt. 
Bereits bei den Baumaßnahmen beobachteten Fritz 
und Heinz Schröder im Jahr 2013 Strukturen im Ge­
lände, die sie fotografisch dokumentierten und mit 
GPS einmaßen. Funde wurden von der Fläche ge­
borgen, darunter Keramik sowie Holzobjekte, die 
von einem Schiff stammen könnten. Diese Beobach­
tungen wurden im Mai 2015 an das Wattenmeerpro­
jekt gemeldet. Der Befundplan und Fotos liegen vor. 
Vermutlich handelt es sich bei den Strukturen um 
Reste von Bodenentnahmegruben sowie Hauspo­
desten. In einer tieferen Baggergrube konnten die 
Brüder Schröder außerdem Mistschichten verfol­
gen. Die Ausgleichsfläche wird bei Hochwasser 
komplett überspült, der Tidestrom wird über einen 
Durchlass (ehemaliges Siel) in der Nordostecke des 
Sommerdeichs ein- und ausgeleitet.

Am Wochenende vom 2./3. Mai 2015 beobach­
tete Fritz Schröder im ausgebaggerten Priel direkt 
hinter dem Sommerdeich Reste von Sodenbrunnen 
sowie zahlreiche Keramikscherben und Knochen. 
Diese Funde meldete er ans Wattenmeerprojekt. Am 
06.05.2015 sowie 07.05.2015 erfolgten eine Begut­
achtung und Einmessung der Sodenringe sowie eine 
Prospektion in der Umgebung. Dort wurden zahlrei­
che Scherben, hauptsächlich Grauware sowie etwas 
Steinzeug, Knochen und Holz aufgefunden und ein­
gesammelt. Es erfolgte die Ausschachtung eines der 
aus Soden gesetzten Brunnenringe, bis das Wasser 

Abb. 170   Jadebusen Wesermün­
dung FStNr. 74, Küstenmeer 
Region Weser-Ems, Nordsee und 
Langwarden FStNr. 142, Gde. 
Butjadingen, Ldkr. Wesermarsch 
(Kat.Nr. 257). Dokumentation und 
Beprobung von Sodenbrunnen im 
Sieltief des Langwarder Grodens. 
(Foto: NIhK)
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Der Boden des Schiffes war stark zugesandet bzw. 
zugeschlickt (Abb. 172). Bei ca. 30 cm mehr Sedi­
mentauftrag wäre das Wrack wohl nicht auffindbar 

258  Ostfriesisches Küstenmeer-Ost FStNr. 36, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Vorrömische Eisenzeit, spätes Mittelalter und frühe 
Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Im Rahmen einer Fundstellenbegehung des Watten­
meerprojekts wurden 2013 vor Ostbense Siedlungs­
anzeiger wie Pfosten und Keramik beobachtet (Abb. 
171). Die genommenen Holzproben brachten fol­
gende Ergebnisse durch die Radiokarbon-Datie­
rung: Pfosten (FdNr. 178; Poz–61875, 2230±30 BP) 
384–204 calBC, Holz (FdNr. 187; Poz–61876, 
2985±35 BP) 1378–1089 calBC, Eichenpfosten 
(FdNr. 179; Poz–61877, 380±35 BP) 1442–1634 
calAD. – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 533.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: NIhK	
� J. Goldhammer

259  Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 6, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Neuzeit:
Auf einem Luftbild von 1996 ist im Bereich der It­
zendorfplate ca. 6 km westlich der Küstenlinie von 
Norddeich deutlich eine schiffsförmige Anomalie zu 
erkennen. Bei einer Überprüfung im September 
2013 konnte das Wrack lokalisiert, eingemessen und 
dokumentiert werden. Es handelt sich um ein neu­
zeitliches Plattbodenschiff mit stark kastenförmigem 
Umriss. Sichtbar waren nur einige Spanten sowie 
Vor- und Achtersteven. Das Schiff ist in einer Länge 
von 19,62 m und einer Breite von 4,3 m erhalten. 

Abb. 171   Ostfriesisches 
Küstenmeer-Ost FStNr. 
36, Küstenmeer Region 
Weser-Ems, Nordsee 
(Kat.Nr. 258). Gestauch­
ter Pfosten aus Ostbense, 
der in die vorrömische 
Eisenzeit datiert.  
(Foto: NIhK)

Abb. 172   Ostfriesisches 
Küstenmeer-West FStNr. 6, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, 
Nordsee (Kat.Nr. 259). Wrack 
eines Plattbodenschiffs.  
(Foto: NIhK)
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bindungen, vermutlich ebenfalls eine Planke, wurde 
700 m nordöstlich davon entdeckt (Abb. 174). – 
Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 317 und 318.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: in situ	
� J. Goldhammer

261  Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 58, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Neuzeit:
Im Rahmen einer Fundstellenüberprüfung wurden 
2013 Schiffsteile vor Dornumersiel entdeckt. Ein 
großes Stück eines eisernen Schanzkleides ragte 
sichtbar aus dem Schlick, ob und in welcher Dimen­
sion sich darunter ein komplettes Wrack befindet, ist 
nicht bekannt. Das Schanzkleid datiert in die Neu­
zeit (Abb. 175). – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 513.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: in situ	
� J. Goldhammer

262  Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 59, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Rahmen einer Begehung wurden 2013 vor Neß­
mersiel Holzpfähle beobachtet, die in vier Reihen 
angeordnet waren. Zwischen den Pfosten befanden 
sich kleinere Hölzer in horizontaler Lage. Eventuell 
handelt es sich um eine frühere Buhnenreihe (Abb. 
176). – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 516.
F, FM: Wattenmeerprojekt, FV: in situ	
� J. Goldhammer

gewesen. Der Achtersteven wurde beprobt und als 
Holzart Eiche (Quercus) bestimmt. – Wattenmeer­
projekt Lfd. Nr. 150.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: in situ	
� J. Goldhammer

260  Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 19  
und 20, Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee 
Unbestimmte Zeitstellung:
Bei einer Begehung durch das Wattenmeerprojekt 
kam es 2013 im Bereich der Kachelotplate zur Beob­
achtung eines Schiffsteils. Es handelt sich vermut­
lich um eine Planke, welche in situ verblieb (Abb. 
173). Ein weiteres hölzernes Objekt mit Eisenver­

Abb. 173   Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 19, Küstenmeer 
Region Weser-Ems, Nordsee (Kat.Nr. 260). Schiffsteil von der 
Kachelotplate. (Foto: NIhK)

Abb. 174   Ostfriesisches 
Küstenmeer-West FStNr. 20, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, 
Nordsee (Kat.Nr. 260). Schiffsteil 
von der Kachelotplate.  
(Foto: NIhK)
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ceae) gefertigt (Abb. 177). – Wattenmeerprojekt Lfd. 
Nr. 531.
F, FM: Wattenmeerprojekt, FV: in situ	
� J. Goldhammer

264  Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 63, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Jahr 2014 fand sich im Rahmen einer Begehung 
des Wattenmeerprojekts im Ostermarscher Watt ein 
längliches Holzfragment. Es läuft an einem Ende 

263  Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 61, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Neuzeit:
Bei einer Wattbegehung waren vor den Lahnungen 
östlich des Yachthafens Accumersiel in Reihe ste­
hende Fässer festzustellen. Es handelt sich um meh­
rere Holz- und Metallfässer, die vermutlich der En­
tenjagd dienten. Die Jagd auf Vögel ist seit der Ein­
richtung des Nationalparks 1986 im Watt verboten. 
Von den Holzfässern wurden Holzproben genom­
men, eines erwies sich als Eichenfass (Quercus), ein 
zweites war aus einem exotischen Holz (Araucaria-

Abb. 175   Ostfriesisches 
Küstenmeer-West FStNr. 58, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, 
Nordsee (Kat.Nr. 261). Neuzeitli­
ches Schanzkleid im Watt vor 
Dornumersiel. (Foto: NIhK)

Abb. 176   Ostfriesisches 
Küstenmeer-West FStNr. 59, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, 
Nordsee (Kat.Nr. 262). Vierreihig 
angeordnete Holzpfosten auf dem 
Neßmer Nacken. (Foto: NIhK)
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schutt, einige wenige unbehauene Granitsteine und 
moderner Metallschrott. – Wattenmeerprojekt Lfd. 
Nr. 324.
Lit.: Müller 1893: J.H. Müller, Vor- und frühge­
schichtliche Altertümer der Provinz Hannover 
(Hannover 1893), 297–298. – Niederhöfer 2013: K. 
Niederhöfer, Archäologische Fundstellen im ostfrie­
sischen Wattenmeer – Siedlungsgeschichte einer un­
tergegangenen Landschaft bis 1570. Dissertation 
Universität Hamburg (Hamburg 2013) Kat.Nr. 70.
F, FM: S. Arends (Wattenmeerprojekt); FV: in situ	
� J. Goldhammer

266  Wursten FStNr. 2,  
Küstenmeer Region Lüneburg, Nordsee
Unbestimmte Zeitstellung:
Bei einer Begehung durch Mitarbeiter des Watten­
meerprojektes im Watt vor Imsum wurden zaunartig 
angeordnete Hölzer beobachtet, in der Umgebung 
wurden mehrere Feuersteinartefakte aufgefunden. 
Darüber hinaus traten Felsgesteine, Ziegelfragmente 
und Metallkonkretionen auf. Außerdem wurden 
Holzpfosten aus Fichte gesichtet, die vermutlich 
ebenso wie eine Kiste aus Sperrholz rezenten Ur­
sprungs sind. – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 122.
F, FM: Wattenmeerprojekt, FV: NIhK, in situ	
� J. Goldhammer

spitz zu, das gegenüberliegende Ende ist halb abge­
flacht und doppelt durchbohrt. Es könnte ein Netz­
schwimmer oder Bestandteil einer Schiffsausrüstung 
sein (Abb. 178). – Wattenmeerprojekt Lfd. Nr. 553.
F, FM: Wattenmeerprojekt; FV: NIhK	
� J. Goldhammer

265  Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 67, 
Küstenmeer Region Weser-Ems, Nordsee
Frühe Neuzeit:
Auf der „Itzendörper Plaate“ wurde im Jahr 1874 
während der Ebbe ein Sodenschacht entdeckt. In 
den 1990er Jahren sichtete der Juister S. Arends 
„Hausgrundrisse“ vom Flugzeug aus. Diese Befunde 
sollen zur 1787 ausgedeichten Ortschaft Itzendorf 
gehören. Bei einer Begehung im Rahmen des Wat­
tenmeerprojekts konnten keine derartigen Struktu­
ren im Watt aufgefunden werden, dagegen Ziegel­

Abb. 177   Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 61, Küstenmeer 
Region Weser-Ems, Nordsee (Kat.Nr. 263). Ins Watt eingegrabe­
nes Holzfass, das vermutlich zur Entenjagd genutzt wurde.  
(Foto: NIhK)

Abb. 178   Ostfriesisches Küstenmeer-West FStNr. 63, Küsten­
meer Region Weser-Ems, Nordsee (Kat.Nr. 264). Hölzernes Objekt 
aus dem Ostermarscher Watt. (Foto: NIhK)
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Westwand und eine offenbar vorgenommene Kor­
rektur an der einen Jahreszahl, d. h. eine oben spitz 
zulaufende 0, wurde augenscheinlich durch eine 1 
daneben berichtigt: also 1550 (1) (freundliche Mit­
teilung: Dr. Jörg Lampe, Inschriftenkommission, 
Akademie der Wissenschaften Göttingen). Eine Um­
bauphase der Kellertreppe und vier Nutzungshori­
zonte konnten erfasst werden. Aufgrund der Bau­
technik ist die Datierung des Kellers in das Spätmit­
telalter bzw. die frühe Neuzeit anzusetzen. Die 
Scheitelhöhe von 2,55 m bzw. 1,9 m und der reprä­
sentative Putz sprechen für einen Keller, der für den 
Kundenverkehr errichtet wurde. Der Keller wurde 
nach der Dokumentation mit Kies verfüllt und bleibt 
somit erhalten. Erstmals wurde 1415 an dieser Stelle 
ein Fachwerkhaus im Besitz von Hermann Junge er­
wähnt, das 1420 an seinen Sohn Cord, Lehnsmann 
der Gandersheimer Stiftsäbtissin, ging. Ab 1480 sind 
sechs weitere Eigentümer nachweisbar. In diesem 
baugeschichtlichen Kontext scheint die Errichtung 
des Kellergewölbes zu stehen. Schließlich kaufte 
1552 Ratsherr Hermann Blancken das Haus, ließ es 
abreißen und baute an seiner Stelle das noch heute 
bestehende Gebäude Markt Nr. 9, das „Rickesche 
Haus“ (Geschichtswerkstatt 2006, 106).

Ein vergleichbarer Befund stammt aus der Kno­
chenhauerstraße 21 aus Einbeck und datiert in das 
15. Jh. (Heege 2002, 170).
Lit.: Heege 2002: A. Heege, Einbeck im Mittelalter. 
Eine archäologisch-historische Spurensuche. Studi­
en zur Einbecker Geschichte Bd. 17 (Oldenburg 

Landkreis Northeim

267  Bad Gandersheim FStNr. 38,  
Gde. Stadt Bad Gandersheim, Ldkr. Northeim
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Bei Bauarbeiten im historischen Ortskern von Bad 
Gandersheim wurde im Hinterhof der Landesspar­
kasse Nord/LB (Markt 8 und 9) 2015 ein Kellerbe­
fund des Spätmittelalters/der frühen Neuzeit ange­
schnitten, der daraufhin durch die Fa. Streichardt & 
Wedekind Archäologie GbR dokumentiert wurde. 
Der ursprünglich etwa 5 × 4 m große Kellerraum be­
sitzt ein annähernd West–Ost ausgerichtetes Ton­
nengewölbe (Abb. 179). Die bis zu 0,65 m starken 
Wände bestehen aus grob bearbeiteten Kalksteinen, 
die zum Innenraum mit einem festen elfenbeinfarbe­
nen Kalk-Sand-Putz überzogen sind. Der Eingang 
über eine Kellertreppe mit sieben Stufen befindet 
sich in der Ecke der östlichen Südwand und deutet 
auf ein ursprünglich zum Markt ausgerichtetes Ge­
bäude hin. Hier schließen sich noch heute zwei 
Fachwerkhäuser, der „Bracken“ (1473) und das „Ri­
ckesche Haus“ (1552) an. Auf der rückwärtigen Sei­
te des „Rickeschen Hauses“ befindet sich der Keller. 
Zwei Lichtschächte in der Ostwand sorgten dafür, 
dass der Keller von der Gasse Fronhof, d. h. von Os­
ten, erhellt wurde. Darüber hinaus befand sich so­
wohl in der West- als auch in der Ostwand jeweils 
eine Lichtnische, um dort eine Kerze oder Lampe zu 
deponieren (Abb. 180). Interessant sind mehrere 
Einritzungen der Jahreszahl 1551 in den Putz der 

Abb. 179   Bad Gandersheim 
FStNr. 38, Gde. Stadt Bad 
Gandersheim, Ldkr. Northeim 
(Kat.Nr. 267). Übersicht über den 
freigelegten Kellerbefund mit 
angeschnittenem Tonnengewölbe. 
(Foto: S. Stoffner)
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bung en masse geborgen werden. Es wurden auch 
zehn Holzproben entnommen, um dendrochronolo­
gische Datierungen durchführen zu können. Die 
Hölzer aus der Fundamentierung der historischen 
Bauten und eines Fassbrunnens weisen in das aus­
gehende 18. und in das späte 19. Jh. Interessant ist, 
dass etliche Fremdhölzer benutzt worden sind. Ein 
Kantholz stammt ursprünglich aus Russland und ein 
Fassdeckel kommt aus Großbritannien.
F; FM: C.M. Melisch (denkmal3D GmbH & Co. 
KG); FV: UDSchB Oldenburg� C.M. Melisch

269  Osternburg FStNr. 10,  
Gde. Stadt Oldenburg (Oldb.),  
KfSt. Oldenburg (Oldb.)
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Auf Bitte der unteren Naturschutzbehörde der Stadt 
Oldenburg wurde im September des Berichtsjahres 
kurzfristig auf dem Gelände des ehemaligen Domi­
nikanernonnenklosters Blankenburg eine gemeinsa­
me Baustellenbegehung durchgeführt. Anlass waren 
Hinweise auf aktuelle Bau- bzw. Umbaumaßnah­
men, insbesondere die Anlage von Leitungs- und 
Rohrgräben in denkmal- und naturschutzrelevanten 
Bereichen des ehemaligen Klostergeländes. Vor Ort 
bestätigten sich die Hinweise. Hintergrund der Bau­
maßnahmen war die geplante, mit hoher Priorität 
vorangetriebene und unmittelbar bevorstehende 
Nutzung der Gebäude und des zugehörigen Grun­

2002). – Geschichtswerkstatt 2006: Stadtbild im 
Wandel. Gandersheimer Häuser von 1956–2005 
(Bad Gandersheim 2006).
F, FM: P. Lönne (Kreisarch. Northeim)/S. Stoffner 
(Streichardt & Wedekind Archäologie GbR); FV: 
Kreisarch. Northeim� P. Lönne

Kreisfreie Stadt Oldenburg (Oldb.)

268  Oldenburg FStNr. 145,  
Gde. Stadt Oldenburg (Oldb.),  
KfSt. Oldenburg (Oldb.)
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Aufgrund eines geplanten Wohnhauses mit Tiefgara­
ge zwischen der Burgstraße und dem Theaterwall in 
Oldenburg, welche sich in der Peripherie der mittel­
alterlichen Stadtmauer befindet, wurde nach dem 
Auftreten von historischen Mauerresten während 
des Abrisses der Altbebauung eine archäologische 
Grabung angeordnet.

Innerhalb von drei Monaten im Jahr 2014 und 
über mehrere Tage ab Juli 2015 wurde die 600 m2 
große Fläche von der Vechtaer Grabungsfirma denk­
mal3D GmbH & Co. KG bearbeitet. Die archäologi­
schen Befunde zeichneten sich hauptsächlich in 
Form diverser, mehrphasiger Ziegelbauten und 
Brunnen, darunter mehrere Fassbrunnen, ab.

Datierendes Material konnte während der Gra­

Abb. 180   Bad Gandersheim 
FStNr. 38, Gde. Stadt Bad 
Gandersheim, Ldkr. Northeim 
(Kat.Nr. 267). Südostseite des 
Kellers mit Lichtschächten 
(Befund 15 und 16) und Licht­
nische (Befund 18).  
(Foto: S. Stoffner)
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nen sich andeutete, dass sich eine Vielzahl archäolo­
gisch relevanter Befunde in der Erde verbarg. Ein 
schmaler, 5.731 m2 großer Streifen im Norden konn­
te zum Zeitpunkt der ersten Grabungskampagne 
aber noch nicht bearbeitet werden. Spätestens mit 
den Ergebnissen dieser Maßnahme war klar, dass 
auch in dem streifenförmigen Bereich zahlreiche, ar­
chäologisch relevante Befunde vorhanden sind. 
Auch zeigte sich im Grabungsplan, dass mehrere 
Gebäudegrundrisse in das ausgesparte Areal hinein 
ragten.

Mit der zweiten Kampagne, die an 48 Werkta­
gen von Mai bis Juli 2015 realisiert wurde, konnte 
diese Lücke geschlossen werden. Von den bekann­
ten vier Fundstellenarten (Siedlung, Gräberfelder, 
Verhüttungsplatz und Feuerstellenreihe) konnte er­
wartungsgemäß vor allem der Bereich der Siedlung 
weiter vervollständigt werden. 1.432 Befunde, unter 
denen 16 Befundkomplexe (elf größere Gebäude, 
zwei Nebengebäude und drei palisadenartige Grä­
ben) herausgestellt wurden, waren allein in der neu­
en Untersuchungsfläche auszumachen. Dabei konn­
ten die bereits während der ersten Grabungsmaß­
nahme erkannten Gebäudegrundrisse mehrfach 
vervollständigt werden. Demzufolge können für die 
Fundstelle nach dem derzeitigem Auswertungsstand 
insgesamt 20 Befundkomplexe als Wohn- oder 
Wohn-Wirtschaftsbauten, 65 als Nebengebäude 
(Speicher, Arbeitshütten, Ställe) und fünf als Palisa­
den bzw. Zäune verzeichnet werden. Hinzu kom­
men über 100 größere Grubenkomplexe, zu denen 
Abfall-, Materialentnahme- und Vorratsgruben so­
wie Wasserschöpfstellen und acht Schlackegruben­
konzentrationen bzw. Ofenbatterien zu zählen sind 
(Abb. 181). Letztgenannte Befundkomplexe wurden 
mit der Grabung von 2015 nicht zahlreicher. Wenige 
Schlackegruben und Schlackenmaterial mit einem 
Gesamtgewicht von etwa 250 kg haben aber zumin­
dest weiter bestätigt, dass die Bewohner der doku­
mentierten Gehöfte mit hoher Wahrscheinlichkeit 
Eisenverhüttung betrieben haben. Hochrechnungen 
zeigen aber auch, dass die Produktion keinesfalls 
über den Eigenbedarf hinausging.

Das Untersuchungsareal lag außerhalb der bei­
den 2014 erfassten Gräberfelder. Eine als Grabanla­
ge interpretierte Kreisgrabenstruktur steht womög­
lich mit dem etwa 130 m entfernten, in nordöstlicher 
Richtung liegenden Gräberfeld 2, das in die römi­
sche Kaiserzeit datiert, in Zusammenhang (Abb. 
182).

Anhand von Hausgrundrissvergleichen und der 

des als Erstaufnahmeeinrichtung des Landes Nie­
dersachsen für bis zu 600 Flüchtlinge. Sowohl nord­
östlich, östlich und südöstlich als auch südlich und 
südwestlich der ehemaligen Klosterkirche wurden 
noch offene und auch bereits wieder verfüllte Lei­
tungs- und Rohrgräben angetroffen. Die noch offe­
nen Gräben ermöglichten stellenweise einen be­
grenzten Einblick in den Untergrund und lieferten 
somit Hinweise auf einige archäologisch relevante 
Befundsituationen auf dem ehemaligen Klosterge­
lände. So konnten nordöstlich der Klosterkirche 
noch teilweise erhaltene Fundamentreste erkannt 
werden. Die hier verbauten Ziegel deuten auf ein 
junges, neuzeitliches Alter des oder der Gebäude 
hin. Südwestlich der Klosterkirche war in einer Tiefe 
von ca. 0,4  m unter der rezenten Oberfläche eine 
Mörtelschicht mit Fragmenten einer aufliegenden 
Ziegelpflasterung erkennbar. Auch hier ist anhand 
der Ziegelmaße eine neuzeitliche Datierung des 
Pflasters anzunehmen. Direkt südlich der Kloster­
kirche war bis in eine Tiefe von einem Meter aus­
schließlich ein stellenweise mit Ziegelbruch durch­
setzter, sehr dunkler humoser Boden erkennbar. 
Hier wurden im noch frischen Grabenaushub einige 
menschliche Skelettknochen vorgefunden, darunter 
auch ein teilerhaltener Schädel. In diesem direkt an 
die Klosterkirche angrenzenden Bereich befindet 
sich auch historischen Überlieferungen zufolge der 
spätmittelalterlich-frühneuzeitliche Friedhof der 
Anlage.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� J. Schneider

Landkreis Oldenburg (Oldb.)

270  Ganderkesee FStNr. 132,  
Gde. Ganderkesee, Ldkr. Oldenburg (Oldb.)
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Ein etwa 20 ha großes, nordöstlich der Autobahn­
auffahrt „Ganderkesee-West“ gelegenes Areal er­
brachte bereits bei einer ersten Grabungskampagne 
von 2012–2014 (s. Fundchronik 2014, 145–148 Kat.
Nr.  197) erstaunliche Befunde. Dabei wurden ein 
großer Siedlungskomplex, zwei Gräberfelder, eine 
Feuerstellenreihe und ein Verhüttungsplatz der vor­
römischen Eisenzeit und römischen Kaiserzeit in 
Form von über 6.500 Befunden freigelegt. Dem 
Großprojekt gingen archäologische Prospektionen 
des NLD-Oldenburg im August 2010 voraus, bei de­
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Wie wichtig die Flächengrabung in Ganderke­
see für die Region ist, wurde bereits aus dem 2014 
verfassten Bericht deutlich. Die 2015 ausgegrabene 
Fläche ergänzt nun einen fehlenden Ausschnitt im 
Zentrum der Fundstelle. Mit 20 weiteren größeren 
Gebäuden, den palisadenartigen Gräben und den 
unterschiedlichen Werk- und Abfallgruben wurde 
der Einblick in das Siedlungsgeschehen Ganderke­
sees vor 2.000 Jahren nun noch umfangreicher.
F, FM: D. Behrens (denkmal3D GmbH & Co. KG); 

Untersuchung der geborgenen Fundstücke, in erster 
Linie des keramischen Materials, hat sich das wäh­
rend der ersten Grabungskampagne gewonnene 
Bild weiter verdichtet. Die Befunde und Funde, dar­
unter Töpfe (Abb. 183, 184), Tassen und Schalen, 
datieren vorwiegend in die jüngere vorrömische Ei­
senzeit, vor allem aber in die römische Kaiserzeit. 
Nicht erkennbare Eingangsbereiche bei den Haus­
grundrissen und das Vorhandensein vieler, teilweise 
ganze Häuser umschließender Wandgräbchen spre­
chen ebenfalls für diese Datierung.

Abb. 182   Ganderkesee FStNr. 
132, Gde. Ganderkesee, Ldkr. 
Oldenburg (Oldb.) (Kat.Nr. 270). 
Kreisgrabenbefund im Planum. 
(Foto: D. Behrens)

Abb. 181   Ganderkesee FStNr. 
132, Gde. Ganderkesee, Ldkr. 
Oldenburg (Oldb.) (Kat.Nr. 270). 
Sekundär als Abfallgrube 
genutzter Befund.  
(Foto: D. Behrens)

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   182 17.02.17   10:02



183F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5  |  L a n d k r e i s  O l d e n b u r g  (O l d b .)

musste. Sie erbrachte wenige Befunde, die locker 
verstreut im Untersuchungsgebiet angetroffen wur­
den. Dabei handelte es sich um einige kleine Meiler- 
und wenige Siedlungsgruben. Im östlichen Teil der 
Fläche wurden jedoch Reste einer ganzen Batterie 
von Eisenverhüttungsöfen entdeckt, bei denen es 
sich meist um Teile von Schlackeklötzen handelte. 
Die in den Suchschnitten auf nur einigen hundert 
Quadratmetern eng zusammenliegenden Ofenreste 
bildeten wohl zwei Gruppen von je rund 10–15 
Öfen. Interessant ist, dass die Flur den Namen „Köh­
lerwiese“ trägt. Es stellt sich die Frage, ob hier ein 
Zusammenhang mit den Meilergruben vorliegt. 
Möglicherweise handelt es sich um einen spätmittel­
alterlichen Verhüttungsplatz. Eine Ausgrabung der 
gesamten Fläche ist für 2016 geplant.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg
� M. Wesemann

272  Harpstedt FStNr. 100,  
Gde. Flecken Harpstedt, Ldkr. Oldenburg (Oldb.)
Frühes Mittelalter:
Bei einer Begehung mit einem Metalldetektor fan­
den Paul Kolodziej und Uwe Märtens auf einem 
südöstlich von Harpstedt gelegenen Acker eine 
Rechteckfibel mit einer Länge von 2 cm und einer 
Breite von 1,5 cm. Die Fibel weist noch eine erhalte­
ne ausgezogene Ecke auf. Als Motiv ergibt sich 
durch die Anlage der Stege ein mit blau-türkisem 
Email gefülltes Diagonalkreuz mit sich verbreitern­

FV: NLD Stützpunkt Oldenburg/Gemeinde Gan­
derkesee� D. Behrens/A. Hummel/A. Thümmel

271  Ganderkesee FStNr. 140,  
Gde. Ganderkesee, Ldkr. Oldenburg (Oldb.)
Spätes Mittelalter:
In der Flur „Köhlerwiesen“ soll auf rund 1,7 ha Flä­
che ein Wohnbaugebiet entstehen, weshalb eine 
Suchschnitt-Prospektion durchgeführt werden 

Abb. 183   Ganderkesee FStNr. 
132, Gde. Ganderkesee, Ldkr. 
Oldenburg (Oldb.) (Kat.Nr. 270). 
Fast vollständiges Gefäß in situ.  
(Foto: D. Behrens)

Abb. 184   Ganderkesee FStNr. 132, Gde. Ganderkesee,  
Ldkr. Oldenburg (Oldb.) (Kat.Nr. 270). Rekonstruiertes, reich 
verziertes Gefäß. (Foto: A. Thümmel)
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dass die Siedlung sich in diese Richtung fortsetzte, 
sodass eine Prospektion und Ausgrabung im Vorfeld 
beschlossen wurden. Erstere fand im März 2015 
statt und war recht aufwendig. Wie sich zeigte, war 
die heute ebene Fläche ursprünglich durch eine zen­
trale, flach gewölbte Kuppe und eine deutliche Sen­
ke im Nordosten geprägt, sodass sich Höhenunter­
schiede bis knapp 3 m ergaben. Dieses Relief war 
durch den Eschauftrag fast ganz ausgeglichen wor­
den, sodass teilweise besonders tiefe Suchgräben er­
forderlich waren.

Trotz deutlicher Störungen durch Grubbern lie­
ßen sich frühmittelalterliche Siedlungsspuren ein­
deutig erkennen. Sie verteilten sich in relativ gerin­
ger Dichte vor allem im westlichen Teil des neuen 
Wohngebietsabschnittes und bestanden aus sieben 
Pfostengruben, zum Teil in einer Flucht, fünf Sied­
lungsgruben, mehreren Gräben und vermutlich zwei 
oder drei Grubenhäusern. Eine Ausgrabung des 
größten Teils der Fläche ist vorgesehen.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg� J.E. Fries

275  Wardenburg FStNr. 37,  
Gde. Wardenburg, Ldkr. Oldenburg (Oldb.)
Frühes Mittelalter:
Aufgrund eines geplanten Wohngebietes, welches 
sich in einem archäologisch sensiblen Gebiet befin­
det, wurde im Nordosten des Ortes nach vorange­
gangener positiver Prospektion eine archäologische 
Grabung angesetzt.

Innerhalb von dreißig Werktagen im Mai und 
Juni 2015 wurde die 8.412 m2 große Fläche von der 
Vechtaer Grabungsfirma denkmal3D GmbH & Co. 
KG bearbeitet. Bei der Fundstelle handelt es sich um 
den Wirtschaftsbereich einer Siedlung, der durch 
acht Grubenhäuser markiert wird. Neben üblichen 
Pfostenstellungen wurden 14 Gruben sowie vier 
Brunnen untersucht. Besonders erwähnenswert ist 
hierbei der Befund 72 in Fläche 11, ein erhaltener 
Holzkorpus auf der Sohle des Brunnenbefundes 56, 
der per SFM dreidimensional dokumentiert wurde 
und zur Dendro-Beprobung geborgen werden konn­
te. Aus tiefreichenden und größeren Füllschichten 
wurden Bodenproben für eine Makroanalyse ent­
nommen. Das keramische Fundmaterial datiert die 
Siedlung in das 8. Jh.
F, FM: F. Näth (denkmal3D GmbH & Co. KG); FV: 
UDSchB Landkreis Oldenburg� F. Näth 

den Armen und mit annähernd halbrunden Zellen 
an den Seiten, die mit weiß-beigem Email versehen 
sind. Für die Fibel ist eine Datierung in das 9. bis 
10. Jh. anzunehmen (Abb. 185).
F: P. Kolodziej, Kirchseelte/U. Märtens, Oldenburg; 
FM: U. Märtens, Oldenburg; FV: P. Kolodziej, Kirch­
seelte� J. Schneider

273  Horstedt FStNr. 71,  
Gde. Prinzhöfte, Ldkr. Oldenburg (Oldb.)
Vorrömische Eisenzeit:
Bei Feldbegehungen wurde im Herbst 2014 südlich 
von Horstedt auf einem Acker eine Fundstreuung 
mit Keramikscherben der vorrömischen Eisenzeit 
entdeckt. Die Fundstelle, auf der auch eine Konzen­
tration mit mehr als vierzig dicht beieinander liegen­
den Scherben vorgefunden wurde, befindet sich ca. 
200 m nordwestlich einer heute weitgehend zerstör­
ten Grabhügelgruppe (FStNr. 1–5). Das Fundmateri­
al besteht mehrheitlich aus Scherben von Rauhtöp­
fen. Lediglich eine Scherbe mit kürzerem Rand weist 
eine geglättete Oberfläche auf.
F: P. Kolodziej, Kirchseelte; FM: U. Märtens, Olden­
burg; FV: NLD Stützpunkt Oldenburg� J. Schneider

274  Wardenburg FStNr. 37,  
Gde. Wardenburg, Ldkr. Oldenburg (Oldb.)
Frühes Mittelalter:
Seit Mitte der 1990er Jahre ist am Nordrand von 
Wardenburg eine Siedlung des frühen Mittelalters 
bekannt (FStNr. 30, 33, 35–37). Sie war am Beginn 
der Bebauung eines neu erschlossenen Wohngebiets 
festgestellt worden und machte über zehn Jahre lang 
immer wieder kleine Dokumentationen erforder­
lich, wenn ein neues Wohnhaus errichtet werden 
sollte.

2015 plante die Kommune die Ausdehnung des 
Wohngebietes nach Nordosten. Es war zu erwarten, 

Abb. 185   Harpstedt FStNr. 100, Gde. Flecken Harpstedt, Ldkr. 
Oldenburg (Oldb.) (Kat.Nr. 272). Rechteckfibel des 9. bis 10. Jhs.  
M. 1 : 1. (Zeichnung: K. Kupke)
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Kreisfreie Stadt Osnabrück

277  Lüstringen FStNr. 17,  
Gde. Stadt Osnabrück, KfSt. Osnabrück 
Vorrömische Eisenzeit und unbestimmte  
Zeitstellung:
Auf einer landwirtschaftlichen Nutzfläche in 
Lüstringen-Ost wurden zwischen Dezember 2014 
und Oktober 2015 Begehungen mit der Metallsonde 
durchgeführt. Das Fundgut ist noch nicht abschlie­
ßend restauriert und ausgewertet. Unter den zahlrei­
chen, vor allem bronzenen Objekten fallen jedoch 
ein silberner Denar der Römischen Republik, eine 
vergoldete bronzene, ährenförmige Riemenzunge 
sowie eine facettierte Hackperle aus kobaltblauem 
Glas ins Auge.
F, FM, FV: L. Janßen, Osnabrück
� A. Friederichs/U. Haug/L. Janßen

278  Osnabrück FStNr. 348,  
Gde. Stadt Osnabrück, KfSt. Osnabrück
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im Zuge geplanter Bauarbeiten konnten von Mitte 
März bis Mitte April 2015 an der Großen Rosenstra­
ße zwei kleine Flächen mit einer Größe von insge­
samt etwa 150 m2 sondiert werden (Lau 2016). Die 
älteste erhaltene Erwähnung der Großen Rosenstra­
ße (platea rosarum) stammt aus dem Jahr 1306, so­
dass mit mittelalterlichen Befunden zu rechnen war.

Fläche 2 war derart durch moderne Bautätig­
keiten zerstört, dass lediglich direkt am südlichen 
Rand die Fundamente einer mittelalterlichen Ost–
West orientierten Bruchsteinmauer dokumentiert 
werden konnten. In der zugehörigen Baugrube fan­
den sich Fragmente von Steinzeuggefäßen Siegbur­
ger Machart, die den Mauerbau mindestens in das 
ausgehende 13. oder in das 14. Jh. datieren. In der 
Südhälfte der Fläche 1 konnten anhand von Bau­
zeichnungen aus dem 19.  Jh. Gebäudefundamente 
identifiziert und zwei Häusern zugeordnet werden 
(Große Rosenstraße Nr. 4 und 5). Aus den teilweise 
durch die moderne Bautätigkeit gestörten Baugru­
ben der Fundamente konnten allerdings keine datie­
renden Funde geborgen werden. Eine große Abfall­
grube, bei der es sich möglicherweise um ein verfüll­
tes Grubenhaus handelt, enthielt zahlreiche Frag­
mente von Tongefäßen, die in das 15. –18. Jh. datiert 
werden können. Über diese Grube hinweg verlief 
eine schmale Grundstücksmauer, die die beiden Ge­
bäude miteinander verband und die ebenfalls in den 

276  Wildeshausen FStNr. 1034,  
Gde. Stadt Wildeshausen, Ldkr. Oldenburg (Oldb.) 
Altsteinzeit:
Auf einer nordwestlich von Wildeshausen gelegenen 
und bereits seit dem Jahr 1989 bekannten Fundstelle 
hatten sich im Jahr 2013 Hinweise auf Fundkonzen­
trationen mit Feuersteinartefakten spätpaläolithi­
scher Zeitstellung im Oberflächenbereich eines 
Ackers ergeben (s. Fundchronik 2013, 177 Kat.
Nr.  236). Bemerkenswert an den Neufunden war, 
dass nach Aussage des Finders mehrere Fundkon­
zentrationen mit Durchmessern von jeweils nur we­
nigen Metern zu unterscheiden waren. Daher wur­
den Ende April des Berichtsjahres durch das NLD, 
Stützpunkt Oldenburg, auf zwei Teilbereichen der 
Ackerfläche systematische Feldbegehungen mit an­
schließender Einzeleinmessung der Fundobjekte 
durchgeführt. Dabei bestätigte sich, dass im westli­
chen Bereich der Fundstelle tatsächlich kleinräumig 
eine ausgeprägte Konzentration von Feuersteinarte­
fakten vorhanden war. Diese Stelle wies bereits bei 
den Begehungen des Jahres 2013 mit deutlichem 
Abstand das höchste Fundaufkommen des Fund­
platzes auf. Anhand des Auftretens von krakelierten 
Artefakten im Fundmaterial sowohl des Jahres 2013 
als auch unter den Funden des Berichtsjahres lässt 
sich wahrscheinlich machen, dass die spätpaläoli­
thischen Aktivitäten im Nahbereich einer Feuerstel­
le stattfanden. Die technischen Merkmale der Stein­
artefaktproduktion im Bereich dieser Konzentration 
legen eine Datierung in die Ahrensburger Kultur 
nahe (freundl. Mitteilung Prof. Dr. T. Terberger). Auf 
dem ca. 120 m weiter östlich gelegenen zweiten Un­
tersuchungsbereich auf der Ackerfläche war zwar 
ebenfalls eine Streuung von Feuersteinartefakten 
nachweisbar, deutlich voneinander abgrenzbare 
Fundkonzentrationen waren hier jedoch nicht mehr 
anzutreffen. Chronologisch entspricht das hier auf­
tretende Fundmaterial dem der ausgeprägten Kon­
zentration im westlichen Fundstellenbereich. Die 
Position der Gesamtfundstelle auf einer hoch gele­
genen Geländekuppe dürfte spätpaläolithischen Jä­
gern und Sammlern einen hervorragenden Blick 
über das Tal der nur wenige hundert Meter weiter 
östlich verlaufenden Aue sowie deren Einmündung 
in das Tal der Hunte ermöglicht haben. Weitere sys­
tematische Begehungen der Fundstelle sind vorgese­
hen.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� J. Schneider
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280  Voxtrup FStNr. 143,  
Gde. Stadt Osnabrück, KfSt. Osnabrück 
Frühe Neuzeit, Neuzeit und unbestimmte  
Zeitstellung:
Südlich der Bauerschaft Düstrup konnte zwischen 
Dezember 2014 und März 2015 eine weitere land­
wirtschaftliche Nutzfläche wiederholt mit dem Me­
talldetektor abgesucht werden. Die dabei geborge­
nen Funde sind noch nicht abschließend restauriert 
und bestimmt. Neben einem Flintabschlag sind di­
verse Bronzeobjekte zumeist jüngerer Zeitstellung 
wie Schnallen, Kettenfragmente, Beschläge zu nen­
nen, evtl. ein Barren/Halbfabrikat, aber auch das 
Fußfragment einer Fibel (?).
F, FM, FV: L. Janßen, Osnabrück	
� A. Friederichs/U. Haug/L. Janßen

Landkreis Osnabrück

281  Gellenbeck FStNr. 2,  
Gde. Hagen am Teutoburger Wald, Ldkr. Osnabrück
Unbestimmte Zeitstellung:
Im April 2015 wurde der Bodendenkmalpflege ge­
meldet, dass infolge eines Frühjahrssturms im Wäld­
chen „Am Engelbusch“ auf dem dort gelegenen 
Grabhügel und in seinem Umfeld einige Bäume um­
gestürzt waren. Da die herausgerissenen Wurzeltel­
ler großflächige Störungen, in denen zahlreiche Stei­
ne sichtbar waren (Abb. 186), hinterlassen hatten, 
wurden diese von der Stadt- und Kreisarchäologie 
von losem Erd- und Steinmaterial befreit und doku­
mentiert (Abb. 187). Auf eine wesentliche Vergröße­
rung der Störungen und ihre Tieferlegung wurde da­
bei aus denkmalpflegerischen Gründen verzichtet. 
Insgesamt zeigte sich, dass der Grabhügel von einer 
mindestens 70 cm mächtigen Steinpackung bedeckt 
war, wenn er nicht sogar vollständig aus Lesesteinen 
und kleineren Findlingen aus Granit sowie zu einem 
wesentlich geringeren Anteil aus in der näheren Um­
gebung anstehendem Kalkstein aufgeschüttet wor­
den war (vgl. Schlüter 1979, 82).
Lit.: Schlüter 1979: W. Schlüter, Die Vor- und Früh­
geschichte der Stadt und des Landkreises Osna­
brück. In: Führer zu vor- und frühgeschichtlichen 
Denkmälern 42, Das Osnabrücker Land I: Einfüh­
rende Aufsätze (Mainz 1979), 43–154.
FM: R. Rottmann, Hagen am Teutoburger Wald	
� A. Friederichs/S. Haupt/W. Remme

Plänen aus dem 19. Jh. verzeichnet ist. In der nörd­
lichen Hälfte der Fläche 1, die zu großen Teilen 
durch rezente Erdarbeiten bis tief in den anstehen­
den Sand hinein zerstört war, wurden mittelalterli­
che (Abfall-)Gruben dokumentiert, in denen sich 
neben Gefäßkeramik fünf Spinnwirtel(-fragmente) 
und das Bruchstück eines Webgewichts fanden. Die 
Keramik datiert diese Gruben in das 13.–15. Jh. Der 
wichtigste mittelalterliche Befund stellt ein am östli­
chen Rand der Fläche angeschnittenes Grubenhaus 
dar. Der Befund zieht jedoch unter die Stichstraße 
zwischen Großer Rosenstraße und Seminarstraße, 
sodass eine vollständige Untersuchung nicht mög­
lich war. Es scheint sich um ein in einem Zuge ver­
fülltes spätmittelalterliches Grubenhaus zu handeln, 
dessen Fußboden mit Steinen gepflastert ist. Ver­
mutlich handelt es sich um ein Webhaus, denn die 
benachbarten Spinnwirtelfunde deuten bereits dar­
auf hin und auch die historischen Nachrichten be­
zeugen, dass die Große Rosenstraße Wohn- und Ar­
beitsquartier der Osnabrücker Weber und Tuchma­
cher war. Der sogenannte „Rosenstrater“, ein aus 
lokaler Schafswolle gefertigtes Tuch, war von hoher 
Qualität und wurde überregional verhandelt. Um 
1600 stellte die Tuchmacherei mit 300 selbstständi­
gen Meistern das bedeutendste Gewerbe der Stadt 
dar.

Im Sommer 2016 werden die Ausgrabungen an 
dieser Stelle wieder aufgenommen und erweitert.
Lit.: Lau 2016: D. Lau, Von Webern und Tuchma­
chern – Archäologische Voruntersuchung im Be­
reich der Großen Rosenstraße, Osnabrück. Hei­
mat-Jahrbuch Osnabrücker Land 2017, 234–238.
F, FM, FV: Stadt- und Kreisarchäologie Osnabrück
� D. Lau

279  Voxtrup FStNr. 142,  
Gde. Stadt Osnabrück, KfSt. Osnabrück 
Hohes Mittelalter und unbestimmte Zeitstellung:
Südlich der Bauerschaft Düstrup konnte im Früh­
jahr 2015 eine landwirtschaftliche Nutzfläche mehr­
mals mit dem Metalldetektor abgesucht werden. Die 
dabei geborgenen Funde sind noch nicht abschlie­
ßend restauriert und bestimmt, sodass folgende Ob­
jekte lediglich summarisch aufgelistet werden: drei 
Flintabschläge, ein Bleilot (?), drei hochmittelalter­
liche Silbermünzen (Pfennig, Osnabrück, 11. Jh.; 
Pfennig, Münster, 12. Jh.; Denar, Köln, 12. Jh.).
F, FM, FV: L. Janßen, Osnabrück
� A. Friederichs/U. Haug/L. Janßen
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282  Hagen FStNr. 15,  
Gde. Hagen am Teutoburger Wald, Ldkr. Osnabrück
Hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und 
unbestimmte Zeitstellung:
Im Berichtsjahr wurden östlich des Hagener Rat­
hauses ein neuer Parkplatz und eine Regenwasser­
zisterne angelegt. Schon vor Beginn der eigentlichen 
Tiefbauarbeiten war erkennbar, dass nördlich und 
parallel zur südöstlich angrenzenden, Ost–West ver­
laufenden heutigen Kirchhofsmauer der ehemaligen 
St. Martinus-Kirche noch der Rest einer weiteren, 
wohl älteren Kirchhofsmauer aus Bruchsteinen ver­
lief. Bei den Baggerarbeiten für die Regenwasserzis­
terne wurde zunächst die Fortsetzung dieser älteren 
Mauer bzw. deren Fundament freigelegt. Im Zuge 
der weiteren Ausschachtung stieß der Bagger darun­
ter, in ca. 1,8 m Tiefe, auf Reste eines weiteren mas­
siven Mauerwerkes. Dieses horizontal (?) verlaufen­
de, ca. 0,4 m starke Mauerwerk hatte keinerlei Ver­
bindung zur älteren Kirchhofsmauer. Der Bereich 
unmittelbar über dem anscheinend horizontal lie­
genden Mauerzug war mit Mutterboden, Dachzie­
gelbruch, Knochen und Sargresten verfüllt. Darüber 
war eine ca. fünf cm mächtige helle Lauf- oder Pla­
nierschicht, die wiederum von einer ca. 50 cm star­
ken Mutterbodenauffüllung bedeckt war, erkennbar.

Ausweislich der DuPlat’schen Karte von 1787 
und der historischen Aktenlage kann davon ausge­
gangen werden, dass es sich bei den tief gelegenen 
Mauerresten um Relikte des seit dem Mittelalter bis 

Abb. 186   Gellenbeck FStNr. 2, 
Gde. Hagen am Teutoburger 
Wald, Ldkr. Osnabrück (Kat.
Nr. 281). Blick in eine der 
Baumwurfgruben auf dem 
Grabhügel am Engelbusch.  
(Foto: W. Remme)

Abb. 187   Gellenbeck FStNr. 2, Gde. Hagen am Teutoburger Wald, 
Ldkr. Osnabrück (Kat.Nr. 281). Westprofil einer Baumwurfgrube 
mit Steinpackung oder -aufschüttung des Grabhügels.  
(Foto: W. Remme) 
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spätmittelalterliche Quelle berichtet von einer Er­
oberung und Zerstörung der Burg durch den Bischof 
von Osnabrück und den Grafen von Ravensberg im 
Jahr 1144. Bisher konnten nur geringe Spuren krie­
gerischer Auseinandersetzungen festgestellt werden 
und es bleibt fraglich, ob dieses Ereignis tatsächlich 
stattgefunden hat.

Während der beiden Grabungskampagnen wa­
ren einige Geschossspitzen aufgefunden worden. 
Diese Fundgruppe konnte nun durch die Begehun­
gen um weitere 57 Exemplare ergänzt werden (Abb. 
188). Die eisernen Geschossspitzen fanden sich 
überwiegend am Steilhang unterhalb der Toranlage, 
der auch den Schwerpunkt der Suche mit dem De­
tektor bildete. Es handelt sich um verschiedene Ty­
pen, deren Vorkommen auf vergleichbaren Anlagen 
in das 10.–13. Jh. fällt (Zimmermann 2000, 32 ff.).

Neben den Geschossspitzen kamen ein Sta­
chelsporn, Hufeisen(-fragmente), zahlreiche Nägel 
und Ziernägel, eine Messerklinge und diverse noch 
nicht identifizierte Objekte zum Vorschein. Beson­
ders hervorzuheben sind 19 aus einer Kupferlegie­
rung bestehende, zum Teil vergoldete Fragmente ei­
nes oder mehrerer Schildbeschläge (Abb. 189). Sie 
lassen sich möglicherweise mit bereits 2006 gefun­
denen Teilstücken in Zusammenhang bringen.

zum Jahre 1791 auf dem Kirchhof zu Hagen stehen­
den „Beinhauses“ gehandelt hat, dessen Ersterwäh­
nung in das Jahr 1625 fällt. Solche Beinhäuser wa­
ren vielfach zweigeschossig, bestehend aus einem 
oberirdischen (Kapellen-)Raum und einem gruftar­
tig, mehrere Meter in den Boden eingetieften und in 
der Regel überwölbten Untergeschoss. Bei dem in 
ca. 1,8 m Tiefe freigelegten Mauerwerk dürfte es sich 
um Reste des Untergeschosses gehandelt haben.
FM: R. Rottmann, Hagen am Teutoburger Wald
� R. Rottmann

283  Holte-Sünsbeck FStNr. 1,  
Gde. Bissendorf, Ldkr. Osnabrück
Hohes Mittelalter:
In der zweiten Jahreshälfte 2015 unternahm der 
Sondengänger Henry Matz in Absprache mit der 
Stadt- und Kreisarchäologie zahlreiche Begehungen 
auf dem Gelände der Burg Holte. Die auf einem 
Sporn des Holter Bergs gelegene Dynastenburg war 
bereits 1997 und 2006 Ziel mehrmonatiger archäo­
logischer Ausgrabungen. Wie die Untersuchungen 
ergaben, wurde die Burganlage in der Zeit um 1100 
errichtet und vermutlich etwa 200 Jahre später plan­
mäßig aufgelassen (Delbanco/Zehm 2011). Eine 

Abb. 188   Holte-Sünsbeck FStNr. 1, Gde. Bissendorf, Ldkr. Osnabrück (Kat.Nr. 283). Auswahl von Geschossspitzen unterschiedlichen Typs. 
(Foto: U. Haug)
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auf einen Dupondius aus Nemausus, geprägt 28–10 
v. Chr., können die Münzen vor der Restaurierung 
nicht näher bestimmt werden.
F, FM: K. Fehrs (MuPK); FV: MuPK� K. Fehrs

285  Kalkriese FStNr. 118,  
Gde. Stadt Bramsche, Ldkr. Osnabrück 
Römische Kaiserzeit:
Zu den bereits 2014 geborgenen vergoldeten Silber­
blechfragmenten mit Lorbeerblattverzierung (s. 
Fundchronik 2014, 158 Kat.Nr. 210) fand sich bei 
der erneuten Prospektion ein weiteres Fragment.
Lit.: Keune 2014: K. Keune, Grabung im Großen 
und im Kleinen. Varus-Kurier 16, 2014, 10–11.
F, FM: K. Fehrs (MuPK)/S. Zeisler, (Sondengänger 
Hunte-Weser); FV: MuPK� K. Fehrs

286  Kalkriese FStNr. 141,  
Gde. Stadt Bramsche, Ldkr. Osnabrück
Vorrömische Eisenzeit:
Bei der Prospektion der bekannten römerzeitlichen 
Fundstelle wurde ein Bronzenadelfragment mit 
Achterschleife gefunden.
F, FM: K. Fehrs (MuPK)/J. Haunert, Osnabrück; FV: 
MuPK� K. Fehrs

287  Natbergen FStNr. 13,  
Gde. Bissendorf, Ldkr. Osnabrück
Unbestimmte Zeitstellung:
Eine Begehung mit der Metallsonde im Dezember 
2015 am nordwestlichen Ortsrand von Natbergen 
erbrachte einen eisernen Grapenfuß sowie an Bron­
zen ein Fingerhutfragment, eine Schnalle sowie ein 
weiteres Objekt, das als Schnalle, evtl. auch als un­
verzierte Ringfibel (Dm. gut 2,5 cm, mit allerdings 
geschlossenem Ring und sehr kurzem Dorn; vgl. 
dazu Heynowski 2012, 46) angesprochen werden 
kann.
Lit.: Heynowski, 2012: R. Heynowski, Fibeln erken­
nen, bestimmen, beschreiben. Bestimmungsbuch 
Archäologie 1 (Berlin/München 2012).
F, FM, FV: L. Janßen, Osnabrück	
� A. Friederichs/U. Haug/L. Janßen

Die Anzahl der Funde, ihre Konzentration un­
terhalb des Tores und die Zusammensetzung spre­
chen nun erstmals deutlich für eine tatsächlich er­
folgte Belagerung der Holter Burg. Da die Funde 
keine Feindatierung erlauben, können bisher keine 
Angaben zum Zeitpunkt der kriegerischen Ausein­
andersetzung gemacht werden.

Alle Funde wurden von der Stadt- und Kreisar­
chäologie aufgenommen, dokumentiert und soweit 
möglich wissenschaftlich eingeordnet. Einige ausge­
wählte Stücke wurden restauriert.
Lit. Delbanco/Zehm 2011: J.-E. Delbanco/B. Zehm, 
Holte und die Holter Burg. (Regensburg 2011), (m. 
weiterer Lit.). – Zimmermann 2000: B. Zimmermann, 
Mittelalterliche Geschossspitzen (Basel 2000).
F, FM, FV: H. Matz, Osnabrück� S. Snowadsky

284  Kalkriese FStNr. 107,  
Gde. Stadt Bramsche, Ldkr. Osnabrück
Römische Kaiserzeit:
Bei der Prospektion einer Fundstelle, die bisher kei­
ne römischen Funde erbrachte, wurden u. a. drei Sil­
bermünzen und fünf Kupfermünzen entdeckt. Da­
runter zwei Denare, ein Quinar und drei Asse. Bis 

Abb. 189   Holte-Sünsbeck FStNr. 1, Gde. Bissendorf, Ldkr. 
Osnabrück (Kat.Nr. 283). Fragmente eines Schildbeschlags.  
(Foto: U. Haug)
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sogar einer Heiligenfibel), Schwertscheidenniet 
(vermutlich zu einem Sax gehörig).
F, FM, FV: L. Janßen, Osnabrück	
� A. Friederichs/U. Haug/L. Janßen

290  Venne FStNr. 102,  
Gde. Ostercappeln, Ldkr. Osnabrück
Römische Kaiserzeit:
Auf einer bekannten Fundstelle wurde beim Bau ei­
ner Biogasanlage am Rand zur benachbarten 
Eschfläche der Oberboden abgebaggert. Die Pros­
pektion ergab u. a. zwei Asse, die vor der Restaurie­
rung nicht näher bestimmt werden können. Dazu 
ein kleiner Bronzering, zugehörig zur römischen Mi­
litärausrüstung.
F, FM: K. Fehrs; FV: MuPK � K. Fehrs

291  Wallenhorst FStNr. 25,  
Gde. Wallenhorst, Ldkr. Osnabrück
Frühes, hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit 
und Neuzeit:
Die alte St.-Alexander-Kirche liegt nördlich des heu­
tigen Ortszentrums Wallenhorsts in einer feuchten 
Talmulde. Verborgen hinter dem ehemaligen Pfarr­
haus und einem Gutshof gehört die von weitem 
kaum wahrnehmbare Kirche zu den bedeutendsten 
Sakralbauten im Bistum Osnabrück. Ihre Gründung 
wird nach lokaler historiographischer Tradition mit 
Karl dem Großen in Verbindung gebracht und in das 
8. Jh. datiert (vgl. zum Beispiel: Grothe 1853, 325–
326; Müller 1976, 11–15). Vermutlich steht der Bau 
des Gotteshauses aber mit der Überführung der Ge­
beine des Heiligen Alexanders von Rom nach Wil­
deshausen in Zusammenhang. Diese wurde von 
Graf Waltbert, einem Enkel Widukinds, in den Jah­
ren 850 und 851 durchgeführt. Ein historisch beleg­
ter Zwischenhalt in Wallenhorst, während dem sich 
ein Wunder ereignet haben soll, könnte die Kirchen­
gründung veranlasst haben. Eben diese Vermutung 
äußerte Hermann Hartmann bereits 1876: „Da nun 
die Leiche des heiligen Alexander an diesem Ort 
[Wallenhorst] geruht, ja daselbst ein Wunder ver­
richtet hatte, so lag die Veranlassung nahe, hier zum 
Andenken an beides eine Kirche zu bauen, und 
ebenso nahe liegt die Vermutung, diese Gründung 
dem reichen, glaubenseifrigen Grafen Waltbert zu­
zuschreiben.“ (Hartmann 1876, 27–28; vgl. Mittel-
städt/Mosebach 2015, 75).

Die naturräumlich ungünstige Lage der alten 

288  Uphausen-Eistrup FStNr. 1,  
Gde. Bissendorf, Ldkr. Osnabrück 
Vorrömische Eisenzeit, römische Kaiserzeit, spätes 
Mittelalter, Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Im Sommer 2015 wurde eine bekannte Fundstelle 
an der BAB A 30, die bereits Funde und Befunde der 
Jungsteinzeit und vor allem der römischen Kaiser­
zeit erbracht hatte (Wulf 2011, 228–230 Kat.
Nr.  1098), von einem ehrenamtlichen Mitarbeiter 
der Stadt- und Kreisarchäologie Osnabrück mehr­
mals mit dem Metalldetektor begangen. Die Metall­
objekte sind noch nicht abschließend restauriert 
und bestimmt. Somit bleibt auch eine erste Anspra­
che der Münzen provisorisch: Römischer Denar des 
Traian (98–117 n. Chr.), geprägt in Rom 103–111 
n. Chr., RIC 115; römischer Denar des Marcus Aure­
lius (161–180 n. Chr.), Memorialprägung für Antoni­
nus Pius, geprägt 161–162 n. Chr., RIC 441; zwei 
spätmittelalterliche Silbermünzen (Pfennig, Bistum 
Osnabrück, Konrad II. von Rietberg (1270–1297); 
Denar, Silber, Essen, Fürstäbtissin Berta von Arns­
berg (vor 1243–1292), geprägt vermutlich nach 1275 
und eine Goldmünze (10 Reichsmark Deutsches 
Reich 1895). Unter den bronzenen Objekten befin­
det sich ein Fragment, für das eine Deutung als Rest 
eines Hohlbuckelarmrings infrage kommt.
Lit.: RIC – Wulf 2011: F.-W. Wulf, Archäologische 
Denkmale und Fundstellen im Landkreis Osna­
brück, Teil 2. Materialhefte zur Ur- und Frühge­
schichte Niedersachsens, Band 43 (Rahden/Westf. 
2011).
F, FM, FV: L. Janßen, Osnabrück	
� A. Friederichs/J. Harnecker/U. Haug/L. Janßen 

289  Uphausen-Eistrup FStNr. 14,  
Gde. Bissendorf, Ldkr. Osnabrück 
Vorrömische Eisenzeit, frühes und hohes Mittelalter, 
Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Zwischen Sandforter und Eistruper Berg wurde im 
Verlauf des Berichtsjahres ein Gewerbegebiet er­
schlossen. Die Erdarbeiten wurden von einem eh­
renamtlichen Mitarbeiter der Stadt- und Kreisar­
chäologie Osnabrück wiederholt begleitet bzw. Flä­
chen vorab abgesucht. Die dabei in erster Linie in 
der Pflugschicht geborgenen Detektorfunde sind 
noch nicht abschließend restauriert und bestimmt. 
Unter den zumeist bronzenen Fundobjekten sind 
summarisch zu nennen: Gefäßtülle, Gürtelhaken, 
Riemenschnalle, Fragment einer Fibel (vom 
Frühlatèneschema?), Rest einer Scheibenfibel (evtl. 
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che befestigt war und als Kirchenburg anzusprechen 
ist. Des Weiteren sollten die Belegungsphasen des 
Friedhofs anhand datierbaren Materials mit den 
Bauphasen der Kirche verknüpft und so die Ergeb­
nisse Müllers belegt werden.

Der Schnitt wurde nördlich der alten St.-Ale­
xander-Kirche angelegt und schloss unmittelbar an 
die den gesamten Kirchhof umgebende Umfassungs­
mauer an. Diese Stelle bot sich an, da die Bepflan­
zung entlang der Mauer mit Eichen hier eine größe­
re Lücke aufweist. Zudem ist das tiefergelegene Ge­
lände nördlich der Umfassungsmauer unbebaut, so­
dass der Höhenunterschied sowie der Übergang 
zwischen Kirchhügel und feuchter Wiese an dieser 
Stelle gut nachvollzogen werden kann. Die Fläche 
maß ca. 10,5 m² und wurde in künstlichen Schich­
ten bis auf 1,45 m abgetieft.

Im Zuge dieser Arbeiten wurde im Norden die 
1,4  m hohe steinerne Umfassungsmauer freigelegt 
(Abb. 190). Diese weist zwei Bauphasen auf, von de­
nen die jüngere vermutlich mit den Restaurierungs­
arbeiten an der alten St.-Alexander-Kirche in den 
1950er Jahren in Zusammenhang steht. Ein beim 
Anlegen von Planum 2 (20 cm unter der Oberfläche) 
freigelegter vorkragender Mörtelabsatz (Befund 26) 
sowie ein schmales, humoses Fundamentgräbchen 
(Befund 2), das modernes Glas, Ziegel- und Fliesen­
bruchstücke enthielt, sind vermutlich ebenfalls den 
Ausbesserungsarbeiten zuzurechnen. Wann die Um­
fassungsmauer errichtet wurde, ist jedoch nicht ge­
nau zu bestimmen. Bis auf Höhe von Planum 8 in 

St.-Alexander-Kirche und das im Hinblick auf die 
wachsende Zahl der Gemeindemitglieder zu kleine 
Gotteshaus gaben Mitte des 19. Jhs. den Anlass zur 
Planung eines Kirchenneubaus. Die Bauarbeiten 
wurden im Jahr 1879 rund 800 m südlich des ehema­
ligen Ortskerns begonnen und hatten die Aufgabe 
der alten Kirche und des zugehörigen Friedhofs zur 
Folge. Damit war im späten 19. Jh. das Ende der ur­
sprünglichen Nutzung der alten St.-Alexander-Kir­
che erreicht, die seitdem nur noch eine nebengeord­
nete Rolle im Gemeindeleben spielt.

Mit der Erforschung der alten Kirche und ihrer 
Baugeschichte beschäftigte sich zunächst Dipl.-Ing. 
Kaspar Müller, der zwischen 1968 und 1971 Ausgra­
bungen im Kircheninneren durchführte. Er unter­
schied sieben Bauphasen, wobei er die älteste – eine 
Saalkirche – um 800 datiert. Das Fundament der 
Saalkirche liegt im Westen auf dem älteren Find­
lingsrahmen auf. In den folgenden Bauphasen wird 
der Kirchenbau breiter und bezieht größere Teile des 
Findlingsfundaments, das nach Müller vor 800 da­
tiert, ein (Müller 1976, 81–103). Eine Sondagegra­
bung der Stadt- und Kreisarchäologie Osnabrück im 
Jahr 1989 an der Westflanke der Kirche erbrachte 
keine weiterführenden Ergebnisse. Der Nachweis 
des Findlingsfundaments gelang nicht (Wulf/Schlü-
ter 2000, 501).

Von August bis Oktober 2015 wurden neue 
Ausgrabungen von der Stadt- und Kreisarchäologie 
Osnabrück durchgeführt. Die Grabungen dienten 
zur Klärung der Frage, ob die alte St.-Alexander-Kir­

Abb. 190   Wallenhorst FStNr. 25, 
Gde. Wallenhorst, Ldkr. Osna­
brück (Kat.Nr. 291). Nordprofil der 
2015 untersuchten Grabungsflä­
che. Unterhalb der aufgehenden 
Mauer wurde ein älterer Mauerzug 
aus großen Lesesteinen nachge­
wiesen. (Foto: Stadt- und 
Kreisarchäologie Osnabrück)

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   191 17.02.17   10:03



192 L a n d k r e i s  O s n a b r ü c k  |  F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5

Die ältere Mauer wurde oberhalb einer grau­
braunen Schuttschicht (Befund 13) errichtet (Abb. 
191), die zahlreiche Steine und große Ziegelfrag­
mente enthielt. Vermutlich diente diese Schicht, die 
flächig im gesamten Schnitt nachzuweisen war, der 
Aufschüttung des niedrigen Geländes und zum 
Schutz der Gräber vor Grundwasser. Auch die weit­
gehend fund- und befundleere darüber liegende 
Schicht wurde wohl zu diesem Zweck aufgetragen. 
Bei dieser handelt es sich um eine fleckig-schlierige 
braun-gelbe, sandige Bodenschicht, die mit lehmi­
gen Sedimenteinschlüssen durchsetzt war (Befund 
9). Bestattungen konnten oberhalb der ältesten Auf­
füllschicht (Befund 13), innerhalb der fleckigen Auf­
schüttung (Befund 9) nur im Süden des Schnittes 
nachgewiesen werden.

Zu diesen zählt ein besonderer Fund: die gut 
erhaltene Bestattung eines Kleinkindes, dessen Alter 
aufgrund des Zahnstatus auf acht bis 16 Monate ge­
schätzt werden kann. Der Grabfund wurde erstmals 
in einer Tiefe von etwa 65 cm in der Südwestecke 
der Grabungsfläche erfasst, als mehrere Sarghölzer 
zutage traten. Der Sarg maß mindestens 50 cm in der 
Länge und 35 cm in der Breite und war mit großen 
Ziernägeln mit bleiernem Kopf sowie mit plastisch 
verzierten Pressblechen geschmückt. Unterhalb der 
Hölzer des Sargdeckels konnte ein Teil des Schädels 
freigelegt werden. In diesem Bereich fielen bei der 
Grabung ein Reif aus organischem Material, zahlrei­
che Bruchstücke dünner Buntmetallbleche, Eisen- 
und Kupferdrahtfragmente, ein rechteckiges Glas­

85  cm Tiefe ließ sich vor der aufgehenden Mauer 
eine diffuse, braune Verfärbung feststellen. Womög­
lich ist sie als Hinweis auf einen Fundamentgraben 
beziehungsweise eine Baugrube zu deuten. Erwäh­
nenswert sind mehrere Keramikscherben derselben 
Machart, die zwischen Planum 1 und 5 in diesem 
Bereich geborgen wurden. Es handelt sich bei der 
feinen, hartgebrannten und innen und außen mit ei­
ner braunen Glasur versehenen Keramik vermutlich 
um jünger neuzeitliche Ware aus dem 19. oder frü­
hen 20. Jh. (Bunzlauer Keramik). Da unklar ist, ob 
es abgesehen von den 1950er Jahren noch zu ande­
ren Zeiten Ausbesserungsphasen an der Umfas­
sungsmauer gab und auch die mögliche Baugrube 
als eigenständiger Befund schwer zu fassen ist, bleibt 
die Aussagekraft der Funde für eine Datierung der 
Mauer begrenzt.

Die aufgehende Mauer überlagert einen älteren 
Mauerzug (Befund 12), der aus großen Lesesteinen 
besteht (vgl. Abb. 190). Im Osten des Grabungs­
schnittes war diese ältere Umfassung zum Teil noch 
zweilagig erhalten. Die Steinblöcke waren mit gelb­
lichem Kalkmörtel verbunden und wurden von den 
Steinen der jüngeren Mauer teilweise überdeckt. Im 
Westen lagen die großen Steine hingegen vor dem 
aufgehenden Mauerwerk. Dieser leicht abweichen­
de Verlauf zeigt, dass es sich um eine eigenständige, 
ältere Einfriedung handelt. Hinweise auf eine massi­
ve Befestigung der Kirche, zum Beispiel durch einen 
Erdwall mit vorgelagertem Graben, wurden nicht 
festgestellt.

Abb. 191   Wallenhorst FStNr. 25, 
Gde. Wallenhorst, Ldkr. Osna­
brück (Kat.Nr. 291). Westprofil der 
2015 untersuchten Grabungsflä­
che. Unterhalb einer helleren 
Aufschüttung sowie einer 
flächigen graubraunen Schutt­
schicht sind im Profil zwei 
Grabgruben zu erkennen. Das 
südliche Grab (linke Bildseite) 
enthielt eine ungestörte 
Bestattung (Befund 22). Oberhalb 
von dieser sind in der Südwest­
ecke der Fläche noch Fragmente 
der Sarghölzer einer neuzeitlichen 
Kleinkindbestattung (Befund 4) 
zu erkennen. (Foto: Stadt- und 
Kreisarchäologie Osnabrück)
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besonders in Hinblick auf die farbigen Atlas- und 
die von innen gelb gefärbten Hohlglasperlen, auf 
eine Datierung in das 18. beziehungsweise 19.  Jh. 
hin (vgl. Bähr/Haug 2016).

Dieser jüngsten während der Grabung erfassten 
Bestattung stehen zwei sichere sowie ein möglicher 
Grabfund gegenüber, welche unterhalb der beschrie­
benen graubraunen Schuttschicht (Befund 13) in 
den tiefsten Schichten der Grabungsfläche doku­
mentiert wurden (vgl. Abb. 191). Der im Süden des 
Schnittes gelegene Befund 22 barg zur Überraschung 
der Ausgräber das ungestörte Skelett einer wahr­
scheinlich erwachsenen Person. In der Grabungsflä­
che konnte die untere Hälfte des Skeletts etwa ab 
der Mitte des Brustkorbs erfasst und geborgen wer­
den (Abb. 193). Anhand der Knochen lässt sich die 
Lage des Toten bestimmen: Er war mit dem Kopf im 
Westen und dem Blick nach Osten in gestreckter 

plättchen sowie mehrere farbige Glasperlen auf, die 
als Bestandteile einer Totenkrone gedeutet wurden 
(Abb. 192). Wie Untersuchungen des Reifs durch 
das Labor für Archäobotanik der Goethe Universität 
Frankfurt belegen, war das Grundgerüst der Krone 
aus organischem Material gefertigt, bei dem es sich 
um eine „Einkeimblättrige“ Pflanze handelt, vermut­
lich aus der Familie der Süßgräser (Poaceae) (nach 
freundlicher Mitteilung von Dr. Astrid Stobbe, Goe­
the Universität Frankfurt). Totenkronen wurden 
zwischen dem 16. und dem 19.  Jh. überall im 
deutschsprachigen Raum ledig Verstorbenen beider­
lei Geschlechts und Konfession sowie besonders 
häufig Kindern mit ins Grab gegeben (Lippok 2011, 
113–124). Aufgrund der Fragilität der aufwendig ver­
zierten Bügelkrone wurde die Kleinkindbestattung 
im Block geborgen. Sie wird nun in der Restaurie­
rungswerkstatt der Stadt- und Kreisarchäologie wei­
ter freigelegt. Erste Materialuntersuchungen weisen, 

Abb. 192   Wallenhorst FStNr. 25, Gde. Wallenhorst, Ldkr. 
Osnabrück (Kat.Nr. 291). Bestattung eines Kleinkindes (Befund 4) 
mit einer aufwendig gestalteten Totenkrone. Deutlich zu sehen ist 
der Kronenreif aus organischem Material im Bereich der Stirn 
sowie zahlreiche Fragmente von Buntmetallblechen. (Foto: 
Stadt- und Kreisarchäologie Osnabrück)

Abb. 193   Wallenhorst FStNr. 25, Gde. Wallenhorst, Ldkr. 
Osnabrück (Kat.Nr. 291). In ca. 1,45 m Tiefe wurde Befund 22 
erfasst, der eine ungestörte Bestattung enthielt. Das Skelett 
wurde bereits vom Grundwasser erreicht. (Foto: Stadt- und 
Kreisarchäologie Osnabrück)
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markiert es – zumindest in der Grabungsfläche – den 
ältesten Bestattungshorizont. Genauere Hinweise 
auf die zeitliche Einordnung der ältesten Belegungs­
phase und somit auf die Gründung der Kirche sowie 
des Friedhofs können jedoch nur durch weitere 
Ausgrabungen gewonnen werden.
Lit.: Bähr/Haug 2016: V. Bähr/U. Haug, Ge­
schmückt ins Jenseits – Der Fund einer Totenkrone 
bei der alten St. Alexanderkirche in Wallenhorst, 
Lkr. Osnabrück. AiN 19, 2016, 96–99. – Grothe 
1853: O. Grothe, Der Carlsstein (Wittekindsstein). 
Mitteilungen des historischen Vereins zu Osnabrück 
3, 1853, 305–351. – Hartmann 1876: H. Hartmann, 
Wanderungen durch das Wittekinds- oder Wiehen­
gebirge (Westsüntel) (Osnabrück 1876). – Lau 2012: 
D. Lau, Zweiter Vorbericht über die archäologi­
schen Ausgrabungen an der Kirchburg zu Ankum, 
Ldkr. Osnabrück, 2010. NNU 81, 2012, 187–214. – 
Lippok 2011: J. Lippok, Corona Funebris: Zur Pro­
blematik neuzeitlicher Totenkronen aus archäologi­
scher Sicht. Mitteilungen der Deutschen Gesell­
schaft für Archäologie des Mittelalters und der Neu­
zeit 23, 2011, 113–124. – Mittelstädt/Mosebach 
2015: F.-G. Mittelstädt/ K. Mosebach, Kirchen und 
Kirchenburgen im Osnabrücker Land. Ausgewählte 
Monographien in Texten und Bildern. Schriften zur 
Kulturgeschichte des Osnabrücker Landes 21 (Belm 
2015). – Müller 1976: K. Müller, Die alte St. Alexan­
derkirche zu Wallenhorst. Abschlussbericht über die 
Bauaufnahme der Technikerschule für Bauwesen in 
Osnabrück. Veröffentlichungen der Arbeitsgemein­
schaft für die Geschichte der Gemeinde Wallenhorst 
und für Allgemeine Heimatkunde 3 (Osnabrück 
1976). – Spitzner-von der Haar 1993: J. Spitzner-von 
der Haar, Die mittelalterliche Keramik von Osna­
brück. Ein Fundvergleich der Iburger Bischofsburg 
und der Osnabrücker Marktsiedlung (Düsseldorf 
1993) 87–89. – Wulf/Schlüter 2000: F.-W. Wulf/W. 
Schlüter, Archäologische Denkmale in der Kreisfrei­
en Stadt und im Landkreis Osnabrück. Materialhef­
te zur Ur- und Frühgeschichte Niedersachsens, Rei­
he B Inventare, Heft 2 (Hannover 2000).
F, FM, FV: Stadt- und Kreisarchäologie Osnabrück
� V. Bähr

292  Wallenhorst FStNr. 36,  
Gde. Wallenhorst, Ldkr. Osnabrück
Frühe Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Im Frühjahr 2015 wurden „Im Alten Dorfe“ von 
Wallenhorst Feldbegehungen mit einem Metallde­

Rückenlage mit seitlich neben dem Körper ausge­
streckten Armen bestattet worden. Der rechte Arm 
war allerdings, womöglich beim Vergehen des Sar­
ges oder beim Absenken des Leichnams in das Grab, 
verrutscht und lag teilweise unterhalb des Beckens. 
Die Totenlage könnte für eine (früh)mittelalterliche 
Zeitstellung sprechen. Grabbeigaben waren, soweit 
erkennbar, nicht vorhanden. In der Verfüllung der 
Grabgrube, etwa in Höhe des Skelettfundes, wurde 
allerdings eine grob gemagerte Keramikscherbe ei­
nes handgeformten Gefäßes geborgen. Eine ver­
gleichbare Randscherbe wurde in den höher gelege­
nen Aufschüttungsschichten nahe der aufgehenden 
Mauer dokumentiert. Sie gehört vermutlich zu ei­
nem früh- bis hochmittelalterlichen Kugeltopf. Ver­
gleichbare Funde sind zum Beispiel aus den Gra­
bungen um die Kirchenburganlage Ankum bekannt. 
Lau datiert sie anhand von Formvergleichen in das 
10./11. Jh. beziehungsweise in das 10. bis 12./13. Jh. 
(Lau 2012, 198, Abb. 9). Das Wallenhorster Rand­
fragment ist formenkundlich noch nicht abschlie­
ßend beurteilt. Eine Zugehörigkeit zu Randform­
gruppe 14 (Spitzner/von der Haar 1993, 87–89) und 
damit eine Datierung in das 10./11. bis frühe 12. Jh. 
scheint möglich. Beide Scherben zählen zu den äl­
testen Fundstücken, die während der Grabung ge­
borgen wurden. Da sie allerdings nicht in ihrer ur­
sprünglichen Lage entdeckt wurden, können sie 
nicht zur Datierung der einzelnen Schichten und 
Befunde herangezogen werden.

Aufschluss über das genaue Alter der Bestat­
tung sollte daher eine 14C-Datierung geben. Bereits 
bei der Bergung zeigte sich, dass das Skelett durch 
das Grundwasser sowie durch Wurzelwachstum 
stark beeinträchtigt und äußerst fragil war. Proben­
material wurde deshalb aus dem massiveren Ober­
schenkelbereich in großer Menge entnommen. Die 
Voruntersuchungen ergaben allerdings, dass das de­
generierte Knochenmaterial kein Collagen mehr 
enthielt, das zur Datierung hätte verwendet werden 
können (nach freundlicher Mitteilung von Beta 
Analytic Inc.). Es ist möglich, dass das Collagen 
durch die Lagerung der Knochen im Grundwasser 
ausgelaugt wurde.

Die beiden während der Ausgrabungen 2015 
dokumentierten Bestattungen scheinen eine Klam­
mer um die Nutzungsgeschichte des Friedhofes an 
der alten St.-Alexander-Kirche zu schließen, die von 
der (jüngeren) Neuzeit bis in das (frühe) Mittelalter 
reicht. Obschon eine naturwissenschaftliche Datie­
rung des Skelettes in Befund 22 nicht möglich ist, 
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sammenhang als auch aus dem Abraum aufgesam­
melt wurden, dokumentiert.
F, FM: D. Nordholz (ArchaeNord, Bremen); FV: 
NLD Stützpunkt Oldenburg� D. Nordholz

Landkreis Osterode am Harz

295  Scharzfeld FStNr. 2,  
Gde. Stadt Herzberg am Harz,  
Ldkr. Osterode am Harz
Altsteinzeit:
Traditionell sind Höhlen und Felsdächer von gro­
ßem Interesse für die Altsteinzeitforschung. Obwohl 
im Harzgebiet die naturräumlichen Voraussetzun­
gen mit einigen Höhlen und zahlreichen Felsschutz­
dächern vorliegen, haben solche Forschungen in 
Niedersachsen in den letzten Jahrzehnten nur eine 
geringe Rolle gespielt. Eine Ausnahme bildet die 
Einhornhöhle bei Scharzfeld im Landkreis Oste­
rode, in der erste archäologische Untersuchungen 
bereits 1872 durch Rudolf Virchow erfolgten 
(Jacob-Friesen 1926, 22). Nach verschiedenen wei­
teren Ausgrabungen um die vorletzte Jahrhundert­
wende führte Karl Hermann Jacob-Friesen aus Han­
nover 1925/26 Grabungen mit dem Ziel durch, den 
ehemaligen Höhlenzugang freizulegen und altstein­
zeitliche Funde zu entdecken (Jacob-Friesen 1926, 
26). Bei seiner Grabung wurde in zwei Kampagnen 
auf über 30  m Länge der sogenannte Jacob-Frie­
sen-Gang freigelegt.

Ab 1984 setzte R. Nielbock (teilweise in Koope­
ration mit S. Veil (Hannover), J. Hahn und A. Scheer 
(Tübingen)) dort die Arbeiten fort und entdeckte im 
Jacob-Friesen-Gang in umgelagerten Sedimenten 
erste Steinartefakte. Ein mittelpaläolithischer Leval­
lois-Kern verdient besondere Beachtung sowie rei­
che Faunenreste (Nielbock 2002), die eine zeitliche 
Stellung der Funde von der Eem-Warmzeit bis in die 
mittlere Weichsel-Eiszeit anzeigen. Mit Peilstangen­
bohrungen konnte R. Nielbock nachweisen, dass 
sich der Jacob-Friesen-Gang wohl ursprünglich zu ei­
nem großen Portal öffnete. Auch am mutmaßlichen 
Höhleneingang erfolgten erste kleine Sondagen, die 
aber weitgehend ergebnislos aufgegeben wurden.

Im Jahre 2014 hat das Referat Jägerische Ar­
chäologie am NLD gemeinsam mit einer Arbeits­
gruppe um den Förderverein Unicorno fossile e.V. 
die Arbeiten an der Einhornhöhle wieder aufgenom­
men. Ziel der neuen Geländearbeiten war es, alten 

tektor durch einen ehrenamtlichen Mitarbeiter der 
Stadt- und Kreisarchäologie durchgeführt. Hervor­
zuhebende Fundstücke stellen eine Münze aus 
Braunschweig-Wolfenbüttel (1 Pfennig, Kupfer, 
Scheidemünze 1765) sowie ein asymmetrischer 
Spinnwirtel aus Keramik dar.
F, FM, FV: S. Haupt, Wallenhorst
� A. Friederichs/S. Haupt

293  Westerholte FStNr. 6, Gde. Ankum,  
Ldkr. Osnabrück
Jungsteinzeit, frühe Neuzeit, Neuzeit und  
unbestimmte Zeitstellung:
Bei Reinigungs- und Inwertsetzungsarbeiten im und 
am Großsteingrab „Grumfeld-West“ wurden gefun­
den: mehrere Keramikscherben allgemein vorge­
schichtlicher Machart, eine tiefstichverzierte Wan­
dungsscherbe, eine (früh-)neuzeitliche glasierte 
Randscherbe mit Henkelansatz sowie zwei Flint-
Trümmerstücke.
F, FM: D.S. Hauf, Wunstorf; FV: Stadt- und Kreisar­
chäologie Osnabrück� A. Friederichs

Landkreis Osterholz

294  Lübberstedt FStNr. 70,  
Gde. Lübberstedt, Ldkr. Osterholz
Römische Kaiserzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Die Fundstelle Lübberstedt 70 ist eine bekannte 
Siedlungsstelle der römischen Kaiserzeit, welche ei­
nen älteren Befundhorizont überdeckt, der nach 
den Funden in den Übergang Neolithikum/Bronze­
zeit datiert wird. Die Ausgrabung war notwendig, da 
an dieser Stelle eine Windkraftanlage sowie deren 
Kranstelle in den Boden eingreifen.

Auf der ca. 2.000 m2 großen Grabungsfläche 
konnten Siedlungsbefunde inklusive Pfosten, Feuer­
stelle und Abfallgruben dokumentiert werden (Abb. 
194). Der B-Horizont ist vergleichsweise dünn (<= 
5  cm), der gewachsene Boden besteht aus hellem 
Sand, sodass Tierverwühlungen vermehrt auftreten. 
Gleichzeitig ist die Befunderhaltung/Befundtiefe ge­
ring, weshalb potenzielle Hausgrundrisse nicht 
identifiziert werden konnten.

Außer Keramikscherben, die der römischen 
Kaiserzeit zugeordnet werden und einem Spinnwir­
telfragment wurden Flintartefakte (Kernstücke, Ab­
schläge), die sowohl auf der Fläche ohne Befundzu­
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2014 auf einer Fläche von 6 × 7 m, die eine frühere 
Sondierung von S. Veil einschließt, die mehrere Me­
ter mächtigen holozänen Deckschichten bis zu einer 
Tiefe von vier Metern abgetragen. Eine Dolomit­
rippe scheint sich dabei als mögliche Seitenwand 
des ehemaligen Einganges abzuzeichnen. In einer 
Tiefe von ca. zwei Metern wurden an der Basis der 
holozänen Sedimente auch große Felsblöcke aufge­
deckt, bei denen es sich vermutlich um einen Ver­
sturz des ehemaligen Höhlendaches handelt.

Wenn diese Hypothese zutrifft, dann dürften 
die Versturzblöcke den Eingang am Ende der Eiszeit 

Abraum aus dem Jacob-Friesen-Gang zu entfernen 
sowie frühere Sondagen zu sichern. Darüber hinaus 
sollten außerhalb der Höhle im Bereich des vermu­
teten Einganges am Hang der Brandköppe, die topo­
graphische Situation und die Stratigraphie geklärt 
werden. Neben der Verifizierung des ehemaligen 
Höhleneinganges sollte auch versucht werden, die 
Schichtenfolge von Vorplatz und Jacob-Frie­
sen-Gang miteinander zu korrelieren.

Zur Vorbereitung der Ausgrabungsarbeiten 
wurde außen zunächst ein Vermessungssystem nach 
UTM 32N installiert. Anschließend wurden im Jahr 

Abb. 194   Lübberstedt FStNr. 70, Gde. Lübberstedt, Ldkr. Osterholz (Kat.Nr. 294). Übersichtsplan mit Siedlungsresten der römischen 
Kaiserzeit sowie älterer Fundschicht. (Grafik: D. Nordholz)
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(Veil 1989), sodass die Voraussetzungen für eine 
aussichtsreiche Untersuchung der pleistozänen 
Schichten im vermuteten Eingangsbereich geschaf­
fen wurden (Abb. 195).

Im September 2015 wurde eine zweiwöchige 
Grabungskampagne im Jacob-Friesen-Gang reali­
siert, etwa in dem Bereich, wo R. Nielbock 1984 den 
Levallois-Kern und zwei lateral retuschierte Werk­
zeuge entdeckt hatte. Da in diesem Gangabschnitt 
in den 1920er Jahren menschliche Knochen ent­
deckt wurden, die bis heute verschollen sind, war 
auch eine systematische Durchsicht des alten Ab­
raums von großem Interesse. Im Koordinatennetz 

verschlossen haben. Das ergrabene Sediment wurde 
exemplarisch geschlämmt, wobei keine archäologi­
schen Funde entdeckt wurden. Die durch frühere 
Grabungen geborgenen Altfunde wie etwa kleine 
neolithische Steinbeile und ein Axtfragment aus 
dem Höhleninneren sind wahrscheinlich durch ei­
nen nacheiszeitlichen Deckeneinsturz in der „Blau­
en Grotte“, durch den der Mensch einen Einstieg ins 
Höhleninnere fand, hineingelangt.

Nach einem Vergleich mit der Stratigraphie im 
Jacob-Friesen-Gang wurde mit der Sondierung am 
Hang der Brandköppe das Schichtpaket „Geologi­
scher Horizont E“ aus dem frühen Holozän erreicht 

Abb. 195   Scharzfeld FStNr. 2, Gde. Stadt Herzberg am Harz, Ldkr. Osterode am Harz (Kat.Nr. 295). Profil im Jacob-Friesen-Gang (x 54.50 
m y 16.00–18.00 m); rot: Geologischer Horizont (GH) E, blau: GH H & I. (Grafik: K.F. Hillgruber, verändert nach S. Veil 1989)
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der 1980er Jahre konnte auf einer Fläche von 5 m2 
Abraum abgetragen und gesiebt werden. Dabei ka­
men zahlreiche Knochen und Zähne, vor allem vom 
Höhlenbären, zum Vorschein (Abb. 196).

Bis auf wenige Absplisse wurden in diesem Be­
reich keine Artefakte geborgen. Die Abraumsedi­
mente wurden maximal bis zum anstehenden, unge­
störten Sediment abgetragen. Im Zentrum der soge­
nannten Arme-Sünder-Kammer wurden in einer al­
ten Sondage der 1980er Jahre (Quadrat 55/17) auch 
zwei Viertelquadrate in das anstehende Sediment 
weiter eingetieft. Dabei konnte an der tiefsten Stelle 
der Sondage neben weiteren Höhlenbärenknochen 
und -zähnen in der Schicht H ein eindeutiger Ab­
schlag in situ dokumentiert werden. Der ca. 
3,5 × 4 cm große Abschlag aus metamorphem Dolo­
mit weist neben Schlagflächenrest und ausgepräg­
tem Bulbus auch eine Schlagnarbe und einen -kegel 
auf. Beim Aussieben der Sedimente konnten weitere 
kleine Abschläge aus diesem Schichtniveau identifi­
ziert werden. Aufgrund der stratigraphischen Situa­
tion können diese Funde dem Mittelpaläolithikum 
zugewiesen werden. Die Artefakte liegen ca. 15 m 
vom angenommenen Höhleneingang entfernt. Mit 
weiteren Grabungen sollen Verlauf und Ausdeh­
nung dieser Fundschicht näher evaluiert werden 
(Abb. 197).

Insgesamt konnte mit den kurzen Maßnahmen 
der denkmalpflegerische Zustand der Höhle verbes­
sert, die Lage des ehemaligen Höhleneingangs näher 
konturiert und für den Jacob-Friesen-Gang eine mit­
telpaläolithische Fundschicht zweifelsfrei nachge­
wiesen werden.

Nachdem vor einigen Jahren offenbar späteis­
zeitliche Gravuren in der Church Hole Höhle in 
Mittelengland entdeckt wurden, werden inzwischen 
auch in Deutschland mögliche Fundstellen eiszeitli­
cher Felskunst diskutiert (Welker 2016). Vor diesem 
Hintergrund wurde die Frage möglicher Felskunst 
auch in das Forschungsprogramm zur Einhornhöhle 
aufgenommen. Die Wände der Höhle sind mit einer 
Vielzahl von historischen Graffiti bedeckt, die bis 
ins 16. Jh. zurückreichen. Im Jahre 2015 konnte in 
Kooperation mit J. Lampe von der Inschriftenkom­
mission der Akademie der Wissenschaften Göttin­
gen mit einer systematischen Aufnahme dieser 
Wandinschriften, zumeist Namen und Datum von 
Höhlenbesuchern, begonnen werden. Diese Arbeit 
wurde zum Anlass genommen, auch ausgewählte 
Wandabschnitte nach möglichen älteren Spuren ab­
zusuchen. Im östlichen Teil des sogenannten Schil­

Abb. 196   Scharzfeld FStNr. 2, Gde. Stadt Herzberg am Harz, 
Ldkr. Osterode am Harz (Kat.Nr. 295). Schädelfragment  eines 
Höhlenbären. (Foto: N. Lüdemann)

Abb. 197   Scharzfeld FStNr. 2, Gde. Stadt Herzberg am Harz, 
Ldkr. Osterode am Harz (Kat.Nr. 295). Ausgrabungen in der 
Armen-Sünder-Kammer der Einhornhöhle. (Foto: K. F. Hillgruber)
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F, FM, FV: paläon/NLD	
� K.F. Hillgruber/J. Lehmann/T. Terberger

Landkreis Peine

296  Abbensen FStNr. 51,  
Gde. Edemissen, Ldkr. Peine
Frühe Neuzeit, Neuzeit und unbestimmte  
Zeitstellung:
Im Sommer 2015 wurden auf dem Abbenser Teil der 
bekannten Fund- und Verdachtsstelle „Königsborg“ 
in der Fuhseniederung nach Genehmigung durch 
den Landkreis Peine Probegrabungen durchgeführt. 
An drei aufgrund von Luftbildstrukturen und Gelän­
demerkmalen interessant erscheinenden Stellen des 
Wiesengeländes wurden schmale Suchschnitte von 
insgesamt 55 m Länge angelegt. Die mit freiwilligen 
Helfern durchgeführten Arbeiten wurden vom Hei­
mat- und Archivverein Edemissen e.V. unterstützt. 
Die ersten beiden Suchschnitte brachten für die 
Burgenforschung enttäuschende Ergebnisse. Der 
breite, nach Süden gerichtete Winkel, der im Gelän­
de als leichter Wall erscheint und auf Luftbildern 
deutlich hervortritt, erwies sich nicht wie vermutet 
als Bestandteil eines geplanten Burgengrundrisses, 
sondern als verflachter Hochwasserschutzwall aus 
dem 19. bis frühen 20.  Jh. (Abb. 199). Der zweite 
Suchschnitt wurde am höchsten Punkt des Gelän­
des angelegt. Hier wurden lediglich natürliche Sedi­

ler-Saals konnten auf einem Wandabschnitt mehrere 
Felder zumeist vertikaler Linien festgestellt werden. 
Diese waren auf einer Fläche von ca. 4 m Länge und 
bis ca. 1,8 m Höhe in Gruppen von zwei bis fünf 
Strichen angeordnet (Abb. 198).

Abstrakte Zeichen sind in der paläolithischen 
Höhlenkunst weit verbreitet und schon früh in der 
Forschung diskutiert. Allerdings ist zunächst zu prü­
fen, ob die Spuren nicht auf natürlichem Weg ent­
standen sein könnten, beispielsweise durch Höhlen­
bären und andere Tieren (vgl. u. a. Bednarik 1994). 

Die erste Dokumentation führt zu der vorläufi­
gen Einschätzung, dass die parallelen Linien im 
Schiller-Saal wahrscheinlich durch Höhlenbären 
entstanden sind. Die systematischen Arbeiten sollen 
mit der Arbeitsgruppe fortgesetzt werden.
Lit.: Bednarik 1994: R.G. Bednarik, Wall markings 
of the cave bear. Studies in Speleology 9, 1994, 51–
70. – Jacob-Friesen 1926: K.H. Jacob-Friesen, Die 
Einhornhöhle bei Scharzfeld, Führer zu urgeschicht­
lichen Fundstätten Niedersachsens 2 (Hannover 
1926). – Nielbock 2002: R. Nielbock, Die Einhorn­
höhle Forschungsstand und -perspektiven. Abhand­
lungen zur Karst- und Höhlenkunde 34, 2002. – Veil 
1989: Veil, S., Die Archäologisch-Geowissenschaft­
lichen Ausgrabungen 1987/1988 in der Einhorn­
höhle bei Scharzfeld, Ldkr. Osterode am Harz. Ar­
chäologisches Korrespondenzblatt 19, 203–215 – 
Welker 2016: W. Welker, First Palaeolithic rock art 
in Germany: engravings on Hunsrück slate, Antiqui­
ty Vol. 90, 2016.

Abb. 198   Scharzfeld FStNr. 2, 
Gde. Stadt Herzberg am Harz, 
Ldkr. Osterode am Harz (Kat.
Nr. 295). Kratzspuren eines 
Höhlenbären an einer Höhlen­
wand des Schiller-Saals in der 
Einhornhöhle. (Foto: J. Lehmann)
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einen Bodeneingriff an dieser Stelle bestätigte sich 
durch die Grabung, und zwar ab ca. 40 cm Tiefe un­
ter einer Auelehm­Sedimentschicht mit vereinzelten 
neuzeitlichen und frühneuzeitlichen Keramikfun­
den. Es fanden sich Spuren einer Eingrabung, sprich 
eines wieder verfüllten breiten Grabens, der auch in 
Verbindung mit dem Flurnamen Königsborg als be­
gonnener Fundamentgraben für einen Turm zu deu­
ten sein dürfte. Eine alternative Interpretation ließ 

mente einer Flussinsel aus Auelehm auf festem Kies 
und die Ufersituation des östlichen Fuhsealtarms 
erfasst, jedoch keine archäologischen Befunde. Mit 
dem dritten und vierten Suchschnitt wurde eine auf­
fallende regelmäßig­sechseckige Luftbildstruktur 
auf einem Orthofoto vom Mai 2002 (Abb. 200) am 
Ostrand der Fuhseniederung untersucht. Diese er­
scheint auf dem Luftbild als deutliche ca. 12,5 m 
breite dunkle Bewuchsanomalie. Der Hinweis auf 

Abb. 199   Abbensen FStNr. 51, 
Gde. Edemissen, Ldkr. Peine 
(Kat. Nr. 296). Blick von ONO auf 
Suchschnitt 1 in die Fuhseniede­
rung mit der verflachten 
Kiesschüttung des neuzeitlichen 
Hochwasserschutzwalles auf 
Auenlehm, Schwemmsanden und 
Niedermoortorf. (Foto: T. Budde)

Abb. 200   Abbensen FStNr. 51, Gde. 
Edemissen, Ldkr. Peine (Kat. Nr. 296). Die unter­
suchte sechseckige Luftbildstruktur von 12,5 m 
Breite im Wiesengelände am Ostrand der 
Fuhseniederung, Flurname „Königsborg“ 
(1781). Ausschnitt aus einem Orthofoto vom 
Mai 2002. (Quelle: LGLN, Bearbeitung: 
T. Budde)
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298  Eddesse FStNr. 4,  
Gde. Edemissen, Ldkr. Peine
Mittelsteinzeit, vorrömische Eisenzeit und  
unbestimmte Zeitstellung:
An bekannter Fundstelle (Braukenberg) auf einer 
Sandinsel am Ostrand der Eddesser Seewiesen, ei­
nem großen verlandeten See, wurden bei Feldbege­
hungen eine Tonscherbe und 22 Flintartefakte auf­
gelesen. Bei der Keramik handelt es sich um eine 
größere schwarzgraue Bodenscherbe von einer ver­
mutlich eisenzeitlichen Schale. Unter den Flintarte­
fakten sind zu nennen: Ein kleines Kernbeil 
(L. 4,4 cm), vier Kernsteinreste, ein Klingenstichel, 
eine Schrägendklinge, drei weitere Klingenfragmen­
te, ein länglicher Abschlag-Bohrer, ein Trümmer­
stück mit herauspräparierter Hohlbucht sowie zehn 
nicht modifizierte Abschläge. Abgesehen von dem 
Kernbeil sind die Artefakte unspezifisch. Aufgrund 
früherer Funde ist eventuell mit einem jung- bis 
spätpaläolithischen Anteil zu rechnen.
F: F. Kobbe, Uetze; FM: T. Budde, Edemissen-Ab­
bensen; FV: Rathausarchiv Edemissen� T. Budde

299  Eddesse FStNr. 47,  
Gde. Edemissen, Ldkr. Peine
Jungsteinzeit, Bronzezeit und unbestimmte  
Zeitstellung:
An bekannter, zwei Jahre zuvor entdeckter Fund­
stelle (s. Fundchronik 2013, 193 Kat.Nr. 265), gele­
gen auf einer östlichen Hangtrasse der Fuhseniede­
rung (Flurname Fellenwiesen) wurden bei Feldbege­
hungen drei Tonscherben und 14 Flintartefakte auf­
gelesen. Die Keramik ist vorgeschichtlich, braun bis 
schwarz und in einem Fall geraut. Ein grobes Rand­
stück deutet auf ein Gefäß mit trichterförmiger 
Mündung mit Randkerben, vermutlich aus der 
Jungsteinzeit oder Bronzezeit. Bei den Flintartefak­
ten handelt es sich um eine große abgebrochene 
Klinge, eine kleine Klinge, zwei Abschläge mit Retu­
schen sowie weitere modifizierte und unmodifizierte 
Abschläge und Trümmer. Die Artefakte bieten keine 
sicheren Datierungskriterien. Aufgrund der Keramik 
mag ein neolithischer Anteil vorhanden sein. An der 
Fundstelle ist aufgrund der früheren Funde auch mit 
Mesolithikum und vermutlich Jungpaläolithikum zu 
rechnen.
F: F. Kobbe, Uetze; FM: T. Budde, Edemissen-Ab­
bensen; FV: Rathausarchiv Edemissen� T. Budde

sich trotz sorgfältiger Erwägungen nicht finden. Da 
Sechsecktürme selten in der Burgenarchitektur vor­
kommen, ergeben sich relativ wenige Vergleichs­
möglichkeiten. Die Sechsecktürme entstammen der 
Herrschaftsarchitektur der Salierzeit (11./12. Jh.). 
Bester Vergleich sind die beiden Tortürme der Burg­
ruine Sachsenstein am Südharz bei Bad Sachsa. Der 
unvollendet gebliebene Sachsenstein gehörte zum 
Burgensystem des damaligen Königs Heinrich IV., 
das dieser in der Frühzeit seiner Herrschaft, ab 
1069/70, in den unbotmäßig gewordenen Gebieten 
des Stammesherzogtums Sachsen und Thüringen 
anlegen ließ und im Zuge der Sachsenkriege nach 
Bestimmungen im Friedensschluss von Gerstungen 
von 1074 wieder aufgeben musste. Hier ergibt sich 
ein konkreter Verdacht auch für die Königsborg, der 
freilich durch weitere Untersuchungen überprüft 
werden muss.
F: T. Budde, Edemissen-Abbensen und Helfer; FM: 
T. Budde; FV: Rathausarchiv Edemissen� T. Budde

297  Abbensen FStNr. 61,  
Gde. Edemissen, Ldkr. Peine
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im Bereich der bekannten Fundstelle „Slotwinkel“, 
die aufgrund von Luftbildhinweisen und Gelände­
merkmalen als geplante Burgstelle in Verdacht steht 
(Fundchronik 2008/2009, 289 Kat.Nr. 290) wurde 
eine Wiese zu einem Maisfeld umgebrochen. Dabei 
zeigte sich am Westrand der schon von Luftbildern 
erkannte 50 bis 60 m lange westliche Schenkel einer 
spitzwinkligen linearen Struktur in Form einer 4 bis 
6 Meter breiten Konzentration gelber Bruchsand­
steine vom nahe gelegenen Fissenberg-Steinbruch 
(Wealden-Sandstein), vermengt mit einigen größe­
ren Kieseln und Geschieben. Nach dem Bericht ei­
nes früheren Landwirts handelt es sich um einen 
abgepflügten Wall. In der Steinkonzentration fan­
den sich vereinzelt spätmittelalterliche und frühneu­
zeitliche Keramikscherben sowie Dachziegel- und 
Backsteinfragmente, datierend bis in das 18. Jh. Der 
ehemalige Wall dürfte zum Hochwasserschutz gegen 
den westlich vorbeifließenden Wollborn und die 
Fuhse gedient haben. Ältere Zusammenhänge sind 
nicht auszuschließen, ließen sich aber bei der Feld­
begehung nicht nachweisen.
F, FM: T. Budde, Edemissen-Abbensen; FV: Am 
Fundort belassen� T. Budde
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sche Erkenntnisse über die im 19. Jh. eingeebnete 
Peiner Stadtbefestigung zu gewinnen. Die Straße 
Pulverturmwall markiert den Verlauf des neuzeitli­
chen Stadtwalles des 17. Jhs., der auch auf älteren 
Stadtplänen noch verzeichnet ist. Die jetzigen Erd­
arbeiten konzentrierten sich somit auf den Sohlbe­
reich des abgetragenen Stadtwalles bzw. die darun­
ter liegenden Erdschichten und lieferten wichtige 
Datierungshinweise. In durchschnittlich 0,95 bis 
1,4 m Tiefe, direkt über dem anstehenden Sand, 
wurde eine humose Schicht erfasst, die aufplaniert 
worden sein muss, bevor der Wall angeschüttet wur­
de. Diese enthielt Funde aus dem 16. bis 17. Jh., aber 
auch einige Fundstücke, die bereits in das 18. Jh. ge­
hören. Daher muss noch mindestens bis in die Zeit 
um 1700 an dem Wall gearbeitet worden sein. Unter 
dem Fundmaterial fielen zahlreiche Glasfunde auf, 
Teile von Hohlgläsern, auch Fensterglas, darunter 
eine dichte Konzentration von dünnen Flachglas­
scherben auf knapp zwei Metern Länge bei 0,4 m 
Stärke. An der Ecke Bodenstedtstraße/Pulverturm­

300  Eddesse FStNr. 48, 
Gde. Edemissen, Ldkr. Peine
Mittelsteinzeit, vorrömische Eisenzeit und 
unbestimmte Zeitstellung:
Auf einem ausgeprägten Nordosthang über der Fuh­
seniederung (Flurname: Vor der Mühle) wurden bei 
Feldbegehungen elf Tonscherben, zwei Dachziegel­
fragmente und acht Flintartefakte von bislang unbe­
kannter Fundstelle aufgelesen. Neun Scherben sind 
vorgeschichtlich, schwarzbraun bis dunkelgrau, teils 
mit Rauung, darunter eine dicke Bodenscherbe und 
ein steiles Randstück. Sie gehören zu den in dieser 
Gegend auf den Hängen der Fuhseniederung ver­
breiteten eisenzeitlichen Fundplätzen. Hinzu kom­
men – ohne Bedeutung – zwei spätmittelalterliche 
Scherben. Bei den Flintartefakten handelt es sich um 
drei mikrolithische Spitzen, einen groben Kratzer, 
ein modifiziertes Naturstück, zwei gebrochene Klin­
gen und ein Abschlaggerät, das wegen abgebroche­
ner Spitze nicht genauer angesprochen werden 
kann. Die Spitzen sind mesolithisch. Die restlichen 
Artefakte liefern keine weiteren Datierungshinweise.
F: F. Kobbe, Uetze; FM: T. Budde, Edemissen­Ab­
bensen; FV: Rathausarchiv Edemissen T. Budde

301  Eddesse FStNr. 49, 
Gde. Edemissen, Ldkr. Peine
Unbestimmte Zeitstellung:
Auf einem flachen Sporn, der von Osten in die Nie­
derung der Eddesser Seewiesen hinein reicht (Flur­
name: Wörthacker), wurden bei Feldbegehungen 
auf bislang unbekannter Fundstelle eine graubraune 
vorgeschichtliche Keramikscherbe und zwei Flintar­
tefakte aufgelesen. Es handelt sich um ein bearbeite­
tes Trümmerstück und möglicherweise einen Zin­
ken mit Hohlbucht, gefertigt aus einer dicken Klinge 
(L. 5,7 cm). Der Zinken könnte jungpaläolithisch 
sein, ist aber allein nicht sicher datierbar.
F: F. Kobbe, Uetze; FM: T. Budde, Edemissen­Ab­
bensen; FV: Rathausarchiv Edemissen T. Budde

302  Peine FStNr. 136, 
Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Aufgrund der Neuverlegung einer Wasserleitung 
und Reparaturarbeiten durch die Stadtwerke Peine 
ergaben sich im Bereich der Straße Pulverturmwall 
zwischen Bodenstedtstraße und der Härke­Brauerei 
(Am Werderpark) Möglichkeiten, neue archäologi­

Abb. 201   Peine FStNr. 136, Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine 
(Kat. Nr. 302). Im Leitungsgraben Ecke Bodenstedtstraße/
Pulverturmwall wird deutlich, dass der dunkel verfüllte mittelalter­
liche Stadtgraben hier abwinkelt und der im Hintergrund 
sichtbaren Flucht der Gasse Pulverturmwall folgt. Aufnahme von 
NNW. (Foto: T. Budde)
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macht, die exakt dem inneren Straßenrand der Gas­
se Pulverturmwall entspricht (Abb. 201). Dies be­
deutet, dass auch hier die mittelalterliche Stadtbe­
festigung genau parallel der Innenseite des neuzeitli­

wall wurde der äußere Rand des mittelalterlichen 
Stadtgrabens auf einer Strecke von etwa fünf Metern 
im Leitungsgraben erfasst. Dieser kleine Ausschnitt 
ließ erkennen, dass der Graben hier eine Biegung 

Abb. 202   Peine FStNr. 136, 
Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine 
(Kat. Nr. 302). Böden von 
Trinkgläsern aus dem 17. Jh., 
darunter ein Fragment eines 
Römers. Aus der Füllung des 
mittelalterlichen Stadtgrabens 
und von der Wallsohle des 
frühneuzeitlichen Stadtwalles. 
(Foto: T. Budde)

Abb. 203   Peine FStNr. 136, 
Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine 
(Kat. Nr. 302). Gesamtplan mit den 
archäologisch erfassten Befunden 
der mittelalterlichen Peiner 
Stadtbefestigung und dem aus 
historischen Karten erschließba­
ren Verlauf der frühneuzeitlichen 
Stadtbefestigung. Blau: Gräben; 
gelb: Wälle, rot: Mauerwerk. 
(Zeichnung: T. Budde)
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F, FM: T. Budde, Edemissen­Abbensen; FV: Am 
Fundort belassen T. Budde

304  Vöhrum FStNr. 5, 
Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine
Spätes Mittelalter:
Bei Voruntersuchungen in einem künftigen Bauge­
biet am Westrand Vöhrums konnten am Südrand 
der Landgrabenniederung in einem 25,5 m langen 
Suchschnitt nach Luftbildverdacht drei gestaffelte 
Gräben der Vöhrumer Landwehr im Profil ange­
schnitten werden (Abb. 204). Dieser Teil der Land­
wehr war bisher nicht bekannt. Die Grabenanlage 
ist insgesamt gut 18 Meter breit. Der nördliche und 
etwas schmalere mittlere Graben haben eine mul­
denförmige Sohle, während der äußere, südliche, als 
Spitzgraben ausgebildet ist. Die Grabenbreite liegt, 
bezogen auf die heutige Geländeoberfläche, bei 2,5 
bis 3,5 Metern, die Tiefe bei 1 bis 1,4 m. Hierbei ist 
zu bedenken, dass die Gräben von Wällen eingefasst 
gewesen sein müssen, weshalb die Böschungshöhe 
der Gräben früher deutlich größer gewesen sein 
muss. Es handelt sich um eine typische gestaffelte 

chen Stadtberings folgt – eine Erkenntnis, die auch 
an anderen Stellen der östlichen und südlichen 
Stadtbefestigung schon gewonnen worden ist. Der 
Graben war mit schluffigem schwarzen Erdreich 
verfüllt, das Funde aus der Zeit um 1600 und dem 
17. Jh. enthielt. Zu erwähnen sind Fragmente von 
Glasgefäßen (Abb. 202) und Geflügelknochen. Die 
Leitungstrasse lief auch östlich an der Stelle des 
„Pulverturms“ vorbei, dessen Fundament im Jahr 
2000 zutage kam (s. Fundchronik 2000, 266 Kat. 
Nr. 314, Peine FStNr. 85) und im heutigen Straßen­
pflaster markiert ist. Ansichten und Pläne wie der 
„Grenzabriss des Amtes Meinersen“ von 1675 zei­
gen, dass der Pulverturm ein Bestandteil der neu­
zeitlichen Stadtbefestigung gewesen ist. Der nun 
konkretisierte Verlauf des mittelalterlichen Stadtgra­
bens spricht endgültig dagegen, dass der Turm trotz 
seines mittelalterlichen Erscheinungsbildes bereits 
zur mittelalterlichen Stadtbefestigung gehört hat, da 
er dann an der Außenseite des Grabens gestanden 
haben müsste (Abb. 203) (vgl. Fundchronik 2011, 
195 Kat. Nr. 293, Peine FStNr. 122).
F, FM: T. Budde, Edemissen­Abbensen; FV: Stadt 
Peine T. Budde

303  Stederdorf FStNr. 77, 
Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im Sommer wurden im Stederdorfer Altdorf im Be­
reich der Schmedekenstraße und dem westlich an­
schließenden Teil der Martin­Luther­Straße Kanal­
bauarbeiten für die Anlegung einer Wasserleitung 
begleitet. Der größte Teil der dafür angelegten 
Kopflöcher wurde vor vereinbarter archäologischer 
Aufnahme verfüllt. In zweien der verbliebenen gro­
ßen Kopflöcher, gelegen am Westrand der Schmede­
kenstraße vor der Einmündung der Martin­ Luther­
Straße sowie vor dem nördlichen Ende der Kreu­
zung Martin­Luther­Straße/Hesebergweg, konnten 
noch Profile aufgenommen werden, die jeweils in 
0,5 bzw. 0,6 m Tiefe sowie direkt auf dem anstehen­
den Sand in 0,85 bzw. 1 m Tiefe ältere Wegoberflä­
chen aufwiesen. Sie bestanden aus kleineren Feld­
steinen in tonigem Sand. Im Falle des oberen Pflas­
ters Ecke Hesebergweg wurden daneben auch Sand­
steinbrocken und Ziegelbruchstücke verarbeitet. 
Datierendes Fundmaterial konnte nicht geborgen 
werden. Die untere Wegoberfläche mag spätmittelal­
terlich, erfahrungsgemäß eher aber frühneuzeitlich 
sein.

Abb. 204   Vöhrum FStNr. 5, Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine 
(Kat. Nr. 304). Blick von SSO auf die angeschnittene dreifache 
Grabenanlage der Vöhrumer Landwehr. Im Hintergrund die 
Landgrabenniederung. (Foto: T. Budde)
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könnte. In den freigelegten Gräben fanden sich le­
diglich einige Tierknochen.
Lit.: Von Bötticher 1997: A. von Bötticher, Ge­
schichtliches Ortsverzeichnis des Ldkr. Peine (Han­
nover 1997).
F, FM: T. Budde, Edemissen-Abbensen; FV: Stadt 
Peine� T. Budde

305  Vöhrum FStNr. 30,  
Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine
Jungsteinzeit, Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit 
und unbestimmte Zeitstellung:
In einem geplanten Baugebiet am Westrand der 
Ortslage Vöhrum, einem Gelände, das allmählich 
nach Norden zum Landgraben abfällt, wurden auf­
grund eines Luftbild-Verdachtes insgesamt elf Such­
schnitte von 340 m Gesamtlänge zur Klärung ange­
legt. Das betreffende Luftbild O. Braaschs von 1991 
weist verschiedene, konzentrisch angeordnete, line­
are Strukturen auf, die im Westen leicht in den Be­
reich des Baugebiets reichen. In den betreffenden 
Suchschnitten zeichneten sich die Luftbildstruktu­
ren jedoch nicht als Befunde ab. In fünf Schnitten 
wurden nach Oberbodenabtrag mit dem Bagger im 
freigelegten Planum nur wenige Funde entdeckt. 
Diese lagen im West- und Nordteil des Baugebiets, 
könnten somit durchaus einen Bezug zu den west­
lich anschließenden Luftbildstrukturen haben. Es 
handelt sich um eine Fundkonzentration mit drei als 
Gefäßrest zusammengehörigen vorgeschichtlichen 

Grabenanlage der Grenze zwischen dem Herzogtum 
Braunschweig-Lüneburg im Norden und dem Stift 
Hildesheim im Süden. Sie war der moorigen Senke 
des Landgrabens hier noch zusätzlich vorgelagert. 
Die Vöhrumer Landwehr wird 1406 erwähnt („vor 
der Lantwere to vorde“, von Bötticher, 1997, Kat.
Nr. 217.1a.) und gehört allgemein in das späte Mit­
telalter. Historische Karten aus dem 18.  Jh. lassen 
den Grenzverlauf noch gut erkennen, doch ist die 
nachgewiesene Grabenanlage hier nicht mehr einge­
tragen, da sie zu dieser Zeit offenbar schon eingeeb­
net war (Abb. 205). Dass zwischen bzw. vor den 
Gräben zweifellos ehemals Wälle vorhanden gewe­
sen waren, ist noch an der Landwehr am Nordrand 
des Woltorfer Holzes bei Essinghausen (Woltorf FSt­
Nr. 1, Gde. Stadt Peine) nachzuvollziehen, welche 
überdies dieselben Territorien wie die Vöhrumer 
Landwehr trennte. Der in Vöhrum überlieferte Flur­
name „Vor dem Knick“, deutet darüber hinaus auf 
ehemals vorhandene Wehrhecken als zusätzliches 
Annäherungshindernis. Unmittelbar westlich war 
der Landgraben, wie die historischen Karten zeigen 
und noch im Gelände nachzuvollziehen ist, ehemals 
zu dem „Knickteich“ aufgestaut, einem der großen 
Stauteiche dieser Grenze. Auffallend und vorerst 
nicht erklärbar ist der schräge Verlauf des mittleren 
der nachgewiesenen Gräben. Hier mag sich eine 
Veränderung in der Befestigungslinie andeuten, die 
beispielsweise durch einen weiter östlich gelegenen 
Durchlass zu der gegenüber liegenden Wüstung 
Groß Vöhrum (Vöhrum FStNr. 1) begründet sein 

Abb. 205   Vöhrum FStNr. 5,  
Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine 
(Kat.Nr. 304). Lage des Land­
wehrschnittes (roter Pfeil), 
projiziert auf die Flurkarte Johann 
Heinrich Schröders von 1729 mit 
Landgraben, Knickteich und 
Landwehrteich der Vöhrumer 
Landwehr. Auf dem Nordhang 
gegenüber der Fundstelle ist die 
wüste Dorfstelle „Groß Vöhrum“ 
(Vöhrum FStNr. 1) markiert. 
(Quelle: Niedersächsisches 
Landesarchiv, Bearbeitung:  
T. Budde)
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(Simpulum, Weihwassersprenger, AXT, Faminen­
mütze), die das Amt Caesars als Pontifex Maximus 
symbolisieren. Das Elefantenmotiv wurde zwar in 
der römischen Kaiserzeit auch in den Provinzen 
wieder aufgegriffen, doch weichen diese Münzen 
von der hier abgebildeten ab. Es handelt sich um die 
erste im Peiner Gebiet gefundene Münze der römi­
schen Republik und somit neben einer keltischen 
Münze aus Lengede um den ältesten Münzfund. 
Nur ein Grundstück nördlich wurde bereits eine 
spätantike römische Münze des Arcadius gefunden, 
geprägt zwischen 392 u. 396 n. Chr. (Woltorf FStNr. 
22, Fundchronik 2010, 121 Kat.Nr. 266).
F: Unbekannt; FM: B. Hansen, Woltorf; FV: Privat 
(zzt. verschollen)� T. Budde

Landkreis Rotenburg (Wümme)

307  Bremervörde FStNr. 200,  
Gde. Stadt Bremervörde,  
Ldkr. Rotenburg (Wümme) 
Frühe Neuzeit:
Im Vorfeld von Sanierungsmaßnahmen am Bach­
mann-Museum in Bremervörde, das sich mit Teilen 
der Ausstellung in der „alten Kanzlei“ befindet, wur­
den archäologische Sondagegrabungen notwendig. 
Ziel der archäologischen Untersuchungen war es, 
Aufschluss über die Fundamentsituation zu erlan­
gen. Dazu wurden an sechs unterschiedlichen Stel­
len kleinräumige Schnitte geöffnet. Es zeigte sich 
eine überraschende Vielfalt der Gründungsarten, 

Keramikscherben, elf einzelne vorgeschichtliche 
Keramikscherben und zwei Überreste der Eisenver­
hüttung. Die Keramikfunde datieren aufgrund der 
Machart, Form und Verzierung überwiegend in die 
späte Bronzezeit/frühe Eisenzeit bis ältere vorrömi­
sche Eisenzeit. Einzelne grobe und weich gebrannte 
Stücke könnten noch älter sein. Im nördlichsten 
Suchschnitt, unmittelbar an der Landgrabenniede­
rung, fanden sich, ebenfalls im oberen Bereich des 
anstehenden Bodens, zwei Flintartefakte, nämlich 
ein kleines Rechteck (Klingenfragment), das als 
querschneidiger Pfeilkopf anzusprechen ist, und 
eine kleine Klinge mit Zinken. Der Pfeilkopf könnte 
neolithisch sein, zumal unmittelbar daneben in glei­
cher Tiefe eine grobe Keramikscherbe gefunden 
worden ist. Die Klinge ist eher mesolithisch als jung­
paläolithisch. Die Funde deuten allgemein auf eine 
Besiedlung des Hanges in vorgeschichtlicher Zeit 
ohne genaue Lokalisierbarkeit. Vorherige Feldbege­
hungen in diesem Gebiet erbrachten nur drei weite­
re vor- und frühgeschichtliche Scherben sowie Ei­
senverhüttungsreste und 15 mittelalterliche Scher­
ben, die sicher mit dem nahe gelegenen Vöhrum 
oder der Wüstung Groß Vöhrum (Vöhrum FStNr. 1) 
in Zusammenhang zu bringen sind.
F, FM: T. Budde, Edemissen-Abbensen; FV: Stadt 
Peine� T. Budde

306  Woltorf FStNr. 27,  
Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine
Römische Kaiserzeit:
Bei Erdarbeiten für den Bau eines nicht unterkeller­
ten Hauses am nördlichen Rand der Ortslage Wol­
torf, auf dem Grundstück Meerdorfer Straße 9, wur­
de im Berichtszeitraum eine römische Münze gefun­
den. Ein Mitglied des Heimatvereins Woltorf, dem 
die Münze gezeigt wurde, fotografierte sie im Fund­
zustand. Zu einer richtigen Fundaufnahme kam es 
jedoch nicht, weil das Stück später als verschollen 
gemeldet wurde. Es steht leider nur ein Foto der 
Vorderseite der Münze zur Verfügung (Abb. 206). 
Hier ist ein nach rechts schreitender Elefant erkenn­
bar. Demnach dürfte es sich um einen Denar Cae­
sars handeln, eine imperatorische Prägung der Zeit 
49–48 v. Chr. Diese vor allem im gallischen Gebiet 
als Sold verwendeten Münzen zeigen den nach 
rechts schreitenden Elefanten, eine Schlange zertre­
tend, darunter die Inschrift „CAESAR“, die hier auf 
dem Foto jedoch nicht zu erkennen ist. Auf dem Re­
vers sind in der Regel Pontifikalgeräte abgebildet 

Abb. 206   Woltorf FStNr. 27, Gde. Stadt Peine, Ldkr. Peine 
(Kat.Nr. 306). Avers des gefundenen Denars mit nach rechts 
schreitendem Elefanten. Vermutlich imperatorische Prägung 
Caesars, 49–48 v. Chr. (Foto: B. Hansen)
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gesamt acht Fensterachsen verzeichnet sind. Heute 
sind jedoch nur noch sieben vorhanden. Auch die 
erkerartigen Vorsprünge, die auf dem Merianstich 
zu sehen sind, konnten bei den Sondagegrabungen 
festgestellt werden. Unerwartet war ein Abwasserka­
nal an der Nordseite des Kanzleiflügels, der wohl 
schon bei der Errichtung des Baus angelegt wurde 
(Abb. 207).

Bei den Arbeiten wurden aus den untersten 
Pfählen und dem darauf aufliegenden Holzrost Pro­
ben für dendrochronologische Untersuchungen ent­
nommen. Weiterhin fand sich in den ehemaligen 
Baugruben Fundmaterial, das als Abfall zur Verfül­
lung diente.

Nach schriftlicher Überlieferung kam es 1603 
beim Backhaus des Schlosses zu einem Brand, der 
sich schnell ausbreitete und das gesamte Schloss in 
Mitleidenschaft zog. In den folgenden Jahren wur­
den die Gebäude wieder aufgebaut bzw. repariert. 
Im Zuge der Maßnahmen wurden auch die noch 
heute bestehenden Gebäude der Kanzlei und des 
Marstalls wohl um 1610 errichtet.
F, FM, FV: Kreisarch. Rotenburg (Wümme)� S. Hesse

308  Heeslingen FStNr. 269,  
Gde. Heeslingen, Ldkr. Rotenburg (Wümme)
Vorrömische Eisenzeit:
Im Auftrag der Wilhelm Fricke GmbH wurde auf­
grund denkmalrechtlicher Auflagen im Dezember 
eine Prospektion mittels zweier etwa 4–6 m breiter 

obwohl die alte Kanzlei und der Marstall wohl an­
nähernd zeitgleich erbaut wurden. Weiterhin konnte 
beobachtet werden, dass der Kanzleiflügel später ge­
kürzt wurde. Dies korrespondiert mit der Darstel­
lung des Schlosses bei Merian von 1653, bei der ins­

Abb. 207   Bremervörde FStNr. 200, Gde. Stadt Bremervörde, 
Ldkr. Rotenburg (Wümme) (Kat.Nr. 307). Abwasserkanal mit 
darunter liegender Pfahlrost-Konstruktion am Kanzleiflügel des 
Bremervörder Schlosses. (Foto: I. Neumann)

Abb. 208   Heeslingen FStNr. 269, 
Gde. Heeslingen, Ldkr. Rotenburg 
(Wümme) (Kat.Nr. 308). Zwei 
Grubenkomplexe, Planum 1.  
(Foto: A. Thümmel)
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309  Rotenburg FStNr. 282,  
Gde. Stadt Rotenburg (Wümme), Ldkr. Rotenburg 
(Wümme)
Neuzeit:
Im Zuge der Neubebauung des Grundstückes Große 
Straße 37 bis 39 konnte im Grenzbereich der Grund­
stücke 39/41 ein vermutlich neuzeitlicher Brunnen­
schacht erfasst werden (Abb. 209). Der Brunnen 
hatte eine Tiefe von bis zu 4 m und einen Durchmes­
ser von 1 m. Der obere Meter war von einem Beton­
ring eingefasst. Darunter bestand die Brunnenröhre 
aus kleinformatigem Backstein. Der Brunnen­
schacht war unverfüllt. An seinem Grund befand 
sich Wasser. Zudem führte eine Rohrarmatur aus 
dem Brunnen heraus. Der Brunnen konnte unter­
halb der Bebauung erhalten werden.
F, FM: Kreisarch. Rotenburg (Wümme)	
� I. Neumann

310  Wiersdorf FStNr. 23,  
Gde. Heeslingen, Ldkr. Rotenburg (Wümme) 
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Vorfeld eines Stallneubaus wurden vom 19. bis 
26.06.2015 insgesamt 5.000 m² Fläche baubeglei­
tend untersucht. Im Ergebnis zeigten sich 56 Befun­
de (Abb. 210). 

Im Zentrum der Fläche gelang der Nachweis ei­
ner möglicherweise urgeschichtlichen Siedlung. Die 
Befunde 17 bis 56 wiesen in ihrer konzentrierten 
Anlage auf den ehemaligen Standort eines Gebäu­

Suchgräben auf einem etwa 1 ha großen Areal eines 
geplanten Hallenneubaus auf dem Werksgelände, 
Zum Kreuzkamp 7, im Norden von Heeslingen 
durchgeführt. An fünf Werktagen wurde insgesamt 
eine Fläche von 2.027 m² archäologisch begutachtet.

Im westlichen Bereich des südlich gelegenen 
Suchgrabens kamen dabei Befunde zutage.

Es konnten drei dicht beieinander liegende 
Grubenkomplexe mit bis zu drei separaten Gruben 
und vier verschiedenen Schichten, die vermutlich 
der Vorratshaltung und/oder Wasserspeicherung 
dienten, sowie vier Pfostenbefunde, die den Gru­
benkomplexen beigestellt bzw. in die Grubenkom­
plexe eingebunden waren, dokumentiert werden 
(Abb. 208). Insgesamt wurden 23 Befunde als ar­
chäologisch relevant angesprochen. Aufgrund der 
isolierten Lage – im Umkreis von 10 m wurden keine 
weiteren Befunde angetroffen – befanden sich die 
erfassten Strukturen vermutlich ursprünglich im 
Randbereich einer Siedlung.

Das Fundmaterial besteht hauptsächlich aus 
Scherben keramischer Gefäße, die nach Machart, 
Form und Verzierung (u. a. „Harpstedter Rauhtopf“) 
in die vorrömische Eisenzeit datiert werden können. 
Ein Klopfstein aus der Abfallschicht eines Gruben­
komplexes ist der einzige Fund aus Gestein.

Eine Fortsetzung der Fundstelle in (süd-)westli­
cher Richtung jenseits der Untersuchungsfläche ist 
anzunehmen.
F, FM: A. Thümmel (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: Kreisarch. Rotenburg (Wümme)� A. Thümmel

Abb. 209   Rotenburg (Wümme) 
FStNr. 282, Gde. Stadt Rotenburg 
(Wümme), Ldkr. Rotenburg 
(Wümme) (Kat.Nr. 309). 
Neuzeitlicher Brunnen im 
Stadtgebiet. (Foto: I. Neumann)
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311  Wittorf FStNr. 26, 28, 34,  
Gde. Stadt Visselhövede,  
Ldkr. Rotenburg (Wümme)
Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit und frühes 
Mittelalter:
Als im Jahr 1990 in einer Sandgrube bei Wittorf 
durch zwei Schülerinnen die Reste zweier Urnen­
gräber entdeckt wurden, war nicht absehbar, dass 
sich die Stelle zu einem der bedeutendsten Fund­
plätze der Region gerieren würde. Von 1991 bis 2008 
wurden hier mit fortschreitendem Sandabbau Aus­
grabungen durch die Kreisarchäologie Rotenburg 
(Wümme) durchgeführt, die zunächst das Urnengrä­
berfeld der jüngeren Bronzezeit bis älteren vorrömi­
schen Eisenzeit (FStNr. 26), eine in die ältere vorrö­
mische Eisenzeit datierende Befestigungsanlage 
(FStNr. 3) sowie eine frühmittelalterliche Siedlung 
(FStNr. 28) aufdeckten (Hesse/Hofmann 2006). Die 
chronologische Einordnung der Befestigung, aus der 
keine datierbaren Funde vorliegen, fußt auf mehre­
ren AMS-Daten. Sie stellt damit neben einer Anlage 
in Walle, Ldkr. Gifhorn (Wallbrecht 2004), die ein­

des hin. Obwohl die im Schnittbild vielfach sehr 
schwachen Eingrabungen keine baukonstruktiven 
Ansprachen zuließen, lässt sich aufgrund der An­
ordnung im Planum die Seite oder die Front eines 
Gehöftes, ohne zusätzliche Nebengebäude, vermu­
ten. An der Gebäudeperipherie befanden sich grö­
ßere Gruben, möglicherweise zur Lagerung oder 
Materialentnahme.

Die sechs geborgenen Wandscherben aus den 
zentralen Befunden konnten nicht weiter zeitlich 
angesprochen werden.

Die schwache Sichtbarkeit und schlechte Er­
haltung der Befunde war nicht nur dem feinsandi­
gen Flugsand geschuldet, sondern wohl auch einem 
sehr langen Liegezeitraum zuzurechnen. Alle Sied­
lungsbefunde enthielten immer nur bräunliche, hu­
mose Verfüllungen. Die Befundkonturen waren un­
scharf. Befunde mit einem jüngeren Entstehungsda­
tum waren klarer kenntlich und wiesen zudem dun­
kelhumosere Verfüllungen auf.
F, FM, FV: Kreisarch. Rotenburg (Wümme)	
� I. Neumann

Abb. 210   Wiersdorf FStNr. 23, Gde. Heeslingen, Ldkr. Rotenburg (Wümme) (Kat.Nr. 310). Gesamtplan der Ausgrabung mit Eintragung der 
Befunde. (Grafik: I. Neumann)
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Bruchteil des Gräberfeldes ausmacht, dessen Aus­
maße auf der Untersuchungsfläche oberflächlich er­
mittelt worden sind. Vereinzelt waren Sargkonturen 
und Leichenschatten erhalten. Dieser Fundstelle 
kommt in zweifacher Hinsicht eine besondere Be­
deutung zu: Zum einen ergibt sich hier die seltene 
Gelegenheit, ein umfassend ausgegrabenes Dorf des 
frühen Mittelalters nebst seinem zugehörigen Fried­
hof zu erforschen. Zum anderen lässt sich die (suk­
zessive?) Ablösung älterer Bestattungen durch die 
aus dem Fränkischen Reich übernommene christli­
che Sitte der Ost–West orientierten Bestattungen be­
obachten, bevor sich die mit den Sachsenkriegen 
Karls des Großen einhergehende Christianisierung 
in dieser Gegend durchgesetzt hatte. Eine erste Be­
obachtung: Von den erst 16 freigelegten Gräbern 
sind 14 Ost–West ausgerichtet, zwei nebeneinander 
liegende Gräber jedoch, die außerdem deutlich tie­
fer angelegt waren, sind Nord–Süd ausgerichtet.
Lit.: Hesse/Hofmann 2006: S. Hesse/K.P. Hofmann, 
Der mehrperiodige Fundplatz Wittorf, Stadt Vissel­
hövede. Vorbericht. In: S. Hesse (Hrsg.), Archäolo­
gie im Herzen des Elbe-Weser-Dreiecks. Archäologi­
sche Berichte des Landkreises Rotenburg (Wümme) 
13 (Oldenburg 2006) 91–108. – Tempel 1992: W.-D. 
Tempel, Frühmittelalterliche Grubenhäuser mit Ge­
wichtswebstühlen bei Wittorf, Stadt Visselhövede. 
Archäologische Berichte des Landkreises Rotenburg 

zige derzeit bekannte Befestigung ihrer Zeit nörd­
lich der Mittelgebirgszone dar.

Im Zuge der Erweiterung der Sandgrube nach 
Norden wurde im Herbst 2015 die ArchON Bock + 
Höppner GbR zunächst mit einer Voruntersuchung 
und dann mit der Ausgrabung eines ersten Teilbe­
reichs von etwa 9.000 m² Fläche beauftragt. Auf­
grund einer unerwartet hohen Befunddichte, und da 
seitens des Auftraggebers kein großer Zeitdruck be­
stand, wurden die Arbeiten vor dem Winter 2015 
zunächst eingestellt, die Ausgrabungen sollen im 
Sommer 2016 fortgesetzt und abgeschlossen wer­
den.

Zunächst konnte, wie zu erwarten stand, der 
nördliche Randbereich des Areals der frühmittelal­
terlichen Siedlung erfasst werden, die nach derzeiti­
gem Stand vom 7. bis ins frühe 9. Jh. bestand (Hes-
se/Hofmann 2006, 102). Deutlich traten hier zwei 
Grubenhäuser und der Grundriss eines Langhauses 
zutage – ob sich weitere nur teilweise erhaltene 
Grundrisse von Pfostenbauten als solche bestätigen 
lassen, wird die abschließende Auswertung zeigen 
müssen. Die Grubenhäuser reihen sich in Größe, 
Gestaltung und Orientierung in den bisherigen Be­
stand der über 30 Grubenhäuser (Tempel 1992) ein. 
Daneben wurden zahlreiche Gruben und Pfosten­
gruben freigelegt.

Bereits zwischen diesen peripheren Siedlungs­
befunden tauchten vereinzelt wieder Urnengräber 
auf, die anzeigten, dass sich das hauptsächlich süd­
lich der Siedlung ergrabene Urnengräberfeld, das 
durch diese überlagert wurde, weiter erstreckte als 
bis dato angenommen worden ist. Insgesamt konn­
ten bislang 64 weitere Urnengräber sowie zwei 
Brandschüttungsgräber dokumentiert werden. Wäh­
rend sich die Erhaltungsbedingungen im bisher un­
tersuchten, südlich des Siedlungsareals erhaltenen 
Teil des Gräberfeldes als durchweg schlecht darstell­
ten (Hesse/Hofmann 2006, 93), zeigten sich die im 
Norden freigelegten Gräber im Schnitt deutlich bes­
ser erhalten. Fast 30 vollständig erhaltene Urnen 
(Abb. 211) konnten im Block geborgen werden. Ei­
nige Urnengräber waren einst überhügelt, wie die 
podsolierten Sohlen ihrer Kreisgräben belegen.

Überraschend wurden unmittelbar an die Sied­
lungsbefunde angrenzend Bestattungen eines Rei­
hengräberfeldes entdeckt (Abb. 212), das offenkun­
dig mit der Siedlung in Zusammenhang steht und 
somit vorerst ebenfalls ins 8.–9. Jh. datiert wird. Vor 
der Winterpause 2015 wurden nur die ersten 16 Grä­
ber freigelegt und dokumentiert, was nur einen 

Abb. 211   Wittorf FStNr. 26, 28, 34, Gde. Visselhövede,  
Ldkr. Rotenburg (Wümme) (Kat.Nr. 311). Vollständig erhaltenes 
Urnengrab mit Deckgefäß und Steinschutz. (Foto: J. Bock)
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Landkreis Schaumburg

313  Algesdorf FStNr. 20,  
Gde. Stadt Rodenberg, Ldkr. Schaumburg
Jungsteinzeit und Bronzezeit:
An fast der höchsten Stelle des „Alten Busches“, ei­
nem Ausläufer der Mittelgebirge in die Tiefebene, 
kam als Einzelfund eine vollständige Feuerstein­
pfeilspitze zutage. Das Projektil ist dreieckig mit 
leicht eingezogener Basis und flächig retuschiert, 
noch 2,2  cm lang, 1,6  cm breit und 0,6  cm stark 
(Abb. 213).

Etwa 150 m südlich fanden sich 1940 bei der 
Ausgrabung eines Grabhügels der frühen oder älte­
ren Bronzezeit (Kleinhegesdorf FStNr. 1) ebenfalls 
vier Feuersteinpfeilspitzen, die jedoch schlanker 
sind und deren Basis stärker eingezogen ist. Den­
noch ist auch dieses Projektil als Beigabe weiterer 
Gräber denkbar.

(Wümme) 2, 1991/1992 (1992), 21–42. – Wall
brecht 2004: A. Wallbrecht, Nördlichste Burganlage 
der vorrömischen Eisenzeit. Die Scheverlingenburg 
von Walle, Ldkr. Gifhorn. In: M. Fansa/F. Both/H. 
Haßmann (Hrsg.), Archäologie Land Niedersach­
sen. 25 Jahre Denkmalschutzgesetz – 400 000 Jahre 
Geschichte. Archäologische Mitteilungen aus Nord­
westdeutschland, Beiheft 42 (Stuttgart 2004), 318–
320.
F, FM: J. Bock (ArchON Bock + Höppner GbR); FV: 
zzt. ArchON Bock + Höppner GbR, später Kreis­
arch. Rotenburg (Wümme)� J. Bock

312  Wohlsdorf FStNr. 47,  
Gde. Scheeßel, Ldkr. Rotenburg (Wümme)
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Bei baubegleitenden Untersuchungen im Vorfeld 
der Errichtung eines Stallgebäudes konnten von der 
Kreisarchäologie Rotenburg (Wümme) mehrere Be­
funde dokumentiert werden. Auf 18.000 m² unter­
suchter Fläche fanden sich sechs Befunde, die im 
Planum nur diffus zu erkennen waren, sich im Profil 
aber deutlich abzeichneten. Die Befunde bilden kei­
ne erkennbare Struktur. Die geborgene Keramik 
lässt eine Datierung in die jüngere Bronzezeit oder 
ältere Eisenzeit vermuten.
F, FM, FV: Kreisarch. Rotenburg (Wümme)� S. Hesse

Abb. 212   Wittorf FStNr. 26, 28, 34, Gde. Visselhövede, Ldkr. Rotenburg (Wümme) (Kat.Nr. 311). Frühmittelalterliche Körpergräber, die den 
podsolierten Kreisgräbchenrest einer Urnenbestattung (mittig) überlagern. (Foto: J. Bock)

Abb. 213   Algesdorf FStNr. 20,  
Gde. Stadt Rodenberg, Ldkr. Schaum­
burg (Kat.Nr. 313). Feuersteinpfeilspitze 
mit eingezogener Basis. M. 1 : 1. 
(Zeichnung: K. Gerken)
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314  Baum FStNr. 1, 3, 35, 36, 37,  
Gde. Stadt Bückeburg, Ldkr. Schaumburg
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Eine Durchsicht der Laserscan-Karten im grenzna­
hen Bereich zu Nordrhein-Westfalen, wo flächende­
ckende Vermessungsdaten nach Niedersachsen hin­
einreichen, brachte Hinweise auf bislang unbekann­
te Wölbäcker (Abb. 214; Baum FStNr. 35, 36 und 
37) und lieferte eine Kartierung der Schaumburger 
Landwehr in diesem Bereich (Baum FStNr. 1 und 
3). Die Ackerfluren erscheinen als etwa 13–14  m 

Lit.: Stark 2003: J. Stark, Die archäologischen Fund­
stellen im Landkreis Schaumburg. Katalog der Bo­
dendenkmale und Funde. (Hannover 2003) Kat.
Nr. 361, Taf. 43,3–4.
F, FM: R. Reimann, Hohnhorst; FV: zzt. Komm.
Arch. Schaumburger Landschaft� J. Berthold

Abb. 214   Baum FStNr. 1, 3, 35, 36, 37, Gde. Stadt Bückeburg, Ldkr. Schaumburg (Kat.Nr. 314). Landwehrabschnitte und Wölbäcker.  
(Grafik: nach Geobasisdaten der Kommunen und des Landes NRW © Geobasis NRW 2015)
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gleitet. Befunde waren nicht festzustellen. Von der 
Fläche konnten zwei grob gemagerte Gefäßwand­
scherben prähistorischer Machart mit schlickerge­
rauter brauner Außenseite und braunschwarzem 
Bruch aufgelesen werden.
F, FM: J. Schween, Hameln; FV: zzt. Verfasser, später 
Mus. Rinteln� J. Schween

317  Exten FStNr. 3,  
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg
Jungsteinzeit und Bronzezeit:
Auf einem Acker westlich des Fasanenweges wurde 
bei einer am 22. Juni 2015 durchgeführten Feldbege­
hung auf Höhe Haus Nr. 2 eine geflügelte, tropfen­
förmige, hellgraue Flintpfeilspitze (L. 2,7 cm) gefun­
den (Abb. 217). Ein Flügel und der Schäftungsdorn 
sind abgebrochen, die Spitze ist – vermutlich auf­
grund einer alten Beschädigung – an beiden Kanten 
nachgearbeitet.
F, FM: J. Schween, Hameln; FV: zzt. Verfasser, später 
Mus. Rinteln� J. Schween

breite, etwa N–S bzw. W–O verlaufende Streifen, de­
ren Höhendifferenz etwa 0,5 m erreicht. Stratigra­
fisch interessant ist das Verhältnis von Wölbäckern 
zu den Landwehrsegmenten. Zumindest der kleine­
re, innere Teil der Landwehr (Baum FStNr. 1) sowie 
die möglicherweise zugehörigen, rückverlagerten 
Stränge der Landwehr (Baum FStNr. 3) schneiden 
definitiv an verschiedenen Stellen die somit älteren 
Wölbäcker.
F, FM: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft	
� J. Berthold

315  Enzen FStNr. 3,  
Gde. Stadt Stadthagen, Ldkr. Schaumburg
Hohes, spätes und frühes Mittelalter:
Als Oberflächenfund von einer Ackerfläche kam 
eine verbogene Haarnadel aus einer Kupferverbin­
dung als bislang einziger Fund dieser Fläche zutage. 
Das Stück erreicht noch eine Länge von etwa 14 cm 
und der Schaft dünnt zum abgebrochenen Ende auf 
3 cm aus. Zum Kopf begrenzen Wülste und umlau­
fende Rillen eine Zierzone mit Rautenmuster. Am 
2 cm breiten, T-förmigen Kopf könnte eine ringför­
mige Aufhängung abgebrochen sein (Abb. 215). 
Schaft und Abschluss sind durch eine Lötung mit­
einander verbunden (Abb. 216).
F, FM, FV: S. Wildhagen, Stadthagen� J. Berthold

316  Exten FStNr. 2,  
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Vorfeld des Einfamilienhausneubaus „Im Obern­
feld 15A“ wurde der nur partiell erforderliche Ober­
bodenabtrag am 16. April 2015 archäologisch be­

Abb. 215   Enzen FStNr. 3, Gde. Stadt Stadthagen, Ldkr. Schaum­
burg (Kat.Nr. 315). Verbogene Haarnadel. M. 1 : 2. (Zeichnung: W. 
Köhne-Wulf)

Abb. 216   Enzen FStNr. 3, Gde. Stadt Stadthagen,  
Ldkr. Schaumburg (Kat.Nr. 315). Verbindungsstelle von Schaft und 
Kopf der Haarnadel. Vergrößerung ohne M. (Foto: J. Berthold)

Abb. 217   Exten FStNr. 3, Gde. Stadt Rinteln, 
Ldkr. Schaumburg (Kat.Nr. 317). Geflügelte 
Flintpfeilspitze, Neolithikum/Bronzezeit.  
(Foto: J. Schween)
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Das 3,6 cm breite, noch 2,7 cm hohe und 2–4 mm 
starke Fragment ist am Ansatz zum Gefäß, dem es 
als Aufhängung diente, abgebrochen. Die Durchlo­
chung ist nach außen durch den Kontakt mit dem 
Henkel oben stärker abgenutzt. Die Wölbung lässt 
einen Mündungsdurchmesser um 25 cm erschließen 
(Abb. 218). Die Form mit drei aneinandergesetzten 
Spitzen findet sich bei Hemmoorer Eimern des 2./3. 
Jhs. Weiter westlich traten neben einem nicht be­
stimmbaren Bronzefragment einzelne Wandscher­
ben wohl der römischen Kaiserzeit ohne erkennba­
ren Befund auf. 1/6 Taler des Königreichs Westfalen 
von Jérôme Napoleon aus dem Jahr 1813 ist ein wei­
terer Einzelfund nahe der ehemaligen Domäne Loh­
hof und der Trasse des Hellweges.

Die bei den Begehungen festgestellten Ver­
dachtsflächen wurden anschließend durch die Fa. 
ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR sondiert. Im 
Planum zeichneten sich vier Grubenbefunde ab, die 
zumindest partiell deutlich erkennbar waren und 
von einer weiteren, diffusen Verfärbung überlagert 
wurden.

Die Befunde erwiesen sich als unregelmäßig 
ovale bis rundliche Gruben, die mit mittelgrauem 
Schluff verfüllt waren und einige Holzkohle- und 
Brandlehm-Flitter sowie wenige vorgeschichtliche 
Keramikscherben enthielten. Die Erhaltungstiefe 
reichte von 0,1 bis 0,45 m. Nach unten war die Ver­
füllung meist gebändert, was auf zeitweises Stauwas­
ser schließen lässt.

Die Keramik ist größtenteils grob gemagert, mit 
rauer Oberfläche, nur wenige Scherben sind feiner 
gearbeitet, dünnwandig und mit geglätteter Oberflä­
che. Die wenigen Randscherben sind einfach gerun­
det, Verzierungen sind nicht zu erkennen. Neben 
der Keramik konnten auch vereinzelt Silexabschlä­
ge geborgen werden.

Möglicherweise handelt es sich um den Rest ei­
nes Grubenkomplexes, bei dem nur zwei Befunde 

318  Exten FStNr. 4,  
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg
Frühes und hohes Mittelalter und unbestimmte 
Zeitstellung:
Im Vorfeld des Einfamilienhausneubaus Fasanen­
weg 16 wurde der Mutterbodenabtrag am 22. Juni 
2015 archäologisch begleitet. Befunde waren nicht 
festzustellen. Beim Abzug der Fläche konnten ein 
Flintabschlag, eine prähistorisch anmutende Wand­
scherbe und vier früh- und hochmittelalterliche Ge­
fäßscherben aufgelesen werden. Es lassen sich zwei 
sichelförmige ausschwingende Ränder uneinheitlich 
gebrannter Irdenware und ein breit gekehlter Rand 
harter Grauware identifizieren, die vermutlich von 
Kugeltöpfen stammen.
F, FM: J. Schween, Hameln; FV: zzt. Verfasser, später 
Mus. Rinteln� J. Schween

319  Haste FStNr. 3,  
Gde. Haste, Ldkr. Schaumburg
Neuzeit: 
Bereits in den 1980er Jahren waren auf dem Grund­
stück Hauptstraße 28 (ehem. Haste Hofstätte 8) 
Bruchstücke von glasierter Ofenkeramik zutage ge­
treten, denen sich bis heute weitere Neufunde hin­
zugesellt haben. Dort bestand bis 1980 ein Fach­
werkbau aus dem Jahre 1753. Über 20 teilweise weiß 
glasierte Fragmente sind als Abfälle einer lokalen 
Produktion anzusehen. Nach Auswanderung der 
Vorbesitzer 1845 ist aus Schriftquellen die Einrich­
tung einer Töpferei belegt.
Lit.: Stark 2003: J. Stark, Die archäologischen Fund­
stellen im Landkreis Schaumburg. Katalog der Bo­
dendenkmale und Funde (Hannover 2003) 27 Kat.
Nr. 99.
F, FM, FV: R. Seegers-von Bargen, Haste� J. Berthold

320  Heuerßen FStNr. 5,  
Gde. Heuerßen, Ldkr. Schaumburg
Römische Kaiserzeit, Neuzeit und unbestimmte 
Zeitstellung:
Begehungen auf der abgeschobenen neuen Trasse 
der B 65 nördlich von Heuerßen erbrachten Funde 
aus sehr verschiedenen Epochen. In den tief ein­
schneidenden Straßengräben wurde der anstehende 
Schieferton angeschnitten, der stellenweise zahlrei­
che Fossilien von Mollusken enthielt.

Kurz vor Kobbensen kam als Einzelfund das 
Bruchstück einer bronzenen Henkelattasche zutage. 

Abb. 218   Heuerßen FStNr. 5, Gde. Heuerßen, Ldkr. Schaumburg 
(Kat.Nr. 320). Henkelattasche eines Hemmoorer Eimers. M. 1 : 1. 
(Zeichnung: W. Köhne-Wulf)
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Geschichte (Hrsg.): Lauenau – Von den Anfängen 
bis zum Ende des Kaiserreiches (Lauenau 2006).
F, FM, FV: zzt. Komm.Arch. Schaumburger Land­
schaft� J. Berthold

322  Möllenbeck FStNr. 68,  
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg
Hohes Mittelalter:
Im nordöstlichen Teil der bekannten Ausdehnung 
der Wüstung Ottbergen an einem verlandeten Fluss­
arm zwischen Weser und Kloster Möllenbeck traten 
in Luftbildern des Jahres 2015 deutlich Grundrisse 
von Pfostenbauten hervor. Ottbergen wird 822–826 
erstmals erwähnt und letztmalig 1364 als bewohnt 
benannt; die Kirche bestand bis ins 18. Jh.

Ein rechteckiges, SW–NO ausgerichtetes Ge­
bäude war etwa 10 oder 14 m lang und mit beidseiti­
gen Seitenschiffen etwa 11 m breit. Die Kernschiff­
breite betrug 6 bis 6,5 m, die Seitenschiffbreite bis 
2,5 m. Acht größere paarig gesetzte Pfostengruben 
bildeten das Hauptschiff, die Pfostengruben der Sei­
tenschiffe waren vermutlich wegen geringerer 
Durchmesser nicht deutlich voneinander abzugren­
zen. Im Nordosten scheinen zwei enger gesetzte 
Pfostengruben das Gebäude verlängert oder evtl. 
eine einziehende Giebelseite markiert zu haben. Im 
Südwesten könnte ein Erdkeller an- bzw. in das Gie­
belfach eingegliedert gewesen sein.

Ein zweiter rechteckiger, N–S ausgerichteter 
Bau zeichnete sich weniger deutlich und weniger 
vollständig ab. Vermutlich fünf Pfostenpaare führten 
zu einer Gebäudelänge von etwa 13 m. Die Breite 
des Hauptschiffs lag bei 6,5 m und erweiterte sich 
durch mindestens ein Seitenschiff im Westen auf 
etwa 9 m. 

Eventuell traten weitere Pfostengruben im Um­
feld auf, ohne dass sich mehr Grundrisse erschließen 
ließen. Weiterhin zeigten sich mindestens 25 größere, 
teils rechtwinklige, dunklere Verfärbungen, die auf 
Grubenhäuser zurückgehen. Durch den sandigen 
Untergrund dieser Fläche „Auf den Linnen“ traten 
die vermutlich lehmigeren und humoseren Befund­
füllungen im Luftbild deutlich hervor. In den benach­
barten Parzellen zeichneten sich aufgrund anderer 
Bodenbedingungen keine Befunde ab (Abb. 219).

Insgesamt ist damit ein Siedlungsausschnitt mit 
vermutlich hochmittelalterlichen Pfostenbaugrund­
rissen erfasst, deren Grundrissformen auch aus an­
deren Regionen der nordwesteuropäischen Tiefebe­
ne bekannt sind.

mit 0,45 m Tiefe noch ausreichend gut erhalten wa­
ren, während die übrigen Verfärbungen in flachen 
Mulden ineinander übergingen.
F: R. Reimann, Hohnhorst; FM: F. Tröger (Archaeo­
Firm Poremba & Kunze GbR)/R. Reimann, Hohn­
horst; FV: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft	
� J. Berthold/F. Tröger

321  Lauenau FStNr. 14,  
Gde. Flecken Lauenau, Ldkr. Schaumburg
Frühe Neuzeit:
Nach einem größeren Brand wurde 1684 an der 
Marktstraße 1 im historischen Ortskern von Laue­
nau ein Dreiständerhaus errichtet, das 2015 umfas­
send saniert wurde. Die Bodeneingriffe zur Siche­
rung der Fundamente und für den Unterbau des 
Fußbodens wurden im Nordosten des Gebäudes 
gesichtet und darin einzelne Befunde dokumentiert 
sowie Funde geborgen.

Unter der östlichen Außenwand des Fachwerk­
baus trat ein älteres, in Lehm gesetztes, mindestens 
1 m breites, sehr starkes Fundament aus meist platti­
gen Sandsteinen bis 0,5  m Größe und einzelnen 
Bruchstücken von S-Pfannen auf. Im nördlichen 
Teil des östlichen Seitenschiffes konnte in etwa 
0,5 m Tiefe der anstehende helle Lehm beobachtet 
werden, dem zunächst ein Stampflehmboden und 
dann eine Planierung auflag, die Wandputzreste 
enthielt. Stellenweise war der Untergrund an der 
Grenze zum heutigen Hauptschiff verziegelt und 
eine Herdstelle mit einem Belag aus Backsteinen 
ausgekleidet, die auf die Längsseite gestellt und 
deutlich erhitzt waren. Mehrere Fragmente grüngla­
sierter Blattnapfkacheln dürften zu einem Vorgän­
gerbau des 16. Jhs. gehören.

Ein massiver überwölbter Steinbau hinter dem 
Fachwerkbau mit Außenmaßen von 5,95 auf 9,9 m, 
heute 1,8 m Scheitelhöhe und 0,7–0,85 m Mauer­
stärke, erbrachte in zwei Sondagen in 0,45 m Tiefe, 
auf Niveau der Fundamentunterkante einen frag­
mentarisch erhaltenen Belag aus Sandsteinplatten.

Um 1600 soll durch das Grundstück Marktstra­
ße ein Wall und Graben der Befestigung des sog. 
Binnenfleckens gelaufen sein. Das Gebäude war 
ehemals der einzige Vollmeierhof des Butenfleckens 
und grenzte im Westen unmittelbar an die spätere 
Mauer zum Binnenflecken mit einem Torhaus, das 
die heutige Marktstraße überspannte und 1820 ab­
gebrochen wurde.
Lit.: Arbeitskreis Lauenau – Auf den Spuren unserer 
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F, FM: Komm.Arch. Schaumburger Landschaft	
� J. Berthold

324  Rinteln FStNr. 80,  
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg
Vorrömische Eisenzeit, römische Kaiserzeit und 
spätes Mittelalter:
Die Erschließung eines Neubaugebietes für Einfami­
lienhäuser auf dem „Bockskamp“, einer zuvor teil­
weise von einer Gärtnerei bewirtschafteten Hangflä­
che am nördlichen Stadtrand Rintelns rechts der 
Weser, durch die Volksbank in Schaumburg machte 
im Frühjahr 2015 eine archäologische Untersuchung 
notwendig. Der Maßnahme war eine Baggerpros­
pektion mit neun maximal 148 m langen und bis ca. 
4,5 m breiten Schnitten (Stelle 2 bis 10) voraus ge­
gangen, die im Abstand von ca. 15 bis 20 m hangpa­
rallel angelegt wurden (Abb. 220). Dabei kamen in 
größerer Streuung Grubenverfärbungen und prähis­
torische Keramikfragmente zum Vorschein. Die vom 
Investor im Rahmen des Verursacherprinzips finan­
zierte Ausgrabung wurde zwischen dem 9. März und 
1. Mai 2015 durchgeführt. Insgesamt konnten annä­
hernd 2.500 m² der etwa 1,5 ha großen Fläche unter­
sucht werden. Hierfür wurden die Baggerschnitte im 
Umfeld angetroffener Befunde flächig ausgeweitet. 
Die Grabungsleitung lag beim Verfasser, Mitarbeiter 
waren Frank Ohlrogge, Stolzenau, und zeitweilig 
Lena Gerland, Bückeburg. Die Fachaufsicht hatte 
die für die Stadt Rinteln im Berichtsjahr zuständige 

Lit.: Berthold 2015: J. Berthold, Ländlicher Haus­
bau des Mittelalters im Rheinland – Die ebenerdigen 
Pfostenbauten aus den Siedlungsgrabungen im 
Braunkohlenrevier. Bonner Beiträge zur Vor- und 
Frühgeschichtlichen Archäologie 17 (Bonn 2015).
F, FM: R. Reimann, Hohnhorst� J. Berthold

323  Rinteln FStNr. 4,  
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg
Frühe Neuzeit:
Vor dem Ostertor der ehemaligen bastionären Stadt­
befestigung Rintelns wurde ein Neubauprojekt über 
dem verfüllten Graben auf einer Bohrpfahlgründung 
realisiert. Zuvor hatten vier Rammkernsondierboh­
rungen den grundsätzlichen Aufbau des Untergrun­
des erkundet. Einige der 75 Fundamentbohrungen 
mit Schneckenbohrgestänge wurden archäologisch 
begleitet, um die Stratigraphie zu dokumentieren 
und Funde zu bergen. Zumeist traten die bis in 3,7 m 
Tiefe belegten mächtigen Auffüllungen der Nut­
zungs- und Aufgabezeit des Stadtgrabens auf. Die 
Funde daraus gehören überwiegend in das 18./19. 
Jh. Nur in einem Bohrloch unmittelbar an der Aus­
fallstraße Ostertorstraße wurde ausweislich der er­
bohrten Baumaterialien ein Fundament erfasst. 
Nahe der Stadtmauer existierte zudem offensichtlich 
eine Berme, da hier die umfangreichen Grabenfül­
lungen fehlten. Wenig nördlich des Bauplatzes ist 
der ehemalige Graben noch deutlich als teilverfüllte 
Senke erfahrbar.

Abb. 219   Möllenbeck FStNr. 68, 
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. 
Schaumburg (Kat.Nr. 322). 
Luftbild mit einem der hochmit­
telalterlichen Pfostenbauten und 
Grubenhäusern im Getreidefeld. 
(Foto: GoogleEarth)
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stark poliert) und Geröllkugeln, selten Flintartefak­
te, darüber hinaus Holzkohle, Brandlehm und im­
mer wieder Knochenbrandstückchen enthielten. In 
wenigen Fällen (Stellen 14, 15 und 35) konnten voll­
ständige bzw. nur leicht beschädigte Gefäße gebor­
gen werden (Abb. 221). Hierbei handelte es sich 
ausschließlich um kleinere Formate. Eine Grube 
(Stelle 11) enthielt das Fragment eines tönernen 
Spinnwirtels. Einige der im Planum runden, ovalen 
und unregelmäßigen Gruben hatten einen Durch­
messer von mehr als 3 m, die maximale Tiefe lag bei 
ca. 40 cm unter Planum. Außer Gruben ließen sich 
nur sehr vereinzelt Pfostenlöcher identifizieren. Fer­
ner konnten ein stark von Brandlehm durchzogener 
Ofenbefund (Stelle 12) und die schlacke- und brand­
lehmreichen sowie verglasten Reste eines Eisen­
schmelzofens (Stelle 33) dokumentiert werden.

Anhand der zahlreichen Rauhtopfscherben mit 

Kommunalarchäologie Schaumburger Landschaft 
(Dr. Jens Berthold). Ehrenamtliche Unterstützung 
leisteten Tanja Baß, Vassili Efstratiadis, Stefan Jung 
und Ronald Reimann.

Die Untersuchungsfläche liegt gut einen Kilo­
meter nördlich der Weser, ca. 25 bis 35 m über der 
Flussaue (+78 m bis +88 m NN) in ausgeprägter Süd­
hanglage. Der vorherrschende Bodentyp ist eine 
Pseudogley-Parabraunerde aus Löss. Der Oberbo­
den wurde ca. 40 bis 60 cm, stellenweise auch tiefer 
abgetragen, eine deutliche Grenze zum anstehenden 
Boden ließ sich nicht bzw. nur schwer erkennen.

Beim überwiegenden Teil der 23 gesichert als 
anthropogen registrierten Befunde handelte es sich 
um Gruben, deren Verfüllungen umfangreiches Ge­
fäßscherbenmaterial (z. T. überfeuert), Gesteins­
trümmer (zumeist durch Feuereinwirkung zersprun­
gen), vereinzelt Schleifsteinfragmente (z. T. sehr 

Abb. 220   Rinteln FStNr. 80, Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg (Kat.Nr. 324). Ausgrabung im Neubaugebiet „Bockskamp“. Schnittplan 
mit Befundverteilung. (Grafik: J. Schween)
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Insgesamt wurden aus den Befunden mehr als 
3.400 Tonscherben mit einem Gewicht von über 
102 kg geborgen. Hinzu kommen eine erhebliche 
Anzahl an Gefäßscherben aus den Schnitten, die 
ohne erkennbare Befunde angetroffen wurden, dar­
unter eine Wandscherbe spätmittelalterlicher harter 
Grauware, sowie einige unspezifische Detektorfun­
de aus Blei und Buntmetall.
F: J. Schween, Hameln/F. Ohlrogge, Stolzenau; FM: 
J. Schween, Hameln; FV: zzt. Komm.Arch. Schaum­
burger Landschaft, später Mus. Rinteln
 J. Schween

325  Rinteln FStNr. 83, 
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Auf dem Grundstück Ritterstraße 2 im Stadtkern 

Tupfenrändern sowie glattwandigen Gefäßen mit 
kurzen ausbiegenden Rändern lässt sich der größte 
Teil der Gruben in die vorrömische Eisenzeit datie­
ren. Bemerkenswert ist der Fund einer jüngereisen­
zeitlichen Fibel vom Mittellatèneschema aus Eisen­
draht (Abb. 222), die sich zusammen mit tupfen­
randverzierter Keramik, Scherben mit Fingereindrü­
cken auf der Gefäßschulter und mit Schulternup­
penverzierungen sowie dem genannten Spinnwirtel­
fragment in einer Grube (Stelle 11) fand. Im rotoran­
gefarbenen Brandlehm des Ofenbefundes (Stelle 12) 
war eine fein polierte Randscherbe mit Sparrenmus­
ter (Abb. 223) eingelagert, die eventuell bereits kai­
serzeitlich sein kann. Zweifellos der römischen Kai­
serzeit zuzuweisen sind die Reste des Eisenschmelz­
ofens (Stelle 33), die mit ritz­, kammstrich­ und gers­
tenkornverzierten Gefäßscherben vergesellschaftet 
waren.

Abb. 221   Rinteln FStNr. 80, 
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. 
Schaumburg (Kat. Nr. 324). 
Ausgrabung im Neubaugebiet 
„Bockskamp“. Grube (St. 35) mit 
nahezu vollständig erhaltenem 
Gefäß. Profil, Blick gegen Norden. 
(Foto: J. Schween)

Abb. 222   Rinteln FStNr. 80, Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaum­
burg (Kat. Nr. 324). Ausgrabung im Neubaugebiet „Bockskamp“. 
Eisenfibel vom Mittellatèneschema aus Grube St. 11. Zustand nach 
der Bergung. (Foto: J. Schween)

Abb. 223   Rinteln FStNr. 80, Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaum­
burg (Kat. Nr. 324). Ausgrabung im Neubaugebiet „Bockskamp“. 
Randscherbe eines sparrenverzierten Gefäßes mit polierter 
Oberfläche aus dem Ofenbefund St. 12. (Foto: J. Schween)
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326  Rinteln FStNr. 84,  
Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaumburg
Vorrömische Eisenzeit:
Die Feststellung archäologischer Befunde bei der 
Begleitung des Mutterbodenabtrages für den Neu­
bau eines Mehrgenerationenhauses auf dem Eck­
grundstück Virchowstraße 12/Paracelsusweg mach­
te Ende April 2015 eine dreitägige Untersuchung 
notwendig. Die Maßnahme erfolgte unter der Fach­
aufsicht der Kommunalarchäologie Schaumburger 
Landschaft. Das Baugrundstück liegt ca. 1,2  km 
nördlich der Weser und ca. 20 m über der Flussaue 
auf ca. +72 m NN in ausgeprägter Südhanglage. Der 
vorherrschende Bodentyp ist eine Pseudogley-Para­
braunerde aus Löss. Auf der ca. 280 m² großen, 60–
70  cm tief unter Geländeoberfläche abgezogenen 
Fläche wurden drei dicht beieinander liegende Sied­
lungsgruben erkannt und aus den Verfüllungen ins­
gesamt 113 Gefäßscherben mit einem Gewicht von 
2,06 kg sowie Eisenschlacken, Brandlehm, Holz­
kohle, zum Teil geglühte Bruchsteintrümmer und 
zwei Flintartefakte geborgen. Gefäßverzierungen 
sind durch eine fingergetupfte Randscherbe und 
eine Wandscherbe mit horizontaler Rille repräsen­
tiert. Unter den Funden aus Grube Stelle 4 ist eine 
kubisch abgearbeitete und auf einer Seite gemuldete 
Geröllkugel hervorzuheben. Grube Stelle 5 (Abb. 
224) – im Planum langoval und im Profil kesselför­
mig (L. ca. 1,6 m, Br. ca. 0,9 m, T. ca. 0,6 m unter 
Planum) mit steiler bis senkrechter Wandung und 
nur schwach konvex gewölbter Sohle – enthielt in 
der geschichteten Verfüllung neben Schlacken, die 
auf eine lokale Eisenherstellung hindeuten, auch 

von Rinteln sollte ein neues Mehrfamilienhaus er­
richtet werden. Die Vorgängerbebauung aus dem 
18.  Jh. war zuvor abgerissen worden. Das Grund­
stück befindet sich an einer der zentralen Nord–
Süd-Achsen der Stadt, unmittelbar südlich des 
Kirchplatzes.

Auf dem Grundstück mit einer Gesamtfläche 
von ca. 265 m² wurde durch die Fa. ArchaeoFirm 
Poremba & Kunze GbR eine Fläche von insgesamt 
39 m² untersucht.

Die Bodeneingriffe auf dem 265 m² großen 
Grundstück verteilten sich auf 15 Blockfundamente, 
die in der Regel eine Fläche von 1,5 × 1,5 m hatten, 
wodurch insgesamt 39 m² untersucht werden konn­
ten. Fünf der Fundamentgruben waren schon vor 
Beginn der archäologischen Maßnahme maschinell 
ausgehoben und teilweise bereits wieder mit Beton 
verfüllt worden.

Insgesamt wurden 80 archäologisch relevante 
Befunde dokumentiert. In den angelegten Schnitten 
konnten einige großflächige Schichten erfasst wer­
den, die jeweils an mehreren Stellen in den Profilen 
erkennbar waren. Bei einer Kulturschicht handelte 
es sich um die ehemalige Humusoberfläche, die di­
rekt über dem anstehenden Boden lag. Sie war prak­
tisch flächendeckend vorhanden, konnte nur im 
nordöstlichen Teil des Grundstücks aufgrund der 
technischen Gegebenheiten nicht dokumentiert 
werden. Durchsetzt mit vielen Brandlehm- und 
Holzkohlepartikeln, ist diese Schicht nach dem ge­
borgenen Fundmaterial zwischen dem 14. und dem 
16.  Jh. entstanden. Darüber zeigten sich mehrere 
Planierschichten, die ebenfalls in einem größeren 
räumlichen Kontext dokumentiert werden konnten.

Trotz der kleinteiligen Bodenöffnungen konn­
ten in fünf Fundamentgruben mittelalterliche Gru­
ben dokumentiert werden, die bis ins 13. Jh. zurück­
reichten, also die Gründungszeit der Stadt, deren 
vollständige Dokumentation allerdings nicht mög­
lich war. Hinzu kamen Mauerfundamente entlang 
der östlichen, also straßenseitigen und der nördli­
chen Grundstücksgrenze sowie eine mehrphasige 
Hofpflasterung im rückwärtigen Grundstücksbe­
reich.
F: M. Brückner (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR)/J. Berthold (Komm.Arch. Schaumburger 
Landschaft); FM: M. Brückner/U. Buchert (Archa­
eoFirm Poremba & Kunze GbR); FV: Mus. Rinteln	
� U. Buchert/C. Kunze Abb. 224   Rinteln FStNr. 84, Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaum­

burg (Kat.Nr. 326). Grube (St. 5) der vorrömischen Eisenzeit, Profil 
(Konturen nachgezeichnet). Blick gegen Osten.  
(Foto: J. Schween)
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Lit.: Bérenger 2000: D. Bérenger, Zur Chronologie 
der Vorrömischen Eisenzeit und Römischen Kaiser­
zeit in Nordost-Westfalen. Bodenaltertümer Westfa­
lens 38 (Mainz 2000).
F: J. Schween, Hameln; F. Ohlrogge, Stolzenau; FM: 
J. Schween, Hameln; FV: zzt. Komm.Arch., später 
Mus. Rinteln� J. Schween

327  Sachsenhagen FStNr. 23,  
Gde. Stadt Sachsenhagen, Ldkr. Schaumburg
Vorrömische Eisenzeit:
Ein bereits 1989/1990 von Mitgliedern des Heimat­
vereins Sachsenhagen-Auhagen geborgenes Holz 
wurde nun datiert. Der etwa 3 m lange und maximal 
0,4 m im Durchmesser messende Stamm mit Astan­
sätzen wurde als einer von mehreren bei 2 m tief in 
den Untergrund eingreifenden Kanalarbeiten im 
Straßenraum der Kreuzung Obere Straße/Wieters­
heimstraße im historischen Ortskern von Sachsen­
hagen zutage gefördert. Die Baumstämme erreichten 
dabei 3–4 m Länge und 0,4 m Durchmesser und sol­
len nebeneinander als Knüppeldamm verlegt gewe­
sen sein. Der einzige bis heute gesicherte Stamm ei­
ner Eiche zeigt am oberen Ende Beilspuren vom 
Ablängen. Eine nun durchgeführte dendrochronolo­
gische Datierung belegt ein Alter, das deutlich vor 
der Gründung Sachsenhagens liegt. Mit der Bestim­
mung des Fälljahres auf um/nach 551 v. Chr. bei 166 
gemessenen Jahrringen (Labor Pressler) ist die 
Wuchszeit in die Zeit vom späten 8. bis in die Mitte 
des 6. Jh. v. Chr. zu setzen. Wenn es sich um eine be­
wusste Oberflächenbefestigung handelt, so diente 
diese wohl zur Querung der feuchten Niederung der 
Sachsenhäger Aue in der vorrömischen Eisenzeit.
F, FM: T. Beckmann, Sachsenhagen; FV: Heimatver­
ein Sachsenhagen-Auhagen� J. Berthold

328  Soldorf FStNr. 11,  
Gde. Apelern, Ldkr. Schaumburg
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Auf einer kurhessischen Karte von 1858 zeigt sich 
eine bislang noch nicht dokumentierte Wall-Gra­
ben-Anlage, die sich auch heute im Wald noch sehr 
gut abzeichnet. Es handelt sich um einen über 250 m 
langen, 2–4 m tiefen und ca. 4–6 m breiten Graben 
mit einer niedrigen Wallböschung auf der Westseite. 
Auffallend ist die Versteilung des Grabens an seiner 
Westseite, also nach Rodenberg. Im mittleren Ab­
schnitt befindet sich ein ca. 5 m breiter Durchlass, 

Brandlehmreste, die eventuell von einem Ofen stam­
men. In der untersten Grubenverfüllung fand sich 
ein Mahl- oder Schleifstein aus beigefarbenem Sand­
stein (L. 20 cm, Br. 14,6 cm, H. 8,1 cm), der auf bei­
den gegenüberliegenden Seiten Spuren der Benut­
zung aufweist (Abb. 225). Eine Seite ist konkav fein 
ausgeschliffen und zu den Kanten hin leicht abge­
rundet, die andere ist durch eine offenbar mör­
serähnliche Nutzung rau gepickt und weist am Rand 
den Rest einer schälchenartigen Vertiefung auf. 
Etwa die Hälfte der Vertiefung ist nicht mehr erhal­
ten. Das Werkstück war demnach ursprünglich grö­
ßer und zerbrach oder wurde absichtlich verkleinert, 
bevor es als Mahl- oder Wetzstein weiter benutzt 
wurde.

Die profilierte Scherbe eines Gefäßes mit deut­
lich abgesetztem konischen Hals weist zeitlich in die 
jüngere vorrömische Eisenzeit; Keramik dieser Form 
gehört in die „Zeitstufe 4“ (300 bis ca. 100 v. Chr.) 
nach Bérenger (2000).

Abb. 225   Rinteln FStNr. 84, Gde. Stadt Rinteln, Ldkr. Schaum­
burg (Kat.Nr. 326). Schleif- und Mörserstein aus Grube St. 5, 
Ober- und Unterseite. (Foto: J. Schween)
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330  Vornhagen FStNr. 2,  
Gde. Lüdersfeld, Ldkr. Schaumburg
Vorrömische Eisenzeit, spätes Mittelalter, Neuzeit 
und unbestimmte Zeitstellung:
Der Bau eines Wirtschafts- und Fahrradweges im 
Zuge des Ausbaus der B 65 machte im Juni 2015 die 
archäologische Begleitung der Erdarbeiten auf ei­
nem ca. 400 m langen und 7,5 m breiten Trassenab­
schnitt notwendig, der nördlich der B 65 verläuft 
und östlich der K 29 den Vornhäger Bach quert. Da­
bei konnten an drei Stellen (Stellen 10, 13 und 14) 
des ca. 30 cm unter der Geländeoberfläche liegen­
den Planums Befunde dokumentiert, an wenigen 
weiteren Stellen prähistorische bis neuzeitliche 
Keramikscherben als Lesefunde geborgen und an 
zwölf Stellen spätmittelalterlich-neuzeitliche Me­
tallfunde mit dem Detektor (R. Reimann, Haste) er­
mittelt werden.

Bei dem ältesten festgestellten Befund (Stelle 
14) handelte es sich um eine im Planum kreisförmi­
ge Grube von ca. 80–85 cm Durchmesser, die in den 
anstehenden, fleckig hellgrauen bis orangefarbenen 
und von Eisenausfällungen durchsetzten Lehm flach 
wannen- bis trichterförmig um 14 cm eintiefte. Die 
hellgraue schluffig-lehmige Füllung enthielt Kno­
chenbrandstückchen, Holzkohle und Brandlehm 
sowie zwei Gefäßscherben prähistorischer Machart, 
darunter eine Randscherbe mit Tupfenrand, und 
dürfte der vorrömischen Eisenzeit zuzurechnen 
sein.

In das Spätmittelalter datiert eine etwa Nord–
Süd ausgerichtete ovale Grube (Abb. 226) von ca. 
3,6 m Länge × 1,1 m Breite und 0,32 m Tiefe mit un­
regelmäßigem Profil, die unmittelbar südlich des 
Hofes Vornhagen Nr. 14 in der Trassenfläche ange­
troffen wurde (Stelle 10). Neben Gefäßscherben 
harter Grauware von Kugeltöpfen und eines Kruges 
– teilweise mit rötlichem Farbeinschlag, teilweise 
mit geriefter Oberfläche – sowie grauen und braun­
violetten Steinzeugscherben enthielt die brandlehm- 
und stark holzkohle- und aschehaltige Verfüllung 
Fragmente eines Schleifsteins und eines Mühlsteins 
sowie zwei Eisenobjekte (Ring, Stift). Die Funktion 
der Grube, deren Anlage offenbar im Zusammen­
hang mit Feuereinwirkung bzw. Verbrennungspro­
zessen steht, bleibt unklar.

Drei im lichten Abstand von 1,75 m bzw. 2,7 m 
festgestellte Pfostenstandspuren (Abb. 227) einer 
Südwest–Nordost orientierten, sich nach Südwesten 
außerhalb der abgeschobenen Trasse vermutlich 
fortsetzenden Pfostenreihe (Stelle 13) ließen sich 

an dem ein Damm den Graben überbrückt. Die 
nördlichen und südlichen, 1858 noch kartographier­
ten Randbereiche sind durch rezente ackerbauliche 
Nutzung bis zur Unkenntlichkeit eingeebnet. Die 
Anlage befindet sich auf der Kuppe des Rodenber­
ges, rechtwinklig zu einem alten Weg, der noch im 
19. Jh. von Rodenberg nach Groß Hegestorf führte.

Für eine Datierung ins Mittelalter spricht die li­
neare Form auf einer Bergkuppe, die analog zu einer 
Landwehr auf ein Durchquerungshindernis im Ver­
lauf eines mutmaßlichen hochmittelalterlichen 
Fernweges von Minden über Obernkirchen nach 
Rodenberg und weiter nach Barsinghausen in Rich­
tung Hildesheim bzw. Hannover/Braunschweig hin­
deutet.
F, FM: S. Meyer (Eulenberg Mus. Rinteln)	� S. Meyer

329  Stadthagen FStNr. 6 und 16,  
Gde. Stadt Stadthagen, Ldkr. Schaumburg
Mittelsteinzeit, hohes und spätes Mittelalter und 
unbestimmte Zeitstellung:
Auf der Flur Großes Klosterfeld am Schäferhof 
nordwestlich von Stadthagen in einer Spornlage 
nach Norden über der Bornau wurden in den letzten 
Jahren bei Begehungen der unmittelbar benachbar­
ten FStNr. 6 16 Funde geborgen. Als ältestes Stück 
ist ein Stichel an einer rötlichbraun patinierten Si­
lexklinge zu nennen. Mit früher gefundenen Silex­
artefakten markiert er eine vermutlich mesolithische 
Fundstelle (Stadthagen FStNr. 16).

In diesem Bereich wird aufgrund des Flurna­
mens und älterer Keramikfunde der Standort des 
Klosters Bischoperode vermutet, das 1224 erstmals 
erwähnt und bereits um 1230 nach Alt-Rinteln ver­
legt wurde (Stadthagen FStNr. 6). Einzelne Scher­
ben von harter Grauware bis zu Siegburger Stein­
zeug datieren ins ausgehende Hoch- und ins Spät­
mittelalter. Bei der Anlage von Wasserrückhaltebe­
cken an der angrenzenden Bornau wurden ältere 
Bachbetten mit, soweit erkennbar, unbearbeiteten 
Hölzern angeschnitten.
F, FM: V. Efstratiadis, Krainhagen/M. Seeliger, Holz­
minden (Komm.Arch. Schaumburger Landschaft); 
FV: zzt. Komm.Arch. Schaumburger Landschaft
� J. Berthold
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331  Waltringhausen FStNr. 3,  
Gde. Stadt Bad Nenndorf, Ldkr. Schaumburg
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Zuge der BAB 2 wird an der Richtungsfahrbahn 
Dortmund die Rastanlage Bückethaler Knick nach 
Norden erweitert. Da in unmittelbarer Nähe dieses 
Bauplatzes, in der Gemarkung Bantorf östlich der 
Autobahn, Spuren intensiver vorgeschichtlicher 
Siedlung bekannt sind und die Schaumburger Land­
wehr im Bereich der Autobahn verlief, wurden 
durch die Fa. ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR 
zunächst vier Sondagen aufgezogen. Sie hatten eine 
Breite von ca. 2,5 m und Abstände von 70 bis 95 m. 
Dabei zeigte sich, dass nur in der südwestlichen 
Sondage eine größere Befunddichte zu verzeichnen 
war, sodass hier der Probeschnitt sukzessive erwei­

nicht datieren. Die senkrecht eingetieften Pfosten­
gruben von ca. 16 cm Durchmesser und 14–17 cm 
Tiefe schlossen mit ebener Sohle ab und waren ein­
heitlich homogen mit hellgrauem Schluff gefüllt.

Unter den Detektorfunden sind zwei bronzene 
Grapenfüße, eine eiserne Bartaxt, drei Musketenku­
geln aus Blei, eine Bleiplombe und ein welfischer 
Mariengroschen von 1817 (Vorderseite: gekröntes 
Monogramm GR mit Umschrift CONVEN­
TIONS-MÜNZE; Rückseite: Wert in vier Zeilen mit 
Jahreszahl und Münzzeichen H) hervorzuheben.
F: J. Schween, Hameln/F. Ohlrogge, Stolzenau; FM: 
J. Schween, Hameln; FV: zzt. Komm.Arch. Schaum­
burger Landschaft � J. Schween

Abb. 227   Vornhagen FStNr. 2, Gde. Lüdersfeld, Ldkr. Schaumburg (Kat.Nr. 330). Pfostenreihe unbekannter Zeitstellung, Profile. Blick 
gegen Süden. (Foto: J. Schween)

Abb. 226   Vornhagen FStNr. 2, 
Gde. Lüdersfeld, Ldkr. Schaum­
burg  (Kat.Nr. 330). Spätmittelal­
terliche Grube mit holzkohle-, 
asche- und brandlehmhaltiger 
Verfüllung, Profil. Blick gegen NW. 
(Foto: J. Schween)
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Landkreis Stade

333  Apensen FStNr. 109,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade 
Spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Die Fläche der bekannten mittelalterlichen Hofwüs­
tung wurde im August 2015 durch Dietrich Alsdorf 
mit dem Metalldetektor prospektiert. Herausragen­
der Fund ist ein Bleiobjekt mit einer stilisierten Ge­
sichtsdarstellung. Außerdem wurden das Fragment 
eines Buntmetallgefäßes, zwei Schnallen, eine 
Buchschließe, zwei Bleiplomben, drei Musketenku­
geln, eine kaum noch bestimmbare Zwei-Pfennig-
Scheidemünze aus dem 18. Jh., ein Bronzebeschlag, 
Blei- und Bronzeschmelz und Knöpfe geborgen.
F; FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch.Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

334  Apensen FStNr. 146,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade 
Mittelsteinzeit, römische Kaiserzeit, Völkerwande-
rungszeit, frühes, hohes und spätes Mittelalter und 
frühe Neuzeit:
Der bekannte Siedlungsplatz der römischen Kaiser­
zeit und Völkerwanderungszeit wurde im Februar 
und März 2015 durch Dietrich Alsdorf mit dem Me­
talldetektor prospektiert. Als ältester Fund ist ein 
mesolithisches Kernbeil (Abb. 229) von 8,7 cm Län­
ge, mit einer Schneidenbreite von 3,7 cm, einer Di­
cke von 1,5 cm und einem Gewicht von 55 g von der 
Oberfläche aufgelesen worden. Schneide und Na­
cken weisen Beschädigungen auf. Das Beil besteht 
aus grobem grauen Feuerstein mit Inklusen und 
Cortexresten.

tert wurde, um diese Befunde in einem größeren Zu­
sammenhang erfassen zu können.

Im Zuge der Sondage und der nachfolgenden 
Ausgrabung wurden 19 archäologisch relevante Bo­
denverfärbungen im Planum erfasst. Sie konnten 
acht Gruben und elf Pfostenstellungen zugeordnet 
werden.

Auffällig war, dass im gesamten nordöstlichen 
Bereich der Untersuchungsfläche lediglich eine 
Grube und eine Pfostenstellung dokumentiert wur­
den. Ansonsten war dieser Bereich befundleer.

Die übrigen Befunde konzentrierten sich auf 
den südwestlichen Rand der Untersuchungsfläche. 
Infolgedessen wurde dort das Ausgrabungsareal auf 
eine Größe von ca. 80 × 22  m erweitert. Die zehn 
Pfostensetzungen auf dieser Fläche ließen allerdings 
keine strukturellen Zusammenhänge erkennen. In 
Gemeinschaft mit den Gruben belegen sie lediglich 
den Siedlungscharakter des Fundplatzes.

Die Gruben waren noch bis in eine Tiefe zwi­
schen 0,1 und 0,35 m unter dem Planum erhalten, 
durchweg mit verwaschenen, schwer erkennbaren 
Grenzen. Ihre relativ deutliche Wannenform und 
wenige Einschlüsse von Holzkohlepartikeln belegen 
den anthropogenen Ursprung dieser Verfärbungen. 
Lediglich eine Grube enthielt eine deutliche Holz­
kohleschicht an der Sohle.

Darüber hinaus blieben alle Befunde vollkom­
men fundleer. Somit ist keine Aussage über eine zeit­
liche Einordnung des Siedlungsplatzes möglich.
F: A. Kis/A. Karst (ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR); FM: U. Buchert/T. Poremba (ArchaeoFirm 
Poremba & Kunze GbR); FV: Komm.Arch. Schaum­
burger Landschaft� U. Buchert/T. Poremba

332  Wendthagen-Ehlen FStNr. 15,  
Gde. Stadt Stadthagen, Ldkr. Schaumburg
Mittelsteinzeit:
Als Lesefund kam das Bruchstück einer Geröllkeule 
nördlich von Ehlen nahe der Flur „Kämpe“ zutage 
(L. 7,1 cm, Br. >4,7 cm, D. 5,3 cm; Abb. 228). Bei 
der Durchlochung, die mit 4 cm Durchmesser uhr­
glasförmig von beiden Seiten vorgetrieben wurde, 
brach das Objekt 1,1 cm vor Vollendung. Die Ober­
fläche des abgerollten, violettbraunen Sandsteines 
ist bis auf diese Mulden nicht bearbeitet.
F, FM, FV: R. Struckmann, Ehlen� J. Berthold

Abb. 228   Wendthagen-Ehlen FStNr. 15, Gde. Stadt Stadthagen, 
Ldkr. Schaumburg (Kat.Nr. 332). Bruchstück einer bei der Durchlo­
chung zerbrochenen Geröllkeule. M. 1 : 2. (Zeichnung: J. Berthold)
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335  Apensen FStNr. 148,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade
Völkerwanderungszeit:
Bei einer Detektorbegehung auf dem bekannten kai­
serzeitlichen Siedlungsplatz und der mittelalterli­
chen Wüstung (s. Fundchronik 2011, 216 Kat.
Nr.  341) wurde im März 2015 eine bronzene Rie­
menzunge gefunden, die wohl aus der Völkerwan­
derungszeit stammen dürfte. Die Länge des unver­
zierten Objekts beträgt 5,7 cm. Der Lederriemen ist 
mit einem Buntmetallniet befestigt gewesen.
F: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege); 
FM: D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege); 
FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege� D. Nösler

336  Apensen FStNr. 170,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade 
Bronzezeit:
Am Ortsrand von Apensen fand Torben Schuback 
bei der systematischen Metallsondenprospektion 
am 04.08.2015 das Fragment eines bronzenen Tül­
lenbeils. Rund 200 m südöstlich der Fundstelle be­
findet sich eine vermutlich zeitgleiche Siedlung 
(Apensen FStNr. 104; s. Fundchronik 1999, 83 f. 
Kat.Nr. 131).

Das Objekt ist den „Tüllenbeilen mit glocken­
förmig abgesetzten Breitseiten“ nach Laux (2005) 
zuzuordnen. Die Oberfläche ist stark korrodiert, 
Verzierungen sind nicht erkennbar. Der Mündungs­
bereich ist schwer beschädigt, jedoch ist im oberen 
Bereich noch der Ansatz der Öse zu erkennen. Die 
Schneide ist sehr stark ausschwingend, wobei eine 
Seite abgebrochen ist. Das Stück ist noch 5,7  cm 
lang. Die Gussnaht ist an den Schmalseiten zu er­
kennen (Abb. 231). Somit sind nun neun jungbron­
zezeitliche Tüllenbeile aus dem Gebiet des Land­
kreises Stade bekannt.
Lit.: Laux 2005: F. Laux, Die Äxte und Beile in Nie­
dersachsen II (Lappen- und Tüllenbeile, Tüllenmei­
ßel und -hämmer), Prähistorische Bronzefunde, 
Abt. IX, 25 (Stuttgart 2005).

An frühgeschichtlichen Funden sind die Nadel 
aus einer Kupferlegierung, die zu einer Fibel gehört 
haben dürfte, und einige Keramikscherben zu er­
wähnen. Bisher war von diesem Platz anhand von 
Schlackefunden die Verarbeitung von Eisen be­
kannt; nun belegen Bronze- und Bleischmelzfrag­
mente zusätzlich die Fertigung von Buntmetall- und 
Schwermetallprodukten. Außerdem wurden das 
Fragment eines Gefäßes und ein Ring aus einer Kup­
ferlegierung gefunden. In das Mittelalter bis in die 
frühe Neuzeit/Neuzeit sind zahlreiche Schnallen 
und Knöpfe zu datieren. Ein kleines, bisher noch 
unrestauriertes Buntmetallfragment (Länge: 2,8 cm) 
mit einer wohl anthropomorphen Darstellung und 
einer Öse (Abb. 230) kann bisher noch nicht gedeu­
tet werden.
F; FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

Abb. 229   Apensen FStNr. 146,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 334). 
Mesolithisches Kernbeil.  
(Foto: D. Nösler)

Abb. 230   Apensen FStNr. 146,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 334). 
Buntmetallobjekt mit anthropomorpher 
Darstellung. (Foto: D. Alsdorf)

Abb. 231   Apensen FStNr. 170,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 336). 
Jungbronzezeitliches Tüllenbeil.  
(Foto: D. Nösler)
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begehung auf der Ackeroberfläche ein kleines dünn­
nackiges Feuersteinbeil (Abb. 232). Es hat eine Län­
ge von 6,2  cm, eine Schneidenbreite von 3,4  cm, 
eine Dicke von 1,1 cm und ein Gewicht von 39 g. 
Schneide und Nacken weisen Beschädigungen auf, 
auch deuten die unterschiedlichen Schliffe auf eine 
Überarbeitung hin. An der Schneidenpartie ist das 
Beil feiner geschliffen. Das Objekt besteht aus hell- 
bis dunkelgrau geflecktem Feuerstein.
F; FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

339  Assel FStNr. 11,  
Gde. Drochtersen, Ldkr. Stade 
Römische Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit:
Auf dem im Jahr 2011 auf dem Uferwall in der Elb­
marsch neu entdeckten Siedlungsplatz (s. Fund­
chronik 2011, 217 Kat.Nr.  343, 2012, 187 Kat.
Nr. 305 und 2013, 228–229 Kat.Nr. 332) wurden im 
Februar und Juli 2014 sowie im September 2015 die 
intensiven Begehungen fortgeführt und dabei 42 
Funde entdeckt. Es kamen wiederum zahlreiche 
Bronze- und Bleischmelzfragmente zutage. Dane­
ben wurden zwei kleine, rötliche Glasperlen, zwei 
Nieten aus einer Kupferlegierung, zwei bronzene Fi­
belfragmente und eine wohl römische Münze aus 
Buntmetall geborgen.
F, FM: D. Alsdorf/D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmal­
pflege� D. Nösler

340  Assel FStNr. 15,  
Gde. Drochtersen, Ldkr. Stade 
Vorrömische Eisenzeit, römische Kaiserzeit und 
Völkerwanderungszeit:
Hier soll ein Fundkomplex vorgestellt werden, der 
bereits eine lange Odyssee hinter sich gebracht hat, 
jedoch für die Frühgeschichtsforschung des Landes 
Kehdingen von größter Bedeutung ist. Am 27.5.1970 
fanden Dr. J.-H. Benzler und Dr. Henseler vom da­
maligen Amt für Bodenforschung (heute LBEG) bei 
der Besichtigung einer Kleientnahmestelle der Zie­
gelei Köser & Co. in einer „Baggergrube im Mar­
schenschlick“ eine größere Fundkollektion, die aus 
29 Randscherben, fünf verzierten Wandscherben, 
acht Bodenscherben, 69 Wandscherben, vier Brand­
lehmstücken, fünf zum Teil gebrannten Steinen, fünf 
Tierknochen und einem runden, mit Eindrücken 

F; FM: T. Schuback, Jork; FV: Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege� D. Nösler

337  Apensen FStNr. 171,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade 
Frühes Mittelalter:
Bei der systematischen Absuche eines Feldes am 
Ortsrand von Apensen fand Torben Schuback mit 
dem Metallsuchgerät eine Kreuzemailscheibenfibel. 
Sie gehört dem häufigsten Typ mit sich verbreitern­
den Armen, halbrunden Zwischenfeldern, Grubene­
mail und ohne abgesetztes Zentrum an (Spiong 
2000, 56), der in das 9./10. Jh. zu stellen ist. Auf der 
Rückseite haben sich noch Reste der Nadelkons­
truktion erhalten. Der Durchmesser der Fibel be­
trägt 2,4 cm. 
Lit.: Spiong 2000: S. Spiong, Fibeln und Gewandna­
deln des 8. bis 12. Jhs. in Zentraleuropa. Eine ar­
chäologische Betrachtung ausgewählter Kleidungs­
bestandteile als Indikatoren menschlicher Identität. 
Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters, Beiheft 
12 (Bonn 2000).
F, FM: T. Schuback, Jork; FV: Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege� D. Nösler

338  Apensen FStNr. 173,  
Gde. Apensen, Ldkr. Stade 
Jungsteinzeit:
Am 26.10.2015 fand Dietrich Alsdorf bei einer Flur­

Abb. 232   Apensen FStNr. 173, Gde. Apensen, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 338). Neolithisches Feuersteinbeil. (Foto: D. Nösler)
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341  Assel FStNr. 55,  
Gde. Drochtersen, Ldkr. Stade 
Römische Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit:
Der bekannte Siedlungsplatz (Fundchronik 2012, 
188 Kat.Nr. 307 und 2013, 229 Kat.Nr. 334) wurde 
im August und September 2014 wieder mit dem Me­
talldetektor prospektiert. Dabei wurden vier Funde 
geborgen, darunter ein Fibelfragment aus einer Kup­
ferlegierung und ein Stück Silberschmelz.
F, FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

342  Blumenthal FStNr. 5,  
Gde. Burweg, Ldkr. Stade
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Der Ort Blumenthal war im Zuge der mittelalterli­
chen Hollerkolonisation ursprünglich in der Oste­
marsch gegründet worden. Hiervon zeugt noch heu­
te eine Kette flacher Wurten, auf denen sich ur­
sprünglich die Häuser befunden haben. Durch zahl­
reiche Deichbrüche ausgelöste Zerstörungen veran­
lassten die Bewohner im Verlaufe des 19. Jhs., den 
ursprünglichen Siedlungsplatz aufzugeben und das 
Dorf auf den heutigen Standort am flutsicheren 
Geestrand zu verlegen.

Um datierende Funde zu gewinnen, wurde die­
se im Grünland liegende Wurt am 31.05.2014 durch 
Kay Jebens und Volker Koch von der Interessenge­
meinschaft Sondengänger Hunte-Weser und Diet­
rich Alsdorf mit dem Metalldetektor begangen. Trotz 
des hohen Bewuchses wurden elf Funde geborgen. 
Hierzu zählen drei Knöpfe, drei Schnallen, zwei 
Grapenfüße, ein Stück Fensterblei, ein Löffelfrag­
ment und ein Zapfhahn.
F: K. Jebens/V. Koch (IG Sondengänger Hunte-We­
ser)/D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege); 
FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege); 
FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege� D. Nösler

343  Blumenthal FStNr. 21,  
Gde. Burweg, Ldkr. Stade
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Unmittelbar am historischen Ostedeich (Blumen­
thal FStNr. 22; s. Fundchronik 2014, 196 ff. Kat.
Nr. 293) an der „Krughörne“ befand sich auf einer 
Wurt (Abb. 233) der ehemalige Standort eines Gast­
hauses mit Fährstelle, das Ende des 19. Jhs. wüstge­
fallen ist. Im Sommer und Herbst des Jahres 2015 

verzierten Bruchstück eines Webgewichtes mit 
13,2 cm Durchmesser besteht.

Laut beiliegendem Fundzettel wurden die Fun­
de zuerst an Dr. J. Deichmüller vom Niedersächsi­
schen Landesverwaltungsamt, Bodendenkmalpflege 
(heute NLD) übergeben und gelangten dann am 
6.4.1971 in das „Museum Stade“. Von dort kam der 
Fundkarton in das Museum Schwedenspeicher und 
wurde später mit den Beständen des ehemaligen Ur­
geschichtsmuseums des Stader Geschichts- und 
Heimatvereins in das Magazin der Stader Kreisar­
chäologie gebracht. Nun – nach 46 Jahren – wurden 
die Funde erstmalig gesichtet und bestimmt. Sie zeu­
gen von einer bislang vollkommen unbekannten 
Marschensiedlung auf dem ehemaligen Elbuferwall. 
Anhand der typischen Randformen kann die Bele­
gungszeit der Siedlung von der ausgehenden vorrö­
mischen Eisenzeit bis in die Völkerwanderungszeit 
bestimmt werden. Die Fundstelle wird heute land­
wirtschaftlich genutzt, Teile der Fläche wurden in 
den letzten Jahrzehnten ohne archäologische Be­
gleitung abgeziegelt. Nur etwa 250 m südöstlich be­
findet sich mit Assel FStNr. 55 eine weitere Mar­
schensiedlung ähnlicher Zeitstellung (s. Fundchro­
nik 2013, 229 Kat.Nr. 334). Archivrecherchen, die 
freundlicherweise von Dr. E. Gehrt vom Landesamt 
für Bergbau, Energie und Geologie in Hannover 
durchgeführt wurden, erbrachten weitere interes­
sante Hinweise. Anhand des dort verwahrten 
Schriftwechsels, der u. a. mit Prof. Dr. W. Haarnagel 
vom NIhK und Prof. Dr. W. Wegewitz geführt wor­
den war, zeigte sich, dass diese Fundstelle zum 
Randbereich der von Haarnagel im Jahr 1937 unter­
suchten frühgeschichtlichen Siedlung Ritsch gehört 
(Haarnagel 1940, 93 ff.), von der fast alle Funde und 
Dokumentationsbestände aufgrund von Kriegsein­
wirkungen verloren gegangen sind. Außerdem wur­
den die Ausdehnung der in den Profilen der Ziege­
leigrube sichtbaren Siedlungsschichten sowie der 
Verlauf des ehemaligen Uferwalls und der Priele be­
schrieben. Beobachtet wurden neben den nun bear­
beiteten Funden Holzkohle und Holzreste (Eiche 
und Weide), die zum Teil senkrecht im Klei steckten.
Lit.: Haarnagel 1940: W. Haarnagel, Die Marsch­
siedlungen in Schleswig-Holstein und im linkselbi­
schen Küstengebiet. Probleme der Küstenforschung 
im südlichen Nordseegebiet 1, 1940, 87–97.
F, FM: J.H. Benzler/Henseler, Hannover; FV: Ldkr. 
Stade, Arch. Denkmalpflege� D. Nösler
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10.12.2015 Tauchgänge mit Fokus auf die zugehöri­
ge Fähranlegestelle. Am einstigen Gebäudestandort 
wurden im August 2015 Ausgrabungen durchge­
führt. Ziel der Untersuchungen war es, nähere 
Kenntnisse zu baulichen Strukturen, Ausstattung, 
Funktionen, Betrieb und Benutzung des Kruges im 
Wandel der Zeit zu erlangen. Die Maßnahmen wa­
ren umso wichtiger, als das Bodendenkmal aufgrund 
der Lage an einem aufgelassenen Deich akut durch 
Wellenschlag gefährdet ist.

Bei der Ausgrabung konnten, neben einigen 

wurde dieser Platz im Rahmen der praktischen Aus­
bildung von Studierenden des Instituts für Ur- und 
Frühgeschichte der Christian-Albrechts-Universität 
zu Kiel in Kooperation mit der Stader Kreisarchäo­
logie näher untersucht. Dabei fanden systematische 
Oberflächenprospektionen unter Einbeziehung ei­
nes Metalldetektors statt. Auch kam ein Quadro­
kopter zum Einsatz, um Luftbilder und digitale Ge­
ländemodelle mittels Structure from Motion zu er­
stellen. Die Arbeitsgruppe für maritime und limni­
sche Archäologie Kiel (AMLA) unternahm am 

Abb. 233   Blumenthal FStNr. 21, 
Gde. Burweg, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 343). Luftbild des 
Grabungsgeländes auf der 
historischen Wurt. Rechts die 
moderne Kleipütte, mittig der 
historische Ostedeich und links 
die ehemalige Fährstelle.  
(Foto: T. Schult)

Abb. 234   Blumenthal FStNr. 21, 
Gde. Burweg, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 343). Grabung Krughörne, 
zu sehen sind die jüngeren 
Brand- und Schwemmschichten 
im Profil. (Foto: D. Nösler)
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Auseinandersetzungen zwischen Gästen des Kruges 
deuten. Die Münzfunde konzentrieren sich im Be­
reich des Gebäudes und entlang des Weges zur nörd­
lich gelegenen Ziegelei. Die Vermutung liegt nahe, 
dass sie den betrunkenen Arbeitern nach ihrem Be­
such im Gasthaus aus der Tasche gefallen sind. Im 
Ganzen zeigt sich der Krug als komplexer Raum mit 
vielfältigen Verknüpfungen und Verflechtungen zwi­
schen materieller Kultur, Konsumverhalten und so­
zialen Strukturen.

Als gegen Ende des 19. Jhs. neue Brücken, 
Chausseen und Eisenbahntrassen gebaut wurden, 
verlor der Schiffsverkehr auf der Oste an Bedeutung. 
Die Kundschaft blieb aus und die Schenke wurde 
unter dem Schlick von Sturmfluten begraben.
F, FM: D. Wehner (Institut für UFG CAU Kiel), D. 
Alsdorf/D. Nösler/J.H. Schwabel (Ldkr. Stade, 
Arch. Denkmalpflege); FV: zzt. Institut für UFG 
CAU Kiel, später Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Wehner

344  Blumenthal FStNr. 32,  
Gde. Burweg, Ldkr. Stade
Frühe Neuzeit:
Bei der Metallsondenprospektion eines potenziellen 

Gruben, Schichten und Schichtpakete einer Wurt 
festgestellt werden, darunter Fußboden-, Schwemm- 
und Brandhorizonte vom 15./16. bis zum 19. Jh 
(Abb. 234). Die Funde sind breit gefächert (Abb. 
235). Bei den meisten handelt es sich um Gefäßkera­
mik. Die Formen reichen von Gefäßen zur Speisezu­
bereitung (Töpfe, Pfannen), Tischkeramik (Schüs­
seln/Schalen, Teller), Schankgefäßen (Krüge, Fla­
schen) und Trinkgefäßen (Tassen, Koppchen für Tee 
und Kaffee) bis hin zu Salbtöpfchen. Daneben 
konnten Hohlglasfragmente geborgen werden (Be­
cher, Flaschen, Kelchgläser für Wein). Für viele Stü­
cke ist eine regionale Produktion anzunehmen. 
Nachgewiesen sind Irdenwaren aus dem unweit ge­
legenen Wildeshausen und Ochtruper Ware aus dem 
nordwestlichen Münsterland, Apothekerabgabege­
fäße aus Großalmerode in Nordhessen sowie Stein­
zeug aus Duingen im südlichen Niedersachsen. Er­
fasst werden konnten aber auch Fayencen aus den 
Niederlanden und Thüringen, Porzellan aus Wal­
denburg und Glas aus England. Vielfach vertreten 
sind Tonpfeifenfragmente, u. a. aus Uslar und Gouda 
(sofern es sich hier nicht um illegale deutsche Kopi­
en handelt). Weitere Objekte wie Glättgläser, Spinn­
wirtel, Ofenkacheln und Schreibgriffel ergänzen das 
Bild. Bleikugeln von Handbüchsen könnten auf 

Abb. 235   Blumenthal FStNr. 21, 
Gde. Burweg, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 343). Kollektion 
neuzeitlicher Funde von der Wurt 
Krughörne. (Foto: D. Wehner)

02_Gesamt_Beiheft_20.indd   228 17.02.17   10:05



229F u n d c h r o n i k  N i e d e r s a c h s e n  2 0 1 5  |  L a n d k r e i s  S t a d e

Frühgeschichte Mecklenburg-Vorpommerns 49 
(Schwerin 2011).
F: D. Alsdorf/J.H. Schwabel (Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege); FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmal­
pflege� D. Nösler

346  Buxtehude FStNr. 211,  
Gde. Hansestadt Buxtehude, Ldkr. Stade
Neuzeit:
Bei mehreren beauftragten Sondengängen hat André 
Jeske im Mai 2014 auf einer Moorwiese westlich der 
Altstadt von Buxtehude diverse Geschosskugeln ge­
funden. Es handelt sich dabei um insgesamt 19 Mus­
ketenkugeln zwischen 1 und 2 cm Durchmesser und 
drei Minié-Geschosse mit ein und zwei Rillen (Abb. 
237). Weitere Funde waren eine nicht mehr leserli­
che Münze sowie zwei dünne, mehrfach gefaltete 
Bleistücke, möglicherweise Rohstoff für weitere Ku­
geln.

Die Geschosse und die anderen Funde streuten 
über die gesamte Wiese. Die auffallende Häufung 
könnte darauf zurückzuführen sein, dass in Schuss­
weite der ehemalige, in den 1960er Jahren abgerisse­
ne Schützenhof stand.
F, FM: A. Jeske, Buxtehude; FV: Denkmalpflege 
Buxtehude� B. Habermann

347  Daensen FStNr. 155,  
Gde. Hansestadt Buxtehude, Ldkr. Stade
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Anlässlich der Errichtung von drei Windenergiean­
lagen südlich der Ortslage Immenbeck fand vom 
14.09.2015 bis zum 16.10.2015 eine archäologische 
Untersuchung durch die Arcontor Projekt GmbH 
statt.

Die archäologische Ausgrabung des Baugrun­
des für die bereits auf dem Gebiet der Gemeinde 
Daensen liegende WPA 3 erbrachte auf einer Fläche 
von knapp 3.100 m² nur vier Befunde. Dabei han­
delte es sich um drei unspezifische kleinere Gruben 
ohne klare Struktur sowie eine größere, unregelmä­
ßig ovale Grube.

Letztere maß im Planum 2,5 × 3,2 m und wies 
zahlreiche bis zu 0,4 m große Feldsteine auf. Auf­
grund von Holzkohle, Brandlehm und verbrannten 
Knochenresten wurde der Befund als Feuerstelle an­
gesprochen (Abb. 238). Im Profil wirkte die mut­
maßliche Feuerstelle ebenfalls unregelmäßig. Sie 

Sandabbaugebietes entdeckte Dietrich Alsdorf am 
14.05.2014 im Umfeld eines Grabhügels (Blumen­
thal FStNr. 1) als Einzelfund eine beschädigte Sil­
bermünze. Es handelt sich um ein 2-Skilling-Stück, 
das im Jahr 1650 unter dem Regenten Friedrich III. 
in Kopenhagen geprägt worden ist.
F, FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

345  Burweg FStNr. 7,  
Gde. Burweg, Ldkr. Stade
Hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit:
Der kleine Ort Horst liegt auf einer natürlichen 
Sandkuppe in der Ostemarsch. Auf der bekannten 
Fundstreuung wurden am 23. und 24.02.2015 sys­
tematische Metalldetektorprospektionen durchge­
führt, um für diese Fundstelle datierendes Fundma­
terial zu gewinnen. Besonders herauszustellen ist ein 
vergoldeter schildförmiger Anhänger aus Buntmetall 
(Abb. 236). Er hat eine Länge von 6,6 cm und eine 
Breite von mindestens 4 cm. Die Vergoldung befin­
det sich noch in Resten auf der korrodierten Schau­
seite. Eine Verzierung ist hier nicht zu erkennen. 
Diese Objekte haben zum mittelalterlichen Zaum­
zeug gehört und datieren nach Gossler (2011, 80 f.) 
in die Zeit zwischen dem 11. und 14. Jahrhundert. 
Daneben wurde eine stark korrodierte Kupfermünze 
geborgen, die auf der Rückseite Reste eines gekrön­
ten Monogramms erkennen lässt. Das Geldstück 
dürfte aus dem 18. Jh. stammen. An weiteren Fun­
den sind das Buntmetallfragment wohl von einer 
Pinzette, ein Zapfhahn, Schnallen, Knöpfe, ein grö­
ßeres Bronzeschmelzfragment und ein Buntmetall­
blechfragment zu erwähnen.
Lit.: Gossler 2011: N. Goßler, Reiter und Ritter. 
Formenkunde, Chronologie, Verwendung und ge­
sellschaftliche Bedeutung des mittelalterlichen Reit­
zubehörs aus Deutschland. Beiträge zur Ur- und 

Abb. 236   Burweg FStNr. 7, Gde. Burweg, 
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 345). Mittelalterlicher 
Zaumzeuganhänger. (Foto: D. Nösler)
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348  Deinste FStNr. 115,  
Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Der Standort des heute wüsten „Heidkruges“ wird 
seit dem Jahr 2015 zusammen mit Dr. Donat Wehner 
vom Institut für Ur- und Frühgeschichte der Christi­
an-Albrechts-Universität zu Kiel intensiv erforscht 
(Nösler/Wehner 2016). Hierzu gehören Archivre­

reichte bis 0,6 m tief in den Boden hinein. Keramik­
funde datieren diesen Befund in die späte Bronze­
zeit bzw. frühe Eisenzeit.
F, FM: Arcontor Projekt GmbH; FV: Denkmalpflege 
Buxtehude� M. Fischer/U. Kraus

Abb. 237   Buxtehude FStNr. 211, 
Gde. Hansestadt Buxtehude,  
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 346). 
Kugelpotpourri. (Foto: Denkmal­
pflege Hansestadt Buxtehude)

Abb. 238   Daensen FStNr. 155, 
Gde. Hansestadt Buxtehude,  
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 347). Befund 1, 
Planum 1. (Foto: Arcontor Projekt 
GmbH)
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men handelt es sich um scheibenförmige oder leicht 
konvexe Knöpfe aus silbrig-grauem Buntmetall mit 
gravierten Blumen und Sternen, die als Bauernknöp­
fe bezeichnet werden. Sie lassen sich grob zwischen 
1750 und 1850 datieren und wurden vorwiegend 
von der ländlichen Bevölkerung getragen. Da die 
Bauernknöpfe im Fundmaterial deutlich dominie­
ren, geht man in der Annahme sicherlich nicht fehl, 
dass sich das Stammpublikum der Gaststätte zu ei­
nem guten Teil aus „einfachen Leuten“ zusammen­
setzte.

Der auffälligste Fund ist ohne Zweifel ein Knopf 
von außergewöhnlicher Größe (Abb. 239). Das 
Stück besteht aus einer kreisförmigen flachen Bunt­
metallscheibe mit einem Durchmesser von 3,5 cm 
und einer Stärke von 0,8 mm an dessen Rückseite 
sich zentral eine Öse befindet. Die Aufsicht ist mit 
umlaufenden, sich kreuzenden Bögen sowie im 
Wechsel angebrachten Dreistrichgruppen und Punk­
ten graviert. An der Oberfläche des Knopfes zeigen 
sich Reste von Vergoldung. Scheibenknöpfe dieser 
Art kamen um 1800 in England bei Dandys in Mode. 
Sie sind immer deutlich größer als andere zeitglei­
che Knopfvarianten, gelegentlich versilbert, meist 
aber vergoldet.

Der Heidkrug entstand an der Kreuzung von 
zwei überregional sehr bedeutenden Fernwegen, 
von denen im Gelände noch zahlreiche beeindru­
ckende Wegespuren sowie Hohlwege an den ehema­
ligen Furten sichtbar sind. Hierzu gehörte die von 
der Hansestadt Stade über Bargstedt, Zeven und 
Verden in Richtung Süden verlaufende Fernroute, 

cherchen und Feldforschungen. Im August 2015 
wurde das Gelände durch ein Team der Universität 
Kiel geomagnetisch prospektiert. Dabei zeigten sich 
einige Anomalien, die auf archäologische Befunde 
hindeuten könnten. Metalldetektorbegehungen 
wurden am 15.07.2014 durch Dietrich Alsdorf und 
im August 2015 durch Daniel Nösler durchgeführt. 
Unter den 75 Funden des 17. bis 19. Jhs. (Abb. 239) 
finden sich neben einigen nicht näher identifizierba­
ren Fragmenten aus Buntmetall und Blei jeweils 
zwei Fingerhüte, Gürtelschnallen und Musketenku­
geln. Zu den ansehnlicheren Stücken gehört ein 
Flinterblech mit eingefasstem dunkelblauen Glas. 
Solche Flintern – heute würde man sie Pailletten 
nennen – schmückten häufig die Kopfbedeckung 
von Frauen, und so ging das Exemplar vermutlich 
einer Dame verloren, die sich für den Gaststättenbe­
such herausgeputzt hatte. Erwähnenswert ist ferner 
das Bruchstück eines Muschellöffels – insbesondere 
Zuckerlöffel verfügten über Laffen, die als Muscheln 
gearbeitet sind.

Bei den sechs geborgenen Münzen handelt es 
sich durchweg um „Kleingeld“, meist aus dem Kur­
fürstentum Braunschweig-Lüneburg bzw. dem Kö­
nigreich Hannover. Die am weitesten gereiste Prä­
gung stammt aus Kurhessen. Die älteste Münze stellt 
ein silbernes 2-Mariengroschenstück dar, das zwi­
schen 1698 und 1727 geprägt wurde, die jüngsten 
Münzen stammen aus der Zeit um die Mitte des 
19. Jhs. und markieren den Niedergang der Gaststät­
te. Die Knöpfe stellen – mit 51 an der Zahl – die 
Hauptmasse der Funde dar. Bis auf wenige Ausnah­

Abb. 239   Deinste FStNr. 115, 
Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 348). Verschiedene 
Metalldetektorfunde vom 
Heidkrugstandort: Links der 
Dandy-Knopf in Frontal-, Seiten- 
und Rückansicht.  
(Foto: S. Jagiolla)
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dem es sich wohl um ein Backhaus gehandelt haben 
dürfte. Zu dieser Zeit waren die Krüger aufgrund der 
kaum noch einkehrenden Gäste vorwiegend auf die 
Erträge der umliegenden Ländereien angewiesen.
Lit.: Nösler/Wehner 2016: D. Nösler/D. Wehner, 
Ein Dandy-Knopf aus Deinste – Funde von einem 
historischen Krugstandort im Landkreis Stade. AiN 
19, 2016, 92–95.
F, FM: D. Alsdorf/D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege); FV: zzt. Institut für Ur- und Früh­
geschichte, Universität Kiel, danach Ldkr. Stade, 
Arch. Denkmalpflege� D. Nösler/D. Wehner

349  Estorf FStNr. 71,  
Gde. Estorf, Ldkr. Stade
Jungsteinzeit:
Kurt Thomsen hat in den letzten Jahrzehnten eine 
ansehnliche Sammlung archäologischer Objekte zu­

die schon im 12. Jh. von einem isländischen Mönch 
als Teil eines nach Rom führenden Pilgerweges be­
schrieben wurde. Stade hatte sich im Mittelalter 
zum Knotenpunkt des Pilgerwesens von Skandina­
vien nach Santiago de Compostela, St. Gilles, Rom 
und Jerusalem entwickelt. Diese Verbindung kreuzte 
am Heidkrug eine der wichtigsten Ost–West-Trassen 
des Elbe-Weser-Dreiecks, die in der frühen Neuzeit 
Teil des Ochsenweges war. Zu Beginn des 19. Jhs. 
wurde die Nord–Süd-Verbindung verlegt, sodass im 
Heidkrug kaum noch Gäste einkehrten. Das Anwe­
sen an dem nun bedeutungslos gewordenen Wege­
kreuz bestand noch bis um 1888, dann wurde das 
Gebäude verkauft und nur 250 m entfernt im Deins­
ter Kirchweg wiedererrichtet, wo es sich bis heute 
befindet. Anhand historischer Kartenwerke lässt 
sich der Zustand des Heidkruges um 1870 relativ gut 
beschreiben: Östlich neben einem Haupthaus be­
fand sich ein kleines quadratisches Gebäude, bei 

Abb. 240   Estorf FStNr. 71, Gde. Estorf, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 349). 1-6 Kollektion von Feuersteinartefakten. M. 2 : 3. (Zeichnung: N. Batram)
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der Fundstelle müsste noch im Gelände überprüft 
werden. Der Flurname dieses Areals lautet „Auf dem 
Bültsch“. Die Fundstelle befindet sich am Rande ei­
ner klassischen Geestinsel, die im Norden vom rela­
tiv tief eingeschnittenen Gräpeler Mühlenbach, im 
Westen von einem seiner Seitentäler, im Osten vom 
Rehdengraben und im Süden vom Hohen Moor be­
grenzt wird.

Der Fundkomplex setzt sich aus fünf Klingen 
(maximale Länge: 9,5 cm) mit Gebrauchs- und in­
tentioneller Retusche (Abb. 240.1–5), einer Flint­
spitze (Abb. 240.6) und fünf neolithischen Flintbei­

sammengetragen, die er der Archäologischen Denk­
malpflege des Landkreises Stade leihweise zur wis­
senschaftlichen Bearbeitung überlassen hat. Bei sei­
nen Spaziergängen und Jagdausflügen entdeckte 
Herr Thomsen in den 1980er Jahren auf einer sanft 
nach Südwesten abfallenden Ackerfläche eine groß­
flächige Fundstreuung, die auf eine neolithische 
Siedlung hindeuten dürfte und die von ihm über 
Jahre kontinuierlich abgesucht worden ist. Die Fun­
de sammelte er auf einer Fläche von ca. 20 ha von 
der Ackeroberfläche und von am Feldrain abgela­
gerten Steinhaufen. Die tatsächliche Ausdehnung 

Abb. 241   Estorf FStNr. 71, Gde. Estorf, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 349).  
1–5 Kollektion von Feuersteinartefakten. M. 1 : 2. (Zeichnung: N. Batram)
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den kleine Klingen geschlagen, während die andere 
Hälfte unbearbeitet geblieben ist. Die Fundstelle 
liegt unweit mehrerer Gruppen von Grabhügeln der 
Stein- und Bronzezeit in der Nähe des Alten Kirch­
wegs.
F, FM, FV: K. Thomsen, Gräpel� D. Nösler

351  Gräpel FStNr. 41,  
Gde. Estorf, Ldkr. Stade
Unbestimmte Zeitstellung:
In der Sammlung von Kurt Thomsen, die durch die 
Archäologische Denkmalpflege des Landkreises 
Stade im Jahr 2015 wissenschaftlich bearbeitet wur­
de, befindet sich dieser exotische Fund, der mut­
maßlich eine sehr weite Reise hinter sich gebracht 
hat. Das Stück wurde bislang unter Gräpel FStNr. 
oF 4 geführt, nun konnte mithilfe des Finders der 
genaue Fundort lokalisiert werden. Die Pfeilspitze 
wurde von ihm in den 1980er Jahren am westlichen 
Osteufer im Baggergut, das aus dem Bereich des al­
ten Gräpeler Ostehafens stammt, geborgen.

Sowohl die Form der Pfeilspitze als auch das 
Rohmaterial des Stückes verweisen auf eine auslän­
dische Herkunft (Abb. 243): Der rötlich gebänderte 
graue Feuerstein kommt in Norddeutschland nicht 
vor. Das Projektil hat im unteren Bereich zwei seitli­
che Einkerbungen und eine konkave Basis. Damit 
entspricht das Objekt typologisch den sogenannten 
„Side Notched Points“, die insbesondere im Mittle­
ren Westen der USA in großer Zahl vorkommen und 
überwiegend in die Zeit um 3000–1500 v. Chr. datie­
ren. Die Pfeilspitze ist 5,5  cm lang, 2,7  cm breit, 
1,2 cm dick und hat ein Gewicht von 12 g. Das Stück 
weist kleinere Beschädigungen an der Spitze und an 
einem Flügel auf.

len zusammen, die im Folgenden näher beschrieben 
werden sollen. Zu nennen ist die Schneidenpartie 
eines Flint-Rechteckbeiles (Abb. 241.1), an dem die 
Breitseiten sehr fein überschliffen und die Schmal­
seiten nur partiell geschliffen sind. Das 6,3 cm lang 
erhaltene Fragment ist an der Schneide 6,6 cm breit, 
hat eine Dicke von 2,8 cm und wiegt 157 g. Der Flint 
hat grau-orange Patina. Hinzu kommt ein dickna­
ckiges Flint-Rechteckbeil (Abb. 241.2) aus grauem 
Feuerstein mit nicht vollständig überschliffenen 
Schmal- und Breitseiten. Die Schneide ist nachge­
schliffen und weist an einer Seite einen Hohlschliff 
auf. Die größte Länge beträgt 11,7  cm, die größte 
Breite 4,6 cm, die Dicke 2,5 cm und das Gewicht 
190 g. Ein weiteres Flint-Rechteckbeil (Abb. 241.3) 
ist ungeschliffen und besteht aus grauem Feuerstein 
mit dunklen Inklusen. Eine Schmalseite ist komplett 
überarbeitet. Die Maße: Länge: 10  cm, Breite: 
3,4 cm, Dicke: 1,9 cm und Gewicht: 100 g. Ein sehr 
grob gearbeitetes und ungeschliffenes Flint-Recht­
eckbeil (Abb. 241.4) aus grauem Feuerstein mit 
dunkleren Abschnitten wurde im Jahr 1987 eben­
falls an dieser Fundstelle entdeckt. An einer Schmal­
seite finden sich noch Cortexreste und im Bereich 
des Nackens ist das Objekt überarbeitet worden. An 
der Schneidenpartie ist das Beil in zwei Teile zerbro­
chen – dies muss während der landwirtschaftlichen 
Bearbeitung kurz vor dem Auffinden geschehen 
sein, da der Finder beide Fragmente in derselben 
Ackerscholle geborgen hat. Ein kleines Feuerstein­
beil oder möglicherweise Schneidenfragment eines 
Flintmeißels (Abb. 241.5) ergänzt den Fundkom­
plex. Das Stück ist an allen Seiten partiell geschlif­
fen, weist einen asymmetrischen Querschnitt auf 
und ist am Nacken umgearbeitet worden. Es besteht 
aus grauem Feuerstein mit dunklen Inklusen. Das 
Objekt hat eine Länge von 6,8 cm, eine Breite von 
2,9 cm, eine Dicke von 1,8 cm und ein Gewicht von 
36 g.
F, FM, FV: K. Thomsen, Gräpel� D. Nösler

350  Estorf FStNr. 72,  
Gde. Estorf, Ldkr. Stade 
Unbestimmte Zeitstellung:
Aus der Sammlung von Kurt Thomsen stammt ein 
aus einem rundlichen schwarzen Feuerstein herge­
stellter Kernstein (Abb. 242) von 4,8  cm Länge, 
4,6 cm Breite, 3,3 cm Dicke und einem Gewicht von 
88 g, der von ihm von der Ackeroberfläche als Ein­
zelfund aufgelesen worden ist. An einer Seite wur­

Abb. 242   Estorf FStNr. 72, Gde. Estorf, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 350). 
Kernstein. M. 1 : 2. (Zeichnung: N. Batram)
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Archaeologica 75, 1988, 74–88. – Strahl 1990: E. 
Strahl, Das Endneolithikum im Elb-Weser-Dreieck. 
Teil 1: Text. Veröffentlichungen der urgeschichtli­
chen Sammlungen des Landesmuseums Hannover 
36 (Hildesheim 1990).
F, FM, FV: K. Thomsen, Gräpel� D. Nösler

352  Gräpel FStNr. 42,  
Gde. Estorf, Ldkr. Stade 
Jungsteinzeit:
Anlässlich der Erfassung der Funde aus der Samm­
lung Thomsen wurde dieser Flintdolch (Abb. 244) 
zeichnerisch und fotografisch dokumentiert. Der 
Dolch wurde in den 1990er Jahren von Herrn Thom­
sen an der Oste im Bereich des alten Gräpeler Ha­
fens geborgen. Hier war Baggergut abgelagert wor­
den, sodass es sich um einen Flussfund handelt.

Der Flintdolch ist dem Typ Ib nach Kühn (1979) 
zuzuordnen, datiert in das Spätneolithikum und hat 
eine Breite von 2,5 cm und eine Dicke von 1 cm. Die 
Länge des Dolches beträgt 14,9 cm. Als Besonder­
heit ist zu nennen, dass die erhabenen Grate auf bei­
den Seiten überschliffen sind. Der Dolch ist aus 
grauem Feuerstein mit dunklen und hellen Inklusen 
gefertigt worden.

Die Möglichkeiten, wie das Stück zufällig oder 
absichtlich in die Oste am Gräpeler Hafen gelangt 
ist, sind vielfältig: Es kann als Souvenir von USA-Rei­
senden, Söldnern der frühen Neuzeit oder rückge­
kehrten Auswanderern mitgebracht worden, über 
den Antiquitätenhandel erworben worden oder ein 
Teil einer Altertümersammlung gewesen sein. So hat 
beispielsweise auch der Stader Geschichts- und Hei­
matverein vor dem Zweiten Weltkrieg eine Kollekti­
on nordamerikanischer Pfeilspitzen in seine Samm­
lung aufgenommen. In Europa werden in Privat­
sammlungen oder als Bodenfunde immer wieder 
Objekte registriert, die eindeutig aus Nordamerika 
stammen (Schreg 2013; Speck 1988; Beran/Rössler 
1990). Vergleichbare Stücke stammen dabei auch 
aus dem Elbe-Weser-Gebiet (Strahl 1990, 267 f.) so­
wie aus Niedersachsen allgemein (Cosack 2000) und 
belegen damit, wie viele exotische Artefakte in die 
heimischen Sammlungen gelangen können.
Lit.: Beran/Rössler 1990: J. Beran/A. Rössler, Silex­
geräte nordamerikanischer Indianer in alten Samm­
lungen. Eine ethnographisch-archäologisch-museo­
logische Skizze zur Problematik interkontinentaler 
Fundverschleppung. Ethnographisch-Archäologi­
sche Zeitschrift 31, 1990, 295–306. – Cosack 2000: 
E. Cosack, Indianer in Norddeutschland. Archäolo­
gisches Korrespondenzblatt 30, 2000, 193–207. – 
Schreg 2013: R. Schreg, Indianerspitzen von der 
Schwäbischen Alb. Blog Archaeologik (24.01.2013) 
http://archaeologik.blogspot.de/2013/01/indianer­
spitzen-von-der-schwabischen-alb.html 
[30.05.2016]. – Speck 1988: J. Speck, Unter falscher 
Flagge! Nordamerikanische Schaftrillenäxte (To­
mahawks) als Irrgäste in unseren Museen. Helvetia 

Abb. 243   Gräpel FStNr. 41, Gde. Estorf, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 351). 
Nordamerikanische Pfeilspitze. M. 2 : 3. (Zeichnung: N. Batram, 
Foto: D. Alsdorf)

Abb. 244   Gräpel FStNr. 42,  
Gde. Estorf, Ldkr. Stade (Kat.
Nr. 352). Neolithischer Flintdolch. 
M. 2 : 3. (Zeichnung: N. Batram)
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fand Herr Thomsen dann eine eiserne Pfeilspitze 
(Abb. 245.2) mit lanzettförmigem und leicht verbo­
genem Blatt. Das Objekt hat folgende Maße: Länge: 
12 cm, Breite des Blattes: 1,8 cm, äußerer Tüllen­
durchmesser: 1,5  cm, Gewicht: 52 g. Die Tülle ist 
geschlossen. Am Blatt hat das Eisen durch die Kor­
rosion eine lamellenartige Struktur, die vom Schmie­
deprozess stammen dürfte. Pfeilspitzen dieser Form 
kommen im Arbeitsgebiet bereits seit der Völker­
wanderungszeit (Böhme 1974, 110) und im Frühmit­
telalter vor (Kleemann 2002, 119). Als Einzelfund ist 
daher keine genauere zeitliche Einordnung möglich.
Lit.: Böhme 1974: H.W. Böhme, Germanische Grab­
funde des 4. bis 5. Jhs. zwischen unterer Elbe und 
Loire. Studien zur Chronologie und Bevölkerungs­
geschichte (München 1974). – Kleemann 2002: J. 
Kleemann, Sachsen und Friesen im 8. und 9. Jh. 
Eine archäologisch-historische Analyse anhand der 
Grabfunde. Veröffentlichungen der urgeschichtli­
chen Sammlungen des Landesmuseums zu Hanno­
ver 50 (Oldenburg 2002). – Möllers 2009: S. Möl­
lers, Die Schnippenburg bei Ostercappeln, Land­
kreis Osnabrück, in ihren regionalen und chronolo­
gischen Bezügen. Internationale Archäologie 113 
(Rahden/Westf. 2009).
F, FM, FV: K. Thomsen, Gräpel� D. Nösler

Lit.: Kühn, Spätneolithikum 1979.
F, FM, FV: K. Thomsen, Gräpel� D. Nösler

353  Gräpel FStNr. 43,  
Gde. Estorf, Ldkr. Stade
Vorrömische Eisenzeit, Völkerwanderungszeit und 
frühes Mittelalter:
Unter den Objekten aus der Sammlung von Kurt 
Thomsen, die durch die Archäologische Denkmal­
pflege des Landkreises Stade im Jahr 2015 wissen­
schaftlich bearbeitet wurde, befinden sich zwei Ei­
senfunde, die vom Uferbereich der Oste bei Gräpel 
stammen.

Zu nennen ist ein eisernes Tüllenbeil (Abb. 
245.1) mit rechteckiger geschlossener Tülle und 
leicht ausschwingender Schneide, welches vom Fin­
der im Schlick am Osteufer entdeckt worden ist. 
Länge: 14 cm, Breite der Schneide: 7,3 cm, Außen­
maß der Tülle: 4,8 × 3,9 cm, Gewicht: 626 g. Von der 
Form und den Maßen her passt das Tüllenbeil gut zu 
latènezeitlichen Vergleichen wie beispielsweise von 
der Schnippenburg, Ldkr. Osnabrück (Möllers 
2009, 37 ff.). In der Nähe wurde durch die Bundes­
wehr eine zweite Ostezufahrt gebaggert, um dort 
Übungen durchführen zu können. Im Baggergut 

Abb. 245   Gräpel FStNr. 43,  
Gde. Estorf, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 353). 
Eisernes Tüllenbeil und eiserne 
Pfeilspitze. M. 1 : 2. (Zeichnung:  
N. Batram)
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Einzelfund ein scheibenförmiges Objekt mit zwei 
gegenständigen verzierten Fortsätzen geborgen und 
mit GPS eingemessen. Das leicht ovale Stück misst 
2,2 × 2,5 cm (mit Fortsätzen 3,9 cm). An der Schau­
seite befinden sich noch Reste einer Vergoldung 
(Abb. 246). Auf der Rückseite befindet sich ein nach 
innen umgebogener Dorn und ein weiterer ist abge­
brochen. Es dürfte sich bei dem Fund um einen Be­
schlag handeln, dessen genaue Datierung und Funk­
tion bislang ungeklärt ist. Andere Funde wie Kera­
mik o.ä. traten nicht auf.
F, FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

356  Hagenah FStNr. oF 5,  
Gde. Heinbockel, Ldkr. Stade
Jungsteinzeit:
Bei der Neuordnung des Fundmagazins der Archäo­
logischen Denkmalpflege des Landkreises Stade 
kam eine Steinaxt zutage, die bislang noch nicht er­
fasst worden war. Bei dem Objekt befand sich ein 
kleines Papierschild mit folgender Aufschrift „Beil 
aus der Steinzeit gefunden am 15.10.1960 in Wil­
lah“, welches aus einer Museumsvitrine stammen 
dürfte. Der Finder, die Fundumstände und der ge­
naue Fundort ließen sich nicht mehr ermitteln. Wil­
lah ist ein nur aus wenigen Gehöften bestehender 
Ort in der Gemarkung Hagenah, der sich auf einer 
fast vollständig von großen Moorgebieten umschlos­
senen Geestinsel befindet. Aus diesem Bereich der 
Gemarkung waren bislang noch keine archäologi­
schen Funde bekannt geworden. Das Stück hat eine 
konvexe Oberseite und eine konkave Unterseite, 
Nacken und Schneide sind nicht symmetrisch, die 
Schneide ist herabgezogen und das Schaftloch ist 
zurückgezogen. Der Fund ist daher als unsymmetri­

354  Groß Fredenbeck FStNr. 40,  
Gde. Fredenbeck, Ldkr. Stade
Römische Kaiserzeit, Völkerwanderungszeit, frühe 
Neuzeit und Neuzeit:
Der bekannte völkerwanderungszeitliche Siedlungs­
platz wurde im Februar und Mai 2015 durch Mitar­
beiter der Stader Kreisarchäologie intensiv mit dem 
Metalldetektor begangen. Dabei wurden 60 Fund­
stücke geborgen. Hervorzuheben sind das Fragment 
eines kaiserzeitlichen Tierkopfarmringes aus Bron­
ze, ein Spinnwirtel aus Blei, das Fragment eines 
Siebgefäßes aus Bronze und ein vergoldetes Bronze­
blechfragment. Ein weiterer besonderer Fund ist 
eine einfache Bügelfibel aus Bronze. Die Kopf- und 
Fußplatte sind relativ stark beschädigt, sodass sich 
der genaue Typ nicht mehr bestimmen lässt. Erhal­
ten ist der quergerippte Bügel sowie Achs- und Na­
delhalter. Im Bereich des Überganges von Bügel zur 
Fußplatte befindet sich eine kreisförmige Punze. 
Das Stück datiert in die zweite Hälfte des 5.  Jhs. 
(Brieske 2001, 100 f.). Hinzu kommen verschiedene 
Buntmetallbleche, Bleifragmente und -schmelz, 
Knöpfe, Schnallen, ein Grapenfuß, ein Mahlstein­
bruchstück aus Basaltlava, Flintartefakte und Kera­
mik. Zu nennen ist ferner ein Teil eines Segmentgür­
tels des 15./16. Jhs. 
Lit.: Brieske 2001: V. Brieske, Schmuck und Tracht­
bestandteile des Gräberfeldes von Liebenau, Kr. 
Nienburg/Weser. Vergleichende Studien zur Gesell­
schaft der frühmittelalterlichen Sachsen im Span­
nungsfeld zwischen Nord und Süd. Studien zur 
Sachsenforschung 5,6 (Oldenburg 2001).
F, FM: D. Alsdorf/D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmal­
pflege� D. Nösler

355  Groß Fredenbeck FStNr. 69,  
Gde. Fredenbeck, Ldkr. Stade
Unbestimmte Zeitstellung:
Diese von Dietrich Alsdorf neu entdeckte Fundstelle 
liegt auf einem in das Schwingetal vorspringenden 
Geländesporn. Der Flurname „Auf der Hude“ deutet 
auf einen ehemaligen frühgeschichtlichen Anlege­
platz für Boote hin. Schriftquellen, die nähere Aus­
kunft zu diesem Platz geben könnten, fehlen jedoch. 
Hier wurde am 13.12.2014 ein ca. 50 m breiter und 
ca. 100 m langer Streifen unmittelbar südlich einer 
markanten Geländekuppe, auf der sich einst ein 
Grabhügel (Groß Fredenbeck FStNr. 50) befand, 
mit dem Metalldetektor abgesucht. Dabei wurde als 

Abb. 246   Groß Fredenbeck FStNr. 69, Gde. Fredenbeck,  
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 355). Vergoldetes Objekt, Vorder- und 
Rückseite. (Foto: D. Nösler)
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enthielt in der oberen Schicht Reste eines Ofens in 
Form von großen Brandlehmbrocken mit deutlichen 
Abdrücken einer groben Verspachtelung, bis zu 
4  cm dicke Keramikplatten und Reste einer bis 
10  cm dicken keramischen Eckauskleidung. Die 
Grube enthielt dazu reichlich kaiserzeitliche Kera­
mik, einen halben Spinnwirtel sowie eine durch­
lochte Keramikscheibe. Die Funde lagen vor allem 
zwischen den Steinen einer dichten Packung aus 
Findlingen, die über die untere gebänderte Schicht 
gefüllt wurden. Direkt neben diesem Befund fand 
sich eine kleine Eisenschlackegrube, die möglicher­
weise mit den Ofenresten in Verbindung steht. Sie 
ist bisher der einzige Hinweis auf Metallherstellung 
vor Ort.

Neben dieser Grube mit den Ofenresten gab es 
weitere fünf bis sechs als Brunnen oder Zisterne an­
zusprechende Befunde. Sie zeichneten sich durch 
eine obere Verfüllung mit reichlich Keramik, eine 
mehr oder weniger dichte Steinpackung oder weni­
ge Findlinge in und unter dieser Schicht sowie eine 
stark zerfaserte, fast fundleere Schicht aus humose­
ren Bändern und eingeschwemmtem anstehenden 
Boden aus (Abb. 247). Diese Wasserreservoire ver­
teilten sich über die gesamte Grabungsfläche und 
waren 0,8 bis 1,9 m tief erhalten.

Die Feuerstellen bildeten teilweise Reihen, 
meist verteilten sie sich jedoch eher willkürlich auf 
der Fläche. Einige waren bereits nach dem Abziehen 
des Humus deutlich durch reichlich schwarze Holz­
kohlereste und gebrannte Steine zu erkennen und 
nicht mehr sehr tief erhalten. Andere waren weiter 
eingetieft und mit einer keramikhaltigen Verfüllung 
bedeckt, die sich erst unter dem Oberboden absetz­
te. Eine flache Grube im fast befundleeren Nordos­
ten der Fläche könnte eventuell als Brandschüt­
tungsgrab zu deuten sein. Die Verfüllung enthielt 
ungefähr zwei Handvoll Knochenbrand mit größe­
ren Stücken bis 3 cm, die sich direkt über den zer­
scherbten Resten eines Keramikgefäßes konzent­
rierten. Möglicherweise handelt es sich auch nur um 
Speisereste, eine Analyse der Knochenfragmente 
steht bislang noch aus.

Die Gruben und teilweise auch die Feuerstellen 
enthielten sehr viele Funde. Es kamen einige Spinn­
wirtel sowie gerundet zugeschlagene durchlochte 
Keramikscherben zutage, die wohl ebenfalls als 
Spinnwirtel gedient haben. Aus zwei Siedlungsgru­
ben stammen zudem zwei sogenannte Unterlieger. 
Die Keramikscherben waren in situ oft noch zusam­
menhängend als Gefäße zu erkennen, teils als groß­

sche H-Axt nach Brandt (1967, 60 ff.) anzusprechen 
und ist zeitlich in die Einzelgrabkultur zu stellen. 
Die Länge beträgt 14,6 cm, die Breite im Bereich des 
Schaftloches: 5,8 cm, der Durchmesser des Schaftlo­
ches: 2,3 cm, die Breite der Schneide: 4,3 cm und 
das Gewicht: 569 g. Die Axt ist aus einem schwarz­
grauen Gestein gefertigt. Da die Oberfläche sehr 
stark verwittert und porös ist sowie zahlreiche mo­
dernere Beschädigungen aufweist, kann die genaue 
Gesteinsart nicht bestimmt werden. Ältere Abnut­
zungsspuren finden sich im Bereich von Schneide 
und Nacken.
Lit.: Brandt, Studien 1967. 
F, FM: unbekannt; FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmal­
pflege� D. Nösler

357  Harsefeld FStNr. 154,  
Gde. Flecken Harsefeld, Ldkr. Stade
Jungsteinzeit, Bronzezeit, vorrömische Eisenzeit, 
römische Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit:
Der Flecken Harsefeld erlebt seit zwei Jahrzehnten 
eine rasante Steigerung seiner Einwohnerzahlen. 
Dies geht einher mit einem großen Flächenver­
brauch für die Wohnbebauung. Allein der dritte Ab­
schnitt des Baugebietes „Am Redder“ hat eine Flä­
che von über 22 Hektar. Da in einem Teilbereich des 
geplanten Vorhabens eine archäologische Fundstel­
le bekannt war, wurde in diesem Areal im Dezember 
2014 durch die Kreisarchäologie Stade eine archäo­
logische Prospektion durchgeführt. Dadurch sollte 
die Befunderhaltung und -ausdehnung überprüft 
werden. Als Ergebnis dieser Voruntersuchung wur­
de festgestellt, dass sich die prähistorischen Funde 
auf einer Fläche von etwa 4,5 ha auf einem leicht 
nach Süden und Westen zum Rellerbach hin abfal­
lenden Hang erstrecken und im Vorfeld der Bau­
maßnahmen dokumentiert werden müssen. Die not­
wendige archäologische Ausgrabung wurde in den 
Monaten Februar bis Juli 2015 durch die Grabungs­
firma ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR unter 
der Leitung von Freia Tröger durchgeführt. Es han­
delt sich dabei um die flächenmäßig größte Ausgra­
bung, die jemals im Landkreis Stade realisiert wor­
den ist (Nösler/Tröger/Poremba 2015). Dabei wur­
den insgesamt 325 Befunde, vorwiegend Feuerstel­
len, Brandgruben, Pfosten und Siedlungsgruben so­
wie Grubenkomplexe, dazu auch wenige Brunnen 
oder Zisternen dokumentiert. Hausgrundrisse 
konnten nicht nachgewiesen werden.

Eine der Gruben, die als Zisterne zu deuten ist, 
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vor. Häufig traten Scherben der Harpstedter 
Rauhtöpfe auf. Anhand der bislang ausgewerteten 
Randformen und Verzierungen lassen sich die Kera­
mikfunde zeitlich in die jüngere Bronzezeit bis in die 
Völkerwanderungszeit einordnen. Ob hier während 
des gesamten, fast 1500 Jahre andauernden Zeit­
raums kontinuierlich Menschen gelebt haben, wird 
endgültig erst die komplette Auswertung der Aus­
grabung und Funde zeigen können.

Als besonderes Stück soll ein kleiner möglicher 
Stempel oder Anhänger aus Keramik von 4 cm Län­

fragmentige Scherben in regelrechten Pflastern in 
die Befunde verfüllt (Abb. 248). Das Fundgut reicht 
dabei von einfacher, schlecht gebrannter und grob 
gemagerter Keramik bis zu dünner, fein geglätteter, 
schwarz glänzender Keramik. Große dickwandige 
Vorratsgefäße und Henkelschalen sind ebenso ver­
treten wie kleine Tassen, eine kleine Henkelschale 
und Gefäße mit Standfuß. Als Verzierung kommen 
einfache senkrechte Ritzlinien, Kammstrichverzie­
rung, Knubben, Fingertupfen auf dem Rand und auf 
der Wandung, Wellenränder und Fischgrätmuster 

Abb. 247   Harsefeld FStNr. 154, 
Gde. Harsefeld, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 357). Befund 303, Zisterne 
mit dichter Steinpackung aus 
Findlingen. (Foto: F. Tröger) 

Abb. 248   Harsefeld FStNr. 154, 
Gde. Harsefeld, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 357). Freigelegte fast 
vollständige Keramikgefäße am 
Boden einer Grube. (Foto:  
F. Tröger) 
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358  Hedendorf FStNr. 53 und 54,  
Gde. Stadt Buxtehude, Ldkr. Stade
Jungsteinzeit und unbestimmte Zeitstellung:
Das Gebiet entlang der L130 zwischen den Ort­
schaften Apensen und Grundoldendorf ist durch di­
verse Windkraftanlagen inmitten landwirtschaftlich 
genutzter Flächen geprägt. Der Bau zweier weiterer 
Windräder in diesem Areal im Sommer 2015 musste 
aufgrund mehrerer Fundstellen im direkten Umfeld 
archäologisch begleitet werden, womit die ArchON 
Bock + Höppner GbR beauftragt wurde. Der Stand­
ort der nördlicheren Windenergieanlage befindet 
sich auf einer seichten Geländekuppe nahe einiger 
ehemaliger Grabhügel frühmittelalterlicher Zeitstel­
lung (FStNr. 22). In diesem Bereich konnten keine 
archäologischen Befunde festgestellt, aber neben ei­
nigen neuzeitlichen Scherben auch 21 Scherben ur­
geschichtlicher Machart und zehn Flintabschläge 
aufgelesen werden (FStNr. 53).

Etwa 400  m nordöstlich dieser Stelle, an der 
Niederung des Mühlenbaches, liegt der Standort der 
zweiten Windenergieanlage. Hier (FStNr. 54) konn­
ten zunächst wiederum Lesefunde geborgen wer­
den: 19 Scherben urgeschichtlicher Machart, 39 Ab­
schläge und Trümmer sowie zwei Klingen und ein 
Kratzer aus Flint; außerdem zwei tiefstichverzierte 
Wandscherben der Trichterbecherkultur (Abb. 250). 
In diesem Bereich konnten aber auch 13 Befunde 
freigelegt und dokumentiert werden, bei denen es 
sich, abgesehen von einer Feuerstelle, ausschließlich 
um Siedlungsgruben unterschiedlicher Größe han­
delt; drei von ihnen waren kompakt mit Feldsteinen 
und Holzkohle verfüllt (Abb. 251). Keiner der Be­
funde enthielt Keramik oder anderes datierbares 
Fundmaterial.

ge vorgestellt werden (Abb. 249), der aus einer Gru­
be stammt, in der sehr viel früheisenzeitliche Tonwa­
re gefunden wurde. Die Stempelfläche mit einem 
Durchmesser von 1,75 cm ist rund und unverziert. 
An der Vielzahl der bei der Grabung geborgenen 
Keramik konnte bislang kein Dekor festgestellt wer­
den, das mit diesem Objekt hergestellt worden sein 
könnte. In einigen Bereichen wurden einfache Ab­
schlagsgeräte aus Silex geborgen. Auch im Oberbo­
den, hier vor allem auf der Geländekuppe, wurden 
einige Feuersteingeräte aufgelesen, darunter ein 
neolithisches Flachbeil mit überschliffener Schnei­
de.

Der Oberboden und die aufgezogenen Flächen 
wurden regelmäßig mit dem Metalldetektor began­
gen. Dabei wurden neben vielen mittelalterlichen 
bis neuzeitlichen Kleinfunden wie Plomben, Knöp­
fen, Schnallen und Buchschließen auch eine kreuz­
förmige Fibel der Völkerwanderungszeit sowie eine 
Kniefibel der römischen Kaiserzeit entdeckt.

Die Befunde dieser mehrperiodigen Siedlungs­
stelle verteilen sich als lockere Streuung in einem ca. 
120  m breiten Streifen in Ost–West-Ausrichtung 
über das Gelände. Im Westen scheinen die Befunde 
zur Niederung des Rellerbaches hin auszulaufen, 
auch im Osten befindet sich im Bereich einer kleine­
ren Senke der Rand des Siedlungsareals. Das festge­
stellte Befundbild lässt eine Fortsetzung der Fund­
stelle auf dem südlich angrenzenden Areal vermu­
ten.
Lit.: Nösler/Tröger/Poremba 2015: D. Nösler/F. 
Tröger/T. Poremba, Die größte Grabung des Land­
kreises Stade – Ein Vorbericht über die archäologi­
schen Untersuchungen im Harsefelder Baugebiet 
„Am Redder III“. Geschichte und Gegenwart 2015, 
18–27.
F, FM: D. Nösler/D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege)/ArchaeoFirm Poremba & Kunze 
GbR; FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� F. Tröger

Abb. 249   Harsefeld FStNr. 154, Gde. Harsefeld, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 357). Eisenzeitlicher Tonstempel mit durchlochtem Griff. 
(Foto: T. Poremba)

Abb. 250   Hedendorf FStNr. 54, Gde. Stadt Buxtehude,  
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 358). Scherbe der Trichterbecherkultur.  
(Foto: J. Bock)
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360  Helmste FStNr. 120,  
Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
Völkerwanderungszeit, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Westlich des Ortes Helmste wurde durch den Verfas­
ser eine kleinere Ackerfläche mit dem Metalldetek­
tor begangen. Hervorzuheben ist das Bruchstück 
einer Fußplatte einer völkerwanderungszeitlichen 
Bügelfibel, die aufgrund der Kleinteiligkeit nicht nä­
her anzusprechen ist. Typische jüngere Verlustfunde 
stellen ein Grapenfuß, Scheibenknöpfe und Kup­
ferkleingeld des 18. und 19. Jhs. dar.
F, FM: D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

361  Helmste FStNr. 121,  
Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
Römische Kaiserzeit, Völkerwanderungszeit und 
unbestimmte Zeitstellung:
Westlich des Ortes Helmste wurde durch den Verfas­
ser eine weitere kleinere Ackerfläche mit dem Me­
talldetektor begangen. Hervorzuheben ist der 
Schenkel einer Pinzette aus einer Kupferlegierung 
von 3 cm Länge. Das am Bügel nur 2 mm breite Ex­
emplar weitet sich nach unten auf 6 mm. Das Stück 
dürfte in die römische Kaiserzeit oder Völkerwande­
rungszeit datieren. Gefunden wurden ferner ein grö­
ßeres Bleifragment und eine vormittelalterliche 
Wandscherbe.

F: ArchON Bock + Höppner GbR; FM: J. Bock (Ar­
chON Bock + Höppner GbR); FV: Arch. Denkmal­
pflege Buxtehude� J. Bock

359  Helmste FStNr. 103,  
Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
Unbestimmte Zeitstellung:
Südlich des Ortes Helmste soll am Nordrand eines 
bekannten vorgeschichtlichen Siedlungsplatzes ein 
neues Baugebiet entstehen. Daher ist diese Fläche 
am 21.08.2015 durch den Verfasser und seinen Sohn 
begangen worden. Dabei wurden ein Klingengerät, 
ein Klingenbruchstück, ein Abschlag mit Ge­
brauchsretusche, weitere Abschläge und etwas 
Keramik aufgelesen. Die Suche mit dem Metallde­
tektor erbrachte bis auf eine moderne Bleiplombe 
keine relevanten Funde. Um die Ausdehnung und 
Befunderhaltung der möglicherweise durch das 
Bauvorhaben beeinträchtigten Fundstelle zu über­
prüfen, wurde am 06.02.2016 am Südrand des ge­
planten Baugebietes eine Baggersondage durchge­
führt, die keine Befunde erbrachte. Die Baumaß­
nahme kann somit ohne weitere Beauflagungen er­
folgen.
F: C. u. D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FM: D. Nösler (Ldkr. Stade Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

Abb. 251   Hedendorf FStNr. 54, 
Gde. Stadt Buxtehude, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 358). Kompakt mit 
Feldsteinen verfüllte Grube.  
(Foto: J. Bock)
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Ortsteiles Sandkrug befunden hat. Die Grube ist 
heute verfüllt und in Ackerland umgewandelt. Im 
Bereich der Fundstelle haben sich ehemals vier zum 
Teil sehr mächtige Grabhügel (Helmste FStNr. 1–4) 
befunden, die durch den Sandabbau undokumen­
tiert zerstört worden sind. Zu erwähnen ist ferner, 
dass Dietrich Alsdorf im Jahr 1974 im Grubenrand 
eine Siedlungsgrube festgestellt hatte (Helmste FSt­
Nr. 101).

Der Griff hat wahrscheinlich zu einem Flint­
dolch des Typs II nach Kühn (1979) gehört und da­
tiert in das Spätneolithikum (Abb. 253). Der Griff 
hat eine Länge von 9,2 cm, eine Breite von 2,4 cm 
und ein Gewicht von 45 g. Der hellgraue Feuerstein 
hat durch die Lagerung in der Niederung teilweise 
eine rostrote Patina.
Lit.: Kühn, Spätneolithikum 1979.
F: unbekannt; FM, FV: H. Heitmann, Helmste	
� D. Nösler

364  Himmelpforten FStNr. 55,  
Gde. Himmelpforten, Ldkr. Stade
Bronzezeit:
Bei einer planmäßigen Detektorbegehung am 9. Juli 
2014 entdeckte Dietrich Alsdorf diese Fundstelle 
neu. Er fand hier das 10,1 cm lange und noch 2,4 cm 
breite Fragment einer bronzezeitlichen Schwertklin­
ge (Abb. 254). Auf beiden Seiten der Mittelrippe 
sind je vier parallele Längsrillen zu erkennen, die die 

F, FM: D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

362  Helmste FStNr. 122,  
Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
Hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit, Neuzeit 
und unbestimmte Zeitstellung:
Nördlich der Wüstung Rüstje wurde durch den Ver­
fasser eine Fläche mit dem Metalldetektor prospek­
tiert. Ein bisher nicht bestimmter Fund ist ein großer 
wappenförmiger Beschlag aus einer Kupferlegie­
rung. Auf der Schauseite sind keine Verzierungen zu 
erkennen. Das asymmetrische Objekt misst 
10,2 × 9 cm und hat auf der Rückseite sechs Metall­
stifte, mit denen das Stück auf einem anderen Mate­
rial (Leder?) befestigt war (Abb. 252). Gefunden 
wurden außerdem ein Feuersteinschaber, zwei 
Blechfragmente aus Buntmetall, ein Knopf aus einer 
Kupferlegierung und eine Musketenkugel.
F, FM: D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

363  Helmste FStNr. 123,  
Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
Jungsteinzeit:
Das Griffbruchstück eines Dolches wurde vor dem 
Jahr 1972 von einem Schüler der ehemaligen Schule 
in Helmste entdeckt und dann seinem Lehrer Her­
bert Heitmann übergeben. Der Name des Finders ist 
im Laufe der Jahrzehnte in Vergessenheit geraten. 
Herr Heitmann hat der Archäologischen Denkmal­
pflege des Landkreises Stade den Fund leihweise zur 
wissenschaftlichen Bearbeitung überlassen. Das Ob­
jekt soll in oder an der ehemaligen Helmster Sand­
kuhle gefunden worden sein, die sich westlich des 

Abb. 252   Helmste FStNr. 122, Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 362). Wappenförmiger Beschlag, Vorder- und Rückseite. 
(Foto: D. Nösler)

Abb. 253   Helmste FStNr. 123, Gde. Deinste, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 363). Griff eines Flintdolches. M. 2 : 3. (Zeichnung:  
N. Batram)
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366  Hollern FStNr. 13,  
Gde. Hollern-Twielenfleth, Ldkr. Stade
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Frau Heidi Bellanger hat in den letzten Jahren kon­
zentriert auf einer Fläche von ca. 2.000 m² immer 
wieder Funde am Elbstrand bei Hollern-Twielen­
fleth geborgen. Hierzu gehören eine größere Menge 
an Keramik, darunter glasierte rote Irdenware, 
Steinzeug, Grapenfüße, Fragmente von Brätern, 
grün- und schwarzglasierte Ofenkachelbruchstücke 
und Stücke von Jütetöpfen. Auffällig ist die große 
Anzahl von Tonpfeifenfragmenten. Unter den Hun­
derten von Stücken befinden sich einige mit In­
schriften (insbesondere GOUDA) und Fersenmar­
ken (z. B. B mit Krone, H, L mit Krone, Fuß, Tier mit 
Baum, Krone, Schlange, König David, Milchmäd­
chen, Reiter u. a.). Hinzu kommen Glasscherben 
(meist Waldglas) von Flaschen, Fläschchen und 
Fensterscheiben sowie geschmolzenes Glas. Dane­
ben wurden neun Murmeln aus heller Keramik und 
ein kleiner Spielwürfel aus Knochen geborgen. An 
Metallfunden sind eine Schnalle, ein verzierter halb­
kugeliger Knopf aus Arsenbronze, eine Bleiplombe 
und ein Löffelfragment zu nennen.

Wodurch die Funde in so großer Zahl an den 
Elbstrand gekommen sind, ist noch nicht geklärt. 
Möglich wäre, dass hier Boden aus den Altstädten 
von Stade oder Hamburg zum Küstenschutz abgela­
gert worden ist. Auf der Karte der Kurhannover­
schen Landesaufnahme von 1769 ist der Bereich der 
Fundstelle so wie heute außendeichs gelegen. Aller­
dings haben sich hier zu der Zeit noch die Mündun­
gen von drei Sielen in die Elbe befunden, die heute 
nicht mehr existieren und in den letzten Jahrhunder­
ten wohl verfüllt wurden.
F, FM: H. Bellanger (†); FV: Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege� D. Nösler

367  Horneburg FStNr. 24,  
Gde. Flecken Horneburg, Ldkr. Stade
Vorrömische Eisenzeit:
In der im Jahr 2015 durch die Stader Kreisarchäolo­
gie wissenschaftlich bearbeiteten archäologischen 
Sammlung von Johannes Heinßen junior befinden 
sich Funde eines Urnenfriedhofs der vorrömischen 
Eisenzeit. Die Funde waren bereits im Jahr 1974 
durch den damaligen ehrenamtlichen Kreispfleger 
Bruno Weiß für den B-Katalog der Urgeschichts­
sammlung des Stader Geschichts- und Heimatver­
eins e.V. inventarisiert worden. Darin sind archäolo­

typologische Ansprache des Stücks als Fragment ei­
nes nordischen Vollgriffschwertes der Periode III 
nach Montelius erlauben (Laux 2009, 76 ff.). Solche 
Schwerter haben ihren Hauptverbreitungsschwer­
punkt in Schleswig-Holstein, Dänemark und Meck­
lenburg und kommen im Elbe-Weser-Dreieck selten 
vor. Die intensive Nachsuche im Umkreis der Fund­
stelle erbrachte keine weiteren zugehörigen Funde, 
sodass bislang offen bleiben muss, ob es sich um ei­
nen Verlust- oder Grabfund handelt oder ob das Ob­
jekt intentionell niedergelegt worden ist.
Lit.: Laux 2009: F. Laux, Die Schwerter in Nieder­
sachsen. Prähistorische Bronzefunde, Abteilung IV, 
Band 17 (Stuttgart 2009).
F: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege); 
FM: D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege); 
FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege� D. Nösler

365  Himmelpforten FStNr. 56,  
Gde. Himmelpforten, Ldkr. Stade 
Bronzezeit:
Am 9. Juli 2014 entdeckte Dietrich Alsdorf bei einer 
planmäßigen Detektorbegehung ein stark korrodier­
tes Fragment aus einer Kupferlegierung (L.: 3,6 cm, 
Dm.: 0,6 cm). Es dürfte sich dabei um das Bruch­
stück eines rundstabigen, unverzierten Halsringes 
der älteren Bronzezeit handeln. Trotz intensiver 
Nachsuche im Umfeld dieser neuen Fundstelle 
konnten keine weiteren Funde geborgen werden.
F, FM: D. Alsdorf (Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpfle­
ge); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

Abb. 254   Himmelpforten FStNr. 55,  
Gde. Himmelpforten, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 364). 
Fragment einer Schwertklinge der Periode III. 
(Foto: D. Nösler)
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konnte. Die genaue Tiefe lässt sich nicht mehr er­
schließen, da aber der obere Bereich des Gefäßes 
fehlt, wird dieser Abschnitt durch den Pflug erfasst 
und nicht tiefer als 40 cm eingegraben worden sein. 
Die Urne (Abb. 255.1; Inventarnr. Hor 24-1; B 368) 
hat eine erhaltene Höhe von noch 21,7  cm, der 
Bauchdurchmesser beträgt 22,2 cm und der Boden­
durchmesser 9 cm. Auf der Schulter befanden sich 
zwei gegenständige Bandhenkel, von denen ein 
Henkel (wohl alt) abgebrochen ist. Die geglättete 

gische Funde aufgenommen worden, die nach der 
Fundmeldung beim Finder verblieben sind. Nun 
konnten die Objekte erstmalig detailliert bearbeitet 
werden. Sie werden im Folgenden unter Nennung 
der Inventarnummer aus dem B-Katalog vorgestellt.

Eine Urnenbestattung (Grab 1) mit flachem 
Deckstein wurde durch J. Heinßen junior zwischen 
1955 und 1960 ausgegraben. Die Urne wurde ent­
deckt, da sich der Landwirt in dieser Zeit den ersten 
Traktor angeschafft hat und dadurch tiefer pflügen 

Abb. 255   Horneburg FStNr. 24, Gde. Flecken Horneburg, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 367). Grab 1, 1 Urne der vorrömischen Eisenzeit, 2 Siebgefäß 
der vorrömischen Eisenzeit, 3 gestielter Zungengürtelhaken der vorrömischen Eisenzeit, 4 Gürtelring der vorrömischen Eisenzeit,  
5 Fragment einer gekröpften Nadel der vorrömischen Eisenzeit, 6 Fragment einer eisernen Nadel der vorrömischen Eisenzeit, 7 Beigefäß 
der vorrömischen Eisenzeit. 1, 2, 7: M. 1 : 4; 3–6: M. 1 : 2. (Zeichnung: N. Batram)
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In der Urne fanden sich ein eiserner gestielter 
Zungengürtelhaken (Abb. 255.3); Inventarnr. Hor 
24-5; B 373 (vgl. Hässler 1976, 24 f.) von 16  cm 
Länge und 2,2  cm Breite, ein Gürtelring (Abb. 
255.4); Inventarnr. Hor 24-4; B 372 (Vgl. Hässler 
1976, 29 f.) mit einem Durchmesser von 4,1 cm und 
wohl annähernd rhombischem Querschnitt. Am 
Ring befindet sich der Rest einer eisernen Zwinge. 
Zwei Eisenfragmente (Abb. 255.5–6; Inventarnr. 
Hor 24-6, 7; B 374, B 375) von 5,6 und 4 cm Länge 
dürften zu einer Kropfnadel gehört haben, die auf­
grund des Fragmentierungsgrades nicht näher be­
stimmt werden kann. Alle Eisenobjekte sind sehr 
stark korrodiert. Hinzu kommt ein in Teilen erhalte­
nes kleines dreigliedriges Beigefäß (Abb. 255.7; In­
ventarnr. Hor 24-3; B 370) mit einer Höhe von 
4,6  cm und einem Randdurchmesser von 5,8  cm, 
welches am Unterteil Rostspuren aufweist, und so­
mit innerhalb der Urne gelegen haben muss. Der 
Ton ist sehr fein gemagert und das Gefäß hat eine 
dunkelgraubraune Farbe.

Das Grabinventar ist in seiner Zusammenset­
zung mit dem Grab 84 aus Bargstedt, Ldkr. Stade, 
vergleichbar, das Hässler (1976, 24 f.; 53) in den 
Übergangshorizont von der älteren zur mittleren 
vorrömischen Eisenzeit datiert.

Eine weitere Urne (Abb. 256.1; Grab 2; Hor 24-
8; B 367) wurde durch Johannes Heinßen senior 
(1903–2002) in den 1920er Jahren bei der Feldarbeit 
entdeckt und ausgegraben. Sie befand sich in einer 
Reihe mit zwei weiteren stark zerstörten Urnen 
(Grab 3–4; nicht bewahrt), die sich in einem Ab­
stand von 1,5 bis 2 m befanden. Die Urne war mit 

Oberfläche der graubraunen Urne ist gut erhalten, 
am Boden finden sich Abnutzungsspuren, die vom 
vorherigen profanen Gebrauch des Gefäßes herrüh­
ren dürften. Die Keramik ist fein gemagert. Der Rand 
fehlt komplett und an einer Seite ist zusätzlich ein 
größeres Stück der Schulterpartie ausgebrochen. Ty­
pologisch ist die Urne als dreigliedriges Gefäß mit 
tonnenförmigem Körper (nach Hässler 1976, 11 f.) 
anzusprechen. Dieser Typ datiert in die ältere bis 
frühe mittlere vorrömische Eisenzeit.

In der Urne befindet sich grober Leichenbrand 
mit einem Gewicht von 502 g. An den Knochenres­
ten sind Rostspuren der eisernen Beigaben zu erken­
nen. Auch an der Innenseite der Urne sind entspre­
chende Spuren zu finden. Auf der Urne – allerdings 
mit dem Boden nach unten – fanden sich Reste einer 
Siebschale (Abb. 255.2; Inventarnr. Hor 24-2; B 
369) mit gleichmäßig gewölbter Wandung (vgl. 
Hässler 1976, 18). Das Gefäß konnte aus zehn 
Scherben so weit rekonstruiert werden, dass die 
Maße und das Profil erkennbar sind: Höhe noch 
5,9 cm, der Randdurchmesser beträgt 18,6 cm und 
der Bodendurchmesser 6  cm. Anhand der Bruch­
kanten kann die Herstellung des Gefäßes in N-Tech­
nik bestimmt werden. Im Boden befinden sich elf 
unregelmäßig angeordnete Durchlochungen mit 
Durchmessern zwischen 2 und 4 mm, die aus unter­
schiedlichen Richtungen eingestochen sind. Am Bo­
den finden sich ebenfalls Abnutzungsspuren, die 
vom vorherigen profanen Gebrauch des Gefäßes 
herrühren dürften. An der Bodenunterseite sind 
Rostspuren zu erkennen, die von den eisernen Bei­
gaben in der Urne stammen dürften.

Abb. 256   Horneburg FStNr. 24, 
Gde. Flecken Horneburg, Ldkr. 
Stade (Kat.Nr. 367). Grab 2,  
1–2 Urnen der vorrömischen 
Eisenzeit. M. 1 : 4. (Zeichnung:  
N. Batram)
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Eisenschlacke belegt. Geborgen wurden zahlreiche 
frühneuzeitliche und neuzeitliche Silber- und Kup­
fermünzen, frühmittelalterliche Scheibenfibeln, eine 
mittelalterliche Ringfibel, mittelalterliche Buchbe­
schläge und -schließen, Schnallen, Knöpfe, Muske­
tenkugeln, Bleigewichte, Grapenfüße, Fragmente 
von Buntmetallgefäßen, Zaumzeugbestandteile, 
Zapfhähne, Schlüssel, Beschläge, Glöckchen und 
Plomben. An nichtmetallischen Objekten wurden 
einige Stücke von Mühlsteinen aus Basaltlava, mit­
telalterliche Keramik, eine hellblaue Glasperle und 
Flintartefakte aufgelesen.

Da der Ort Inten bereits im 15. Jh. wüst gefallen 
ist, werden die zahlreichen jüngeren Funde mit den 
Abfällen aus dem Flecken Horneburg auf die Felder 
gelangt sein. Ein Teil wurde wahrscheinlich von Rei­
senden auf dem in der Nähe verlaufenden Ochsen­
weg verloren.
F: D. Alsdorf/D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denk­
malpflege)/Teilnehmer des Qualifizierungskurses/T. 
Schuback, Jork; FM: D. Alsdorf/D. Nösler (Ldkr. 
Stade, Arch. Denkmalpflege); FV: Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege� D. Nösler

369  Horneburg FStNr. 180,  
Gde. Flecken Horneburg, Ldkr. Stade 
Jungsteinzeit:
Im Jahr 2015 ist die archäologische Sammlung von 
Johannes Heinßen junior der Stader Kreisarchäolo­
gie leihweise zur wissenschaftlichen Bearbeitung 
übergeben worden. Darin befindet sich u. a. ein Feu­
ersteinmeißel (Abb. 257), der vor einigen Jahrzehn­
ten durch Herrn Heinßen beim Pflügen auf der 
Ackeroberfläche entdeckt worden ist. Es handelt 
sich um einen vollständig erhaltenen Flintmeißel 
von 15,7 cm Länge, 2,8 cm Breite und einer Dicke 
von bis zu 1,9 cm. Das Objekt wiegt 115 g. Er ist aus 
grauem Feuerstein mit dunklen und hellgrauen In­
klusen hergestellt. An der Nackenpartie ist noch 
Cortex vorhanden. Hier sind außerdem feine Aus­
splitterungen zu erkennen, die durch den Gebrauch 
entstanden sein müssen. Auch die Schneide weist 
Beschädigungen auf. An den beiden Breitseiten sind 
die unteren 4 cm an der Schneide (nicht vollständig) 
überschliffen. Ähnlich an den Schmalseiten, aller­
dings sind hier auch alle hochstehenden Grate bis 
zum Nacken überschliffen.

Der Fund wurde bereits im Jahr 1974 im B-Ka­
talog des ehemaligen Urgeschichtsmuseums Stade 
unter der Nr. B 365 inventarisiert. Im B-Katalog 

einem flachen Stein abgedeckt. Darin befanden sich 
Leichenbrand und ein stark korrodierter Eisenring 
mit einem Durchmesser von 5 cm. Das Gefäß be­
fand sich lange Zeit bei der Hamburger Tante von 
Johannes Heinßen junior und wurde dann wieder in 
die heimische Sammlung integriert. Das Gefäß hat 
eine erhaltene Höhe von noch 25,4 cm, der Bauch­
durchmesser beträgt 24,7 cm und der Bodendurch­
messer 10 cm. Auf der Schulter befanden sich zwei 
gegenständige Bandhenkel, von denen ein Henkel 
(wohl alt) abgebrochen ist. Die geglättete Oberflä­
che der graubraunen Urne ist gut erhalten, am Bo­
den finden sich Abnutzungsspuren, die vom vorheri­
gen profanen Gebrauch des Gefäßes herrühren dürf­
ten. Die Keramik ist mittel gemagert. Der Rand fehlt 
komplett. Der Leichenbrand und der Eisenring sind 
nicht mehr erhalten. Typologisch ist die Urne als 
dreigliedriges Gefäß mit tonnenförmigem Körper 
(nach Hässler 1976, 11 f.) anzusprechen. Dieser 
Typ datiert in die ältere bis frühe mittlere vorrömi­
sche Eisenzeit.

Auf ein fünftes Grab deutet das Unterteil (Abb. 
256.2) eines aus mehreren Scherben zusammenge­
klebten Keramikgefäßes hin. Der Scherben ist grob 
gemagert, auf der Oberfläche befinden sich sehr vie­
le organische Abdrücke und die Farbe ist graubraun.
Lit.: Hässler 1976: H.-J. Häßler, Zur inneren Glie­
derung und Verbreitung der Vorrömischen Eisenzeit 
im südlichen Niederelbegebiet. Teil II, Der Urnen­
friedhof Bargstedt I, Kreis Stade. Materialhefte zur 
Ur- und Frühgeschichte Niedersachsens 11 (Hildes­
heim 1976).
F, FM, FV: J. Heinßen, Horneburg� D. Nösler

368  Horneburg FStNr. 39,  
Gde. Flecken Horneburg, Ldkr. Stade
Bronzezeit, frühes, hohes und spätes Mittelalter, 
frühe Neuzeit und Neuzeit:
Seit dem Jahr 2012 wird die in das Frühmittelalter 
zurückreichende Wüstung „Inten“ intensiv durch 
Mitarbeiter der Stader Kreisarchäologie mit dem 
Metalldetektor begangen. Im Frühjahr 2014 wurde 
hier in Kooperation mit dem NIhK außerdem ein 
Praxiskurs zur Qualifizierung ehrenamtlicher Son­
dengänger durchgeführt.

Das in den letzten Jahren geborgene Fundmate­
rial umfasst 217 Stücke. Als ältester Fund ist das 
Klingenfragment eines bronzezeitlichen Schwertes 
hervorzuheben. Die Metallverarbeitung ist an die­
sem Platz durch Blei- und Buntmetallschmelz sowie 
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worden. Der Finder hat das Fundstück Helmut 
Schering übergeben, der es nun der Kreisarchäolo­
gie Stade übereignete. Der Fund wurde bereits 1972 
vom ehrenamtlichen Kreispfleger Bruno Weiß unter 
der Inventar-Nummer B 350 für die Sammlung des 
Urgeschichtsmuseums des Stader Geschichts- und 
Heimatvereins inventarisiert. Im sogenannten B-Ka­
talog wurden Objekte erfasst, die bei den Findern 
verblieben sind. Nun konnten die genauen Fundum­
stände ermittelt und das Stück dokumentiert wer­
den. Der Fundort befindet sich an einem Hang im 
Bereich der Einmündung der Aue in das Elbur­
stromtal.

Der Meißel besteht aus grauem Feuerstein, der 
zum Nacken hin dunkler wird, mit einigen helleren 
und dunkleren Inklusen. Am Nacken ist ein Cortex­
rest vorhanden. Die Schneide ist an den Breitseiten 
vollständig und an den Schmalseiten teilweise über­
schliffen. Die Länge beträgt 19,1 cm, die größte Brei­
te 3,6 cm, die Dicke 3,2 cm und das Gewicht 340 g.

wurden Funde aufgeführt, die nach der Registrie­
rung in privater Hand verblieben sind. Da die Fund­
stelle anfänglich unbekannt war, wurde der Meißel 
unter der Fundstelle Horneburg FStNr. oF 57 ge­
führt. Mithilfe des Finders konnte nun anhand eines 
Luftbildes die Fundstelle lokalisiert werden. Der 
Fundort befindet sich an einem leicht nach Südos­
ten zur Aueniederung abfallenden Hang am Eingang 
eines kleinen Seitentals.

Flintmeißel sind in der Trichterbecher- und Ein­
zelgrabkultur hergestellt worden. Das Stück lässt 
sich daher nicht genauer als in das Neolithikum da­
tieren. In der unmittelbaren Umgebung sind zwei 
Feuersteindolche gefunden worden (Horneburg 
FStNr. 40 und 41).
F, FM, FV: J. Heinßen, Horneburg� D. Nösler

370  Horneburg FStNr. 183,  
Gde. Flecken Horneburg, Ldkr. Stade
Jungsteinzeit:
Ein großer Flintmeißel (Abb. 258) ist in den 
1950/60er Jahren durch Dieter Steffens beim Planie­
ren von Aushub nach dem Bau seines Einfamilien­
hauses im Holunderweg 7 in Horneburg gefunden 

Abb. 257   Horneburg FStNr. 
180, Gde. Flecken Horneburg, 
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 369). 
Flintmeißel. M. 1 : 2.  
(Zeichnung: N. Batram)

Abb. 258   Horneburg FStNr. 183, Gde. Flecken Horneburg,  
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 370). Flintmeißel. M. 1 : 2. (Zeichnung:  
N. Batram)
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125 Befunde dokumentiert werden. Neben unspezi­
fischen Gruben unterschiedlicher Größe fanden 
sich vier Feuerstellen, drei mutmaßlich zur Material­
entnahme genutzte Gruben und eine sehr flach er­
haltene Brandschüttung. Mehrere Pfostengruben la­
gen in gemeinsamen Fluchten, ließen sich aber nicht 
zweifelsfrei zu Gebäudegrundrissen verbinden. 
Grund hierfür war zum einen der schmale Gra­
bungsschnitt, es könnte aber auch die zum Teil sehr 
flache Befunderhaltung gewesen sein.

Hervorzuheben sind drei Ofenbefunde. Zwei 
dieser Öfen bestanden aus ringförmig gesetzten 
Feldsteinen, die im Planum 1 eine rötlich schim­
mernde Verfüllung umschlossen (Abb. 260). Die 
zum Teil angekohlten Steine waren zur Innenseite 
abgeflacht, die Fugen zwischen ihnen mit kleineren 
Zwickelsteinen ausgefüllt. Die Wandungen zeigten 
sich im Profil steilschräg einziehend. Die Innen­
durchmesser betrugen im ersten Planum 1,3 bzw. 
1,4 m. An der asche- und holzkohlehaltigen Befund­
sohle betrug der Durchmesser noch 0,6 bzw. 0,9 m. 
Die Erhaltungstiefe lag bei ca. 0,7 m unter Planum 1. 
Vergleichbare Befunde sind aus dem nur ca. 2 km 
weit entfernten Eilendorf, Gde. Hansestadt Buxte­
hude, Ldkr. Stade, bekannt (Habermann 1992) und 
werden aufgrund ihrer Beifunde als Keramikbrenn­
öfen interpretiert (Habermann 1997). Ein dritter 
Ofen zeigte keine derartig regelhafte Steinsetzung. 
Stattdessen lagen hier mehrere faust- bis kopfgroße, 
durch Hitzeeinwirkung gerissene und geplatzte Stei­
ne unsortiert über einer bis 0,25 m mächtigen Brand­
schicht. Dieser Befund maß im Planum 1,5 m, war 
mit 0,4 m eher flach erhalten und wirkte stark zer­
pflügt.

Neben einigen wenigen Knochenresten, einem 
Spinnwirtel sowie einigen wenigen Brocken Hütten­
lehms besteht das Fundmaterial fast ausschließlich 
aus Siedlungskeramik, die nach erster Sichtung in 
die vorrömische Eisenzeit bis römische Kaiserzeit 
datiert.
Lit.: Habermann 1992: B. Habermann, Eilendorf, 
Gde. Stadt Buxtehude, FStNr. 1. In: Bericht über die 
Ausgrabungstätigkeit der kommunalen Archäologen 
in Niedersachsen 1991. NNU 61, 1992, 262 Kat.
Nr. 45. – Habermann 1997: B. Habermann, Drei ei­
senzeitliche Keramikbrennöfen von der Lüneburger 
Schanze 14 in Eilendorf, Stadt Buxtehude, Land­
kreis Stade. Heimatliches Buxtehude V, 1997, 97–
114. 
F, FM: Arcontor Projekt GmbH; FV: Denkmalpflege 
Buxtehude� M. Fischer/U. Kraus

F: D. Steffens, Horneburg; FM: H. Schering, Horne­
burg; FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

371  Immenbeck FStNr. 37,  
Gde. Hansestadt Buxtehude, Ldkr. Stade
Bronzezeit:
In den frühen 1980er Jahren fand Markus Becker 
aus Immenbeck beim Spielen im Immenbecker 
Moorland einen Feuersteindolch. Die Fundstelle lag 
auf einer schwach ausgeprägten Sandkuppe noch im 
Randmoor der Elbe, nur wenig der Geest vorgela­
gert.

Bei dem Dolch handelt es sich um ein 11,9 cm 
langes Stück aus mittel- bis hellgrauem Flint von 
recht guter Qualität. Ein Bruch am Übergang von 
Klinge zu Griff war vom Finder geklebt worden. Am 
Griff sind schwache Reste von Schäftungsglanz er­
kennbar, auf dem Knauf Reste der Kortex (Abb. 
259).
F, FM, FV: M. Becker� B. Habermann

372  Immenbeck FStNr. 57,  
Gde. Hansestadt Buxtehude, Ldkr. Stade
Vorrömische Eisenzeit und römische Kaiserzeit:
Baubegleitende Untersuchung im Bereich des Wind­
parks Immenbeck. Anlässlich der Errichtung einer 
Windenergieanlage ca. 1,5 km südlich von Immen­
beck fand vom 14.09.2015 bis zum 16.10.2015 eine 
archäologische Untersuchung durch die Arcontor 
Projekt GmbH statt.

Auf einer Fläche von etwa 4.200 m² konnten 

Abb. 259   Immenbeck FStNr. 37,  
Gde. Hansestadt Buxtehude, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 371). Flintdolch, L. 11,9 cm. (Foto: 
Denkmalpflege Hansestadt Buxtehude)
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Der Brunnen zeigte sich im Planum 1 als unre­
gelmäßig ovale Verfärbung mit vielen bis zu 0,55 m 
mächtigen Feldsteinen in der Verfüllung. Bei der 
Profilanlage kam eine röhrenartige Eintiefung ohne 
weitere Einbauten zur Versteifung der Seitenwände 
zutage (Abb. 261). Aufgrund von rasch nachsickern­
dem Schichtenwasser konnte die Unterkante nur 
mithilfe eines Baggers angegraben und die maximale 
Tiefe von 1,8 m (unter Planum 1) erfasst werden.

Aus keinem der Befunde konnten Funde gebor­
gen werden. Auch die Begehung der angrenzenden 
Ackerflächen erbrachte keinerlei Fundmaterial. Um 
dennoch eine Datierung der Befunde zu ermögli­
chen, wurden Holzkohleproben für 14C-Analysen 
entnommen.

Die Fundstelle überschneidet sich mit der 
Fundstelle Immenbeck FStNr. 25, einem zerstörten 
Wölbäckerfeld.
F, FM: Arcontor Projekt GmbH; FV: Denkmalpflege 
Buxtehude� M. Fischer/U. Kraus

374  Jork FStNr. 1,  
Gde. Jork, Ldkr. Stade 
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im Garten des Pfarrhauses Jork, Am Fleet 4, wurden 
in den letzten Jahren bei der Gartenarbeit immer 
wieder Funde geborgen, die im Oktober 2013 über 
das Altländer Archiv an die Stader Kreisarchäologie 
vermittelt wurden. Zum Fundkomplex gehört eine 
größere Menge an Keramik, darunter glasierte rote 

373  Immenbeck FStNr. 58,  
Gde. Hansestadt Buxtehude, Ldkr. Stade
Unbestimmte Zeitstellung:
Im Zeitraum vom 14.09.2015 bis zum 16.10.2015 
führte die Arcontor Projekt GmbH ca. 1,5 km süd­
lich von Immenbeck, im Bereich des Windparks, 
eine baubegleitende archäologische Ausgrabung 
durch. Anlass war die Errichtung von drei Wind­
energieanlagen.

Die Untersuchungen erbrachten auf einer Flä­
che von etwa 4.200 m² sieben archäologische Befun­
de. Bei fünf Befunden handelte es sich um Feuerstel­
len, wobei ein Exemplar in Zusammenhang mit ei­
ner benachbarten Grube zu stehen scheint und ein 
weiteres Exemplar nur noch im Profil der Schnitt­
kante erfassbar war. Unweit der Feuerstellen lag zu­
dem ein Schichtwasserbrunnen.

Bei den Feuerstellen handelte es sich um ovale 
1,4 m bis 1,6 m große, durch die Brandreste deutlich 
erkennbare Befunde. Sie waren mit max. 0,3 m Tiefe 
recht flach erhalten, grenzten sich im Profil aber ein­
deutig vom umgebenden Sediment ab. Ihre Verfül­
lungen bestanden aus stark holzkohlehaltigem Sand 
mit zahlreichen Feldsteinen ohne erkennbare Set­
zung. Insgesamt entstand der Eindruck recht junger 
Befunde. Eine dieser Feuerstellen lag unmittelbar an 
einer annähernd trapezförmigen Grube. Im Profil 
wurde deutlich, dass die Feuerstelle in die deutlich 
tiefere Grube eingriff. Mutmaßlich handelt es sich 
um einen aus Werkgrube und Brennkammer beste­
henden Ofen.

Abb. 260   Immenbeck FStNr. 57, 
Gde. Hansestadt Buxtehude, Ldkr. 
Stade (Kat.Nr. 372). Ofenanlage, 
Befund 69 in Planum 3. (Foto: 
Arcontor Projekt GmbH)
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stücke geborgen. Aus dem Mesolithikum stammt ein 
Scheibenbeil (Abb. 262) mit konkaven Seitenkan­
ten, durchgehend retuschierten Kanten und einem 
kleinen Naturflächenrest. Das Stück besteht aus 
grauem, relativ homogenem Feuerstein. Das Schei­
benbeil ist 5,8 cm lang, hat eine Scheidenbreite von 
3,4 cm und wiegt 21 g. Es gehört damit zu den eher 
kleinen Vertretern.

Irdenware, Steinzeug, Grapenfüße, Malhornware, 
grün- und schwarzglasierte sowie blau-weiß bemalte 
Ofenkachelbruchstücke und ein Henkelfragment ei­
nes Jütetopfes. Daneben wurden drei Tonpfeifen­
fragmente, darunter ein Stück mit einer Schlange als 
Fersenmarke, geborgen. Hinzu kommen einige 
Glasscherben (meist Waldglas) von Flaschen, 
Fläschchen und Fensterscheiben. An Metallfunden 
sind eine mit Perlen und einem schwarzen Stein ver­
zierte runde Brosche, die wohl vergoldet ist, und ein 
Zapfhahn aus Bronze zu nennen.
F: H.-H. Tegtmeyer, Jork; FM: S. Höft-Schorpp, 
Jork; FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege	
� D. Nösler

375  Klein Fredenbeck FStNr. 49,  
Gde. Fredenbeck, Ldkr. Stade 
Mittelsteinzeit, Bronzezeit, römische Kaiserzeit, 
frühes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Der bekannte Siedlungsplatz nördlich des Ortes 
wurde im Februar, April und Mai 2015 durch Mitar­
beiter der Stader Kreisarchäologie intensiv mit dem 
Metalldetektor begangen. Dabei wurden 32 Fund­

Abb. 261   Immenbeck FStNr. 58, 
Gde. Hansestadt Buxtehude,  
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 373). Brunnen 
Befund 1 im Baggerprofil.  
(Foto: Arcontor Projekt GmbH)

Abb. 262   Klein Fredenbeck FStNr. 49, Gde. Fredenbeck,  
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 375). Mesolithisches Scheibenbeil. (Foto:  
D. Nösler)
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Daneben wurden Buntmetall- und Bleischmelz, 
Knöpfe, Schnallen, Bleiplomben und -kugeln, zwei 
Buntmetallbeschläge, Buntmetallbleche, zwei Frag­
mente von Bronzeglöckchen, ein vergoldeter Schei­
benknopf, Flintartefakte und Keramik gefunden.
Lit.: Schulte 2011: L. Schulte, Die Fibeln mit hohem 
Nadelhalter (Almgren Gruppe VII). Göttinger 
Schriften zur Vor- und Frühgeschichte 32 (Neu­
münster 2011). – Spiong 2000: S. Spiong, Fibeln und 
Gewandnadeln des 8. bis 12. Jhs. in Zentraleuropa. 
Eine archäologische Betrachtung ausgewählter Klei­
dungsbestandteile als Indikatoren menschlicher 
Identität. Zeitschrift für Archäologie des Mittelal­
ters, Beiheft 12 (Bonn 2000).
F: D. Alsdorf/D. Nösler/J.H. Schwabel (Ldkr. Stade, 
Arch. Denkmalpflege); FM: D. Nösler (Ldkr. Stade, 
Arch. Denkmalpflege); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denk­
malpflege� D. Nösler

Das älteste Metallobjekt ist das Klingenbruch­
stück (3,5 × 3,3 cm) eines Bronzedolches der Bron­
zezeit. Hervorzuheben ist außerdem das Fragment 
einer kaiserzeitlichen Fibel aus einer Kupferlegie­
rung, bei der es sich um ein Exemplar der Form Alm­
gren VII, Serie 2, Form 15 mit dickem, scharf abge­
schnittenem Fußende handeln dürfte (Schulte 2011, 
95 ff.). Der (hohe) Nadelhalter fehlt komplett und 
von der Spiralkonstruktion sind nur noch Reste vor­
handen. Die Fibelform hat ihren Verbreitungs­
schwerpunkt westlich der mittleren Elbe und wird 
als typische elbgermanische Form angesprochen. Ihr 
Vorkommen streut bis nach Süddeutschland, in den 
Oderraum und nach Schleswig. Westlich des Rheins 
wurde nur ein Exemplar gefunden. Das Stück datiert 
in die Stufe Eggers C1.

Aus dem 9. Jh. stammt eine Heiligenfibel mit ro­
tem Grubenemail und einem Durchmesser von 
2,4 cm (Spiong 2000, 47 f.).

Abb. 263   Kutenholz FStNr. 151, Gde. Kutenholz, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 377). Steinobjekt mit Ritzungen. M. 1 : 2. (Zeichnung: N. Batram, Foto: 
D. Alsdorf)
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Flint-Rechteckbeil (Abb. 264) aus grauem Feuer­
stein zur wissenschaftlichen Bearbeitung, das seine 
Mutter Elfriede Wülpern um 1970 bei der Feldarbeit 
gefunden hat. Die Fundstelle befindet sich auf dem 
„Nerden Felde“ im Bereich einer leicht eingeschnit­
tenen Niederung eines heute begradigten Bachlau­
fes. Die Breitseiten sind zum Großteil überschliffen, 
während an den Schmalseiten nur wenige höher ste­
hende Bereiche überschliffen sind. An den Breit- 
und insbesondere den Schmalseiten befindet sich 
bis etwa 9  cm vom Nacken zur Mitte hin Schäf­
tungsglanz. An Schneide und Nacken zeigen sich 
einige Beschädigungen, die sicherlich durch die Be­
anspruchung beim Gebrauch entstanden sind. Die 
größte Länge beträgt 21,2  cm, die größte Breite 
7,4 cm, die Dicke 4 cm und das Gewicht 840 g.
F: E. Wülpern; FM, FV: D. Wülpern, Mulsum	
� D. Nösler

376  Königreich FStNr. 1,  
Gde. Jork, Ldkr. Stade 
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im Bereich des im Zuge der holländischen Koloni­
sation des Alten Landes angelegten Marschhufen­
dorfes Königreich wurde am 16.05.2014 in einem 
1,4 m tiefen Meliorationsgraben ein etwa 50 m lan­
ges Profil dokumentiert. Nach Aussagen des Eigen­
tümers des direkt an der Este liegenden Grundstücks 
befand sich hier im 17./18. Jh. eine Hausstelle, da­
nach wurde das Areal als Garten und Obsthof ge­
nutzt. Im Profil wurde ein 80 cm starker A-Horizont 
mit frühneuzeitlicher und neuzeitlicher Keramik so­
wie Ziegelbruch angetroffen, der die intensive Nut­
zung des Grundstücks belegt. Außerdem wurden 
zwei Gruben dokumentiert.
F: D. Alsdorf/D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denk­
malpflege); FM: D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denk­
malpflege); FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege
� D. Nösler

377  Kutenholz FStNr. 151,  
Gde. Kutenholz, Ldkr. Stade 
Unbestimmte Zeitstellung:
Anlässlich der Erfassung der Funde aus dem Be­
stand des Heimat- und Kulturkreises Kutenholz e.V., 
der im Kutenholzer „Heimathus op de Heidloh“ 
ausgestellt ist, wurde dieses Objekt (Abb. 263) zeich­
nerisch und fotografisch dokumentiert. Der Gegen­
stand wurde im Jahr 2005 durch Heinz Hauschild 
bei Gartenarbeiten auf seinem am östlichen Dorf­
rand gelegenen Grundstück gefunden.

Es handelt sich um ein 18,4 cm langes Objekt 
mit rundlichem Querschnitt mit einer Breite von 
2,6  cm und einer größten Dicke von 2,4  cm. Das 
Stück besteht aus einem feinen blaugrauen Gestein. 
Auf der Oberfläche finden sich an allen Seiten unre­
gelmäßige Ritzlinien unterschiedlicher Tiefe und 
Ausrichtung. Ob es sich dabei um intentionelle Rit­
zungen oder auch Gebrauchsspuren handelt, kann 
derzeit nicht entschieden werden.
F, FM: H. Hauschild, Kutenholz; FV: „Heimathus op 
de Heidloh“, Kutenholz� D. Nösler

378  Kutenholz FStNr. 153,  
Gde. Kutenholz, Ldkr. Stade 
Jungsteinzeit:
Dietmar Wülpern übergab der Kreisarchäologie Sta­
de leihweise ein dickblattiges und dünnnackiges 

Abb. 264   Kutenholz FStNr. 153, Gde. Kutenholz, Ldkr. Stade (Kat.
Nr. 378). Dünnnackiges Flint-Rechteckbeil. M. 1 : 2. (Zeichnung: N. 
Batram)
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geradeaus. Der Querschnitt der Axt ist rechteckig 
mit gerundeten Außenseiten. Die Oberflächenstruk­
tur der Axt unterscheidet sich stark: Die Längsseiten 
zwischen Schneide und Schaftloch sind poliert (hier 
finden sich außerdem moderne Beschädigungen, die 
wohl durch landwirtschaftliche Geräte entstanden 
sind), während die anderen Bereiche rauer sind, wo­
bei der Nackenbereich noch einmal deutlich gröber 
ist; dies ist möglicherweise ein Hinweis auf den ehe­
maligen Gebrauch der Axt auch als Werkzeug. An 
der Schneide ist eine Ecke beschädigt. Es handelt 
sich typologisch um eine D-Axt der Einzelgrabkul­
tur nach Brandt 1967. Größte Länge: 15,5 cm, Brei­
te: 5 cm, Höhe im Bereich des Schaftloches: 4 cm, 
Durchmesser des Schaftloches: 2,3  cm, Gewicht: 
476 g.
Lit.: Brandt, Studien 1967.
F: E. Wülpern, Kutenholz; FM, FV: D. Wülpern, Ku­
tenholz� D. Nösler

380  Kutenholz FStNr. oF 5,  
Gde. Kutenholz, Ldkr. Stade 
Spätes Mittelalter:
Dietmar Wülpern meldete diesen Spinnwirtel (Abb. 
266), der vor Jahrzehnten von einem Familienmit­
glied in der Gemarkung Kutenholz bei der Feldar­
beit gefunden worden ist. Die genauen Fundumstän­
de und der Fundplatz ließen sich nicht mehr klären.

Es handelt sich um einen doppelkonischen 
Spinnwirtel aus sehr fein gemagerter harter Grau­
ware. Er weist am Spindelloch leichte Beschädi­
gungen auf. Die Höhe beträgt 2,4 cm, Durchmesser: 
3,5 cm, Durchmesser des Spindelloches: 1 cm, Ge­
wicht: 29 g.
F: unbekannt; FM, FV: D. Wülpern, Kutenholz	
� D. Nösler

381  Nottensdorf FStNr. 51,  
Gde. Nottensdorf, Ldkr. Stade 
Hohes und spätes Mittelalter und frühe Neuzeit:
Auf einem zum Urstromtal der Elbe hin abfallenden 

379  Kutenholz FStNr. 154,  
Gde. Kutenholz, Ldkr. Stade 
Jungsteinzeit:
Herr Dietrich Wülpern übergab der Stader Kreisar­
chäologie leihweise eine Steinaxt (Abb. 265) zur 
wissenschaftlichen Bearbeitung, die seine Mutter El­
friede Wülpern um 1980 bei der Feldarbeit entdeckt 
hatte. Im Bereich der Fundstelle hat sich die heute 
zerstörte Grabhügelgruppe (ehemals 19 Grabhügel; 
Kutenholz FStNr. 70–84, 125–128) „Fünfbergen“ 
befunden. Vermutlich stammt die Streitaxt aus der 
Bestattung eines einzelgrabzeitlichen Grabhügels, 
jedoch war eine exakte Zuordnung zu einem be­
stimmten Hügel nicht mehr möglich.

Die Felsgesteinaxt ist aus einem schwarz ge­
punktetem, grau-grünlichem Felsgestein, wahr­
scheinlich Diabas, hergestellt. Die Konkavität der 
Unterseite ist ausgeprägter als die der Oberseite. Die 
Schneide ist weiter nach unten gezogen als der Na­
cken. Das Stück hat eine Schaftlochverstärkung. 
Das Schaftloch liegt nicht mittig, sondern leicht zum 
Nacken verschoben. Im Unterteil läuft der Nacken 

Abb. 265   Kutenholz FStNr. 154, Gde. Kutenholz, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 379). D-Axt der Einzelgrabkultur. M. 1 : 2. (Zeichnung:  
N. Batram)

Abb. 266   Kutenholz FStNr. oF 5, Gde. Kuten­
holz, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 380). Mittelalterlicher 
Spinnwirtel. M. 1 : 3. (Zeichnung: N. Batram)
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zu Beginn eine Stielspitze (Abb. 268) der Ahrens­
burger Kultur und entdeckte damit einen der selte­
nen Fundplätze des Endpaläolithikums. Das Projek­
til ist an der Basis bilateral und an der Spitze unila­
teral retuschiert. Die Spitze ist im oberen Bereich 
abgebrochen. Das aus einem feinen, hellgrauen Feu­
erstein bestehende Objekt hat eine Länge von noch 
3,6 cm und eine größte Breite von 1,5 cm. Danach 
fanden Vater und Sohn mit entfachtem Jagdtrieb 
noch weitere Flintartefakte wie Kratzer, Klingen und 
Abschläge.
F: D. Alsdorf/D. Nösler (Ldkr. Stade, Arch. Denk­
malpflege)/C. Nösler, Helmste; FM: D. Nösler (Ldkr. 
Stade, Arch. Denkmalpflege); FV: Ldkr. Stade, Arch. 
Denkmalpflege� D. Nösler

383  Oldendorf FStNr. 122,  
Gde. Oldendorf, Ldkr. Stade
Jungsteinzeit:
Im Fundmagazin der Archäologischen Denkmal­
pflege des Landkreises Stade kam bei der Neuord­
nung eine Steinaxt (Abb. 269) zutage, die bislang 
noch nicht erfasst worden war. Das Objekt ist mit 
einem Papieraufkleber versehen, dessen Aufschrift 
mithilfe von Robert Gahde, Niedersächsisches Lan­
desarchiv, Standort Stade, entziffert werden konnte. 
„Gefunden in Sunde. Tiedem Düdenb. 1/10.03.  1 
M.“

Anscheinend ist die Steinaxt am 1. Oktober 
1903 für eine Mark von einem Herrn Tiedemann aus 
Düdenbüttel angekauft worden. In Düdenbüttel gab 
es, wie aus der Archivdatenbank hervorgeht, um 
1900 mehrere Träger dieses Familiennamens (Halb­
höfner, Drittelhöfner, Anbauer). Sunde bestand zu 
dieser Zeit aus nur einem Gutshof mit umliegenden 
Ländereien.

Das Stück hat eine gegenüber dem Nacken 

Acker entdeckte Torben Schuback im Juli 2015 mit 
dem Metalldetektor ein wohl mittelalterliches Ort­
band (Abb. 267) aus einer Kupferlegierung, das zu 
einer Dolch- oder Schwertscheide gehört hat. Das 
Stück hat folgende Maße: Länge: 2,7  cm, Breite: 
3,1 cm und Gewicht: 11 g. Bei mehreren anschlie­
ßenden Prospektionen wurden auf der Fundstelle 
ein Grapenfuß aus Buntmetall, ein Beschlag aus ei­
ner Kupferlegierung, mehrere Bleischmelzfragmen­
te, ein Bleigewicht, Münzen und mehrere Schei­
benknöpfe gefunden.
F, FM: T. Schuback, Jork; FV: T. Schuback, Jork/
Ldkr. Stade, Arch. Denkmalpflege� D. Nösler

382  Ohrensen FStNr. 118,  
Gde. Bargstedt, Ldkr. Stade 
Altsteinzeit, vorrömische Eisenzeit und  
Völkerwanderungszeit:
Auf einem von Mooren umgebenen ehemaligen Dü­
nengelände befindet sich dieser völkerwanderungs­
zeitliche Siedlungsplatz (s. Fundchronik 2003, 99 f. 
Kat.Nr. 182). Im August 2014 und im August 2015 
wurden Teile des Areals mit dem Metalldetektor 
prospektiert. Ziel war es dabei, die Ausdehnung der 
ehemals besiedelten Fläche und deren zeitliche Tiefe 
festzustellen. Gefunden wurden das Kopffragment 
einer eisenzeitlichen Holsteiner Nadel, völkerwan­
derungszeitliche Fibeln, Münzen, verschiedene Blei- 
und Buntmetallfragmente, darunter auch Schmelz, 
ein Glasschmelzfragment und Keramik.

Während sich der Verfasser bei einer Begehung 
auf die Geräusche seines Metalldetektors konzent­
rierte, begab sich sein ihn begleitender vierjähriger 
Sohn Carl aus zunehmender Langeweile auf die Su­
che nach Feuersteinartefakten. Dabei fand er gleich 

Abb. 267   Nottensdorf FStNr. 51, Gde. Nottensdorf, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 381). Mittelalterliches Ortband. (Foto: D. Alsdorf)

Abb. 268   Ohrensen FStNr. 118,  
Gde. Bargstedt, Ldkr. Stade (Kat.Nr. 382). 
Ahrensburger Stielspitze. (Foto: D. Nösler)
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Oberfläche gröbere Säge- oder Feilspuren, die von 
der Herstellung des Gerätes stammen dürften. Im 
Bereich der Spitze ist Gebrauchspolitur zu erken­
nen, sodass die Nutzung des Objekts als Ahle o.ä. 
anzunehmen ist.
F, FM, FV: K. Thomsen, Gräpel� D. Nösler

385  Ovelgönne FStNr. 32,  
Gde. Hansestadt Buxtehude, Ldkr. Stade
Hohes Mittelalter, Neuzeit und unbestimmte 
Zeitstellung:
Am 25. Januar 2012 fand eine kombinierte Feld- und 
Sondenbegehung in einem zur Gewerbebebauung 
freigegebenen Feldstück statt. Wie erwartet war die 
auf der Vorgeest gelegene Fläche weitgehend fund­
frei. Zwei Abschläge und vier wenig spektakuläre 
Bauernknöpfe waren die gesamte Ausbeute.

Am Ende des Jahres wurde von einem Spazier­
gänger ein weiterer Einzelfund gemeldet. Ganz am 
Nordrand des Gewerbegebietes fand Gerhard 
Schmidt am 2. Dezember 2012 beim Spazierenge­
hen am Wegesrand ein rundes Metallstück. Es 
schien ihm interessant und so nahm er es mit nach 
Hause, wo er es leider einer der Erhaltung des Stü­
ckes wenig förderlichen Reinigung unterzog. Dass er 
sich trotzdem entschloss, mit dem Fundstück zur 
UDSchB Buxtehude zu gehen, ist ein kleiner 

gleichmäßig verbreiterte Schneide, der Nacken ver­
jüngt sich und das Schaftloch ist zurückgezogen. 
Der Fund ist daher als K8-Axt nach Brandt (1967, 
65 ff.) anzusprechen und ist zeitlich in die Einzel­
grabkultur zu stellen. Die Länge beträgt 12,8 cm, die 
Breite im Bereich des Schaftloches: 8,8  cm, der 
Durchmesser des Schaftloches: 2,3  cm, die Breite 
der Schneide: 6 cm und das Gewicht: 744 g. Die Axt 
ist aus Diabas gefertigt. Ältere Beschädigungen fin­
den sich im Bereich von Schneide und Nacken.
Lit.: Brandt, Studien 1967.
F, FM: unbekannt; FV: Ldkr. Stade, Arch. Denkmal­
pflege� D. Nösler

384  Oldendorf FStNr. 123,  
Gde. Oldendorf, Ldkr. Stade 
Unbestimmte Zeitstellung:
Kurt Thomsen, dessen Sammlung durch die Archäo­
logische Denkmalpflege des Landkreises Stade im 
Jahr 2015 wissenschaftlich bearbeitet wurde, fand 
bei einem seiner Pirschgänge im Aushub eines 
Moorgrabens ein Knochengerät (Abb. 270). Die 
Fundstelle liegt im Naturschutzgebiet „Hohes 
Moor“, einem ausgedehnten und in den letzten Jah­
ren wieder vernässten Hochmoor, etwa 300 m süd­
westlich des Oldendorfer Sees.

Das Knochengerät ist aus einer Rippe herge­
stellt, hat eine gebogene Form, eine Länge von 
14,3 cm und wiegt 19 g. In vielen Bereichen zeigt die 

Abb. 269   Oldendorf FStNr. 122, Gde. Oldendorf, Ldkr. Stade (Kat.
Nr. 383). K8-Axt der Einzelgrabkultur, Aufsicht und Seitenansicht. 
(Foto: D. Alsdorf)

Abb. 270   Oldendorf FStNr. 123, Gde. Oldendorf, Ldkr. Stade (Kat.
Nr. 384). Knochengerät. M. 1 : 2. (Zeichnung: N. Batram)
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Nordosten des Baugebietes, nahe der heutigen Ein­
fahrt zur Tiefgarage, vermutlich auch noch Reste ei­
nes Hauses des 16./17. Jhs. entdeckt werden. Die 
hier angetroffenen Findlingsfundamente und Fuß­
bodenreste in Form einer dokumentierten Back­
steinpflasterung weisen in Verbindung mit den ar­
chäologischen Funden darauf hin, dass dieses Ge­
bäude bereits dem Stadtbrand von 1659 zum Opfer 
fiel und somit vermutlich noch gegen Ende des Mit­
telalters errichtet wurde. Inwieweit weitere zahlrei­
che Findlingsmauerbefunde auf dem Areal vielleicht 
noch dieser Epoche zuzurechnen waren, ließ sich 
aufgrund der äußerst zügig voranschreitenden Aus­
schachtungsarbeiten nicht mehr abschließend klä­
ren. Hier könnte jedoch die Auswertung des fotogra­
fisch dokumentierten Nordprofils Aufschluss geben, 
in dem die stratigrafischen Bauzusammenhänge 
(u. a. Baugruben der Findlinge) weitgehend festge­
halten wurden. Eine von Nord nach Süd verlaufen­
de Findlingsanreihung und eine vermutlich zum Ge­

Glücksfall. Nach einer Rettungsrestaurierung erwies 
sich das Metallstück als Rest einer Dreipassfibel von 
2 cm Durchmesser und ca. 3 mm Dicke. Im schalen­
förmigen Korpus befanden sich Email(?)reste, die 
noch eine deutliche Linienführung erkennen ließen. 
An der Unterseite war noch der Nadelhalter mit ei­
nem Nadelrest vorhanden, die Nadelrast nur noch 
in Resten vorhanden (Abb. 271).

Wie dieses hochmittelalterliche Stück seinen 
Weg ins Moor fand, muss offen bleiben, da die Her­
kunft des Bauschutts, aus dem der Weg aufgeschüt­
tet worden war, nicht mehr geklärt werden konnte.
F: A. Jeske, Buxtehude/G. Schmid, Neu-Wulmstorf; 
FM: B. Habermann (Denkmalpflege Buxtehude); 
FV: Denkmalpflege Buxtehude
� B. Habermann

386  Stade FStNr. 270,  
Gde. Hansestadt Stade, Ldkr. Stade
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Von Ende August bis Anfang Oktober wurden die 
Erd- und Ausschachtungsarbeiten für den Erweite­
rungsbau des Kreishauses „Am Sande“ archäolo­
gisch betreut. Bereits zu Beginn der Arbeiten zeigten 
sich mehrere Backsteinmauerverläufe und Aus­
bruchsgräben einstiger Außenmauern, die auf ver­
schiedene Gebäudegrundrisse hinwiesen. Im weite­
ren Verlauf konnten Teile der massiven Backstein­
fundamente des ehemaligen Reithauses, das laut 
schriftlicher Überlieferung im Jahr 1820 errichtet 
wurde, freigelegt werden. Die Gebäudegröße betrug 
annähernd 40 m × 15 m.

Andere Gebäudestrukturen entstammen noch 
der „Kasernenzeit“, deren zeitlicher Ansatz um 1736 
eingeordnet werden kann. Daneben konnten im 

Abb. 271   Ovelgönne FStNr. 32, Gde. Hansestadt Buxtehude, 
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 385). Dreipassfibel. Dm. 2 cm. (Foto: 
Denkmalpflege Hansestadt Buxtehude)

Abb. 272   Stade FStNr. 270, Gde. Hansestadt Stade, Ldkr. Stade 
(Kat.Nr. 386). Blick in den Gang. (Foto: Stadtarch. Stade)
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F: A Finck, Oldendorf; FM: A. Schäfer (Hansestadt 
Stade, Stadtarch.)� A. Finck

388  Stade FStNr. 274,  
Gde. Hansestadt Stade, Ldkr. Stade
Spätes Mittelalter:
Bei Kanalarbeiten am Salztorswall Anfang Novem­
ber 2015 wurden Backsteinmauern eines Gebäudes 
im Bereich „Am Kohlpott“ freigelegt und dokumen­
tiert. Inwieweit der vorgefundene Backsteinmauer­
verlauf als ein Anbau der ehemaligen Stadtmauer 
oder vielmehr als Rest eines Vorgängerbaus der jetzi­
gen Häuser an der Schiefen Straße aufzufassen ist, 
konnte in dem doch sehr kleinräumigen Verbau von 
max. 1 m Breite nicht geklärt werden.
F, FM: A. Finck, Oldendorf; FV: Stadtarch. Stade
� A. Finck

389  Stade FStNr. 275,  
Gde. Hansestadt Stade, Ldkr. Stade
Hohes und spätes Mittelalter, frühe Neuzeit:
Am 16.11.2015 konnte bei Sanierungsarbeiten an 
der Nordseite des Hauses Steile Straße 4 ein 
Schichtaufbau eines stark geböschten Profils zeich­
nerisch dokumentiert werden, dessen Unterkante 
ca. 3,5–4 m unter heutiger Geländeoberfläche lag. 
Die Steile Straße 4 befindet sich unmittelbar in west­
licher Hanglage des ehemaligen St. Georgsplateaus. 
Mit einer dokumentierten mittelalterlichen Auffüll­
schicht lässt sich wahrscheinlich die Entsorgung 
von Schlachtabfällen im 13. Jh. hier am Hang fassen. 
Spätmittelalterliche bzw. frühneuzeitliche Bauhori­
zonte sind ebenfalls erfasst worden sowie ein schma­
les Holzkohleband, das vermutlich den Stadtbrand 
von 1659 widerspiegelt. Mit einer nachfolgenden 
Kleischicht wurde vermutlich versucht, festeren 
Baugrund zu schaffen, um nach dem Stadtbrand ein 
Gebäude hier am Hang zu errichten, dessen Baugru­
be ebenfalls im Westen des Profils erfasst wurde.
F: A. Finck, Oldendorf; FM: D. Kunze, Stade; FV: 
Stadtarch. Stade� A. Finck

390  Stade FStNr. 276,  
Gde. Hansestadt Stade, Ldkr. Stade
Spätes Mittelalter, frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im November 2015 wurden bei Kanalarbeiten Reste 
von menschlichen Extremitäten und die Unterseite 
einer Sargbestattung auf dem Grundstück Spiegel­

bäudekomplex zugehörige Gewölbenische wurden 
nach eingehender Untersuchung jedoch als „kaser­
nenzeitlich“ eingestuft.

Besonders für Aufsehen sorgte der Fund eines 
unterirdischen schmalen Gewölbeganges, der knapp 
3 m unter heutiger Geländeoberkante durch die tief­
greifenden Baggerarbeiten zum Vorschein kam und 
von West nach Ost, also annähernd parallel zur heu­
tigen Straße, dem Salztorswall, verlief (Abb. 272).

Das Gewölbe war aus Backsteinen gemauert, 
war ca. 1,1 m hoch und besaß eine Innenbreite von 
75–80 cm. Dieser schmale Gang führte direkt zum 
sogenannten „Fuchsloch“, ein ebenfalls gemauerter 
Tunnel, der quer durch den Befestigungswall und 
zum Ausgang am Pratjeweg führt und durch frühere 
Begehungen und Aufmessungen bereits bekannt 
war. Die Bauzeit der Gewölbegänge fällt noch in die 
Schwedenzeit (1645–1712). Aus dieser Zeit stam­
men auch Reste eines kleineren Erdwalls, der u. a. 
aus einer Kleiaufschüttung bestand und im 19.  Jh. 
als „Vossebrai beim Reithause“ (Faussebraye = nied­
riges Erdwerk vorm Hauptwall) bezeichnet wurde.
F, FM: A. Finck, Oldendorf; FV: Stadtarch. Stade
� A. Finck

387  Stade FStNr. 272,  
Gde. Hansestadt Stade, Ldkr. Stade
Neuzeit:
Im Juni 2015 wurden bei umfangreichen Erdarbeiten 
am ehemaligen Stader Schlachthof einige neuzeitli­
che Befunde seitens der Stadtarchäologie aufgenom­
men.

Dabei handelte es sich um eine rund aufgemau­
erte, 1,2 m breite Kanal- bzw. Abwasserleitung sowie 
um einen kleinen schmalen, rechteckigen Keller­
raum (5,5 × 2,5 m), der zwei gemauerte Backstein­
pfeiler (je 60 × 50  cm breit) aufwies. Bei einer an­
schließenden Begehung des Kellerraumes konnte im 
westlichen Bereich ein ursprünglicher Durchgang 
gesichtet werden, dessen Gewölbeöffnung jedoch 
zugemauert war. Der Kellerraum besaß keine Steh­
höhe. Des Weiteren wurden nahe der heutigen Zu­
fahrt Reste einer Backsteinmauer dokumentiert, die 
vermutlich einst als Umfassungsmauer des Schlacht­
hofgeländes gedient haben könnte. Auch die gemau­
erte Abwasserleitung und der Kellerraum scheinen 
mit der ursprünglichen Nutzung des Gebäudes als 
Schlachthof in Verbindung gestanden zu haben und 
können somit voraussichtlich in das erste Drittel des 
20. Jhs. datiert werden.
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Klosterformat der Backsteine und Keramik des 13. 
Jhs. (Grauware) bestätigt.
F, FM: A. Finck, Oldendorf; FV: Stadtarch. Stade
� A. Finck

Landkreis Uelzen

392  Natendorf FStNr. 26,  
Gde. Natendorf, Ldkr. Uelzen
Römische Kaiserzeit:
Im Zusammenhang mit der derzeitigen Aufarbei­
tung der Grabungen von Gustav Schwantes in Nien­
büttel (DFG-Projekt) wurde im Sommer eine einwö­
chige Sondagegrabung auf dem betreffenden Grä­
berfeld durchgeführt. Ziel war eine genauere Lokali­
sierung der alten Ausgrabungsflächen, die von 
Schwantes und dem Provinzialmuseum zwischen 
den Jahren 1901 und 1912 untersucht worden wa­
ren. Konkrete Anhaltspunkte im Gelände sind an­
hand der originalen Dokumentation leider nicht zu 
erfassen, die Verortung innerhalb des großen Bestat­
tungsareals war sehr vage. Als Ansatzpunkt für die 
Positionierung des Sondageschnitts wurde daher 
eine aktuelle Fundstreuung von Metallobjekten ge­
wählt – es bestand die Möglichkeit, dass es sich da­

berg 19 entdeckt und durch die Stadtarchäologie 
Stade freigelegt und dokumentiert.

Die Bestattungsreste stehen vermutlich noch 
mit dem Friedhof der ehemaligen Pankratiuskirche 
(FStNr. 168) in Verbindung. Aufgrund der Keramik­
funde im Kleiboden kann eine mittelalterliche Da­
tierung nicht ausgeschlossen werden. Hier können 
vielleicht 14C-Datierungen des geborgenen Kno­
chenmaterials Aufschluss geben. Im Umkreis des 
dokumentierten Schnittes war das Gelände stark 
durch alte Kanalschächte gestört, sodass auf eine 
weitergehende Ausgrabung verzichtet wurde.
F; FM: A. Finck, Oldendorf; FV: Stadtarch. Stade
� A. Finck

391  Stade FStNr. 277,  
Gde. Hansestadt Stade, Ldkr. Stade
Hohes und spätes Mittelalter:
Bei Kanalarbeiten am Salztorswall wurden in dem 
Bereich zwischen „Bischofstwiete“ und „Reeper­
bahn“ im Dezember 2015 Teilstücke der ehemaligen 
mittelalterlichen Stadtmauer dokumentiert. Diverse 
große, aneinander gereihte Findlinge und darüber 
liegende Backsteinbereiche lagen knapp 4 m unter 
heutiger Straßenoberkante (Abb. 273). Die mittelal­
terliche Datierung wurde durch entsprechendes 

Abb. 273   Stade FStNr. 277,  
Gde. Hansestadt Stade,  
Ldkr. Stade (Kat.Nr. 391). 
Aneinander gereihte Findlinge 
und darüber liegende Backstein­
bereiche. (Foto: Stadtarch. Stade)
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Abstand von 0,6 und 0,9 m fanden sich neben der 
Urne zwei senkrecht im Boden steckende Lanzen­
spitzen – derartige Befundsituationen hatte bereits 
Schwantes beschrieben.

Wider Erwarten erbrachte die Nachgrabung in 
Nienbüttel damit den Nachweis, dass die Altgrabun­
gen wahrscheinlich nur einen Teilbereich des Be­
stattungsplatzes tangierten und unbedingt weitere 
Untersuchungen stattfinden sollten. Zur Klärung 
der Lage der alten Grabungsflächen sollen weitere 
Sondagen sowie geophysikalische Prospektionen 
folgen.
Lit.: Schwantes 1939: G. Schwantes, Kenotaphien 
auf langobardischen Männerfriedhöfen? In: G. 
Schwantes (Hrsg.), Urgeschichtsstudien beiderseits 
der Niederelbe [Festschrift K.H. Jacob-Friesen]. 
Darstellungen aus Niedersachsens Urgeschichte 4 
(Hildesheim 1939), 299–306.
F, FM: M. Augstein (Universität Leipzig)/H.-J. Karl­
sen (Universität Rostock); FV: Kreisarch. Uelzen
� H.-J. Karlsen/M. Augstein

Landkreis Vechta

393  Lohne FStNr. 64, Gde. Stadt Lohne (Oldb.), 
Ldkr. Vechta
Hohes und spätes Mittelalter:
An der nordwestlichen Peripherie Lohnes soll in der 
Flur „Vulhop“ an der Straße nach Vechta eine neue 

bei um nicht geborgene bzw. übersehene Funde der 
Altgrabungen handeln könnte.

Doch statt auf die Spuren der Grabungen zu 
stoßen, wurde in dem 10 × 2 m großen Schnitt ein 
noch weitgehend unberührter Bereich des Bestat­
tungsplatzes angetroffen. Zwar ließen sich auch 
zwei – eher punktuelle – ältere Störungen als Spuren 
möglicher einzelner Fundbergungen fassen, doch er­
gaben sich keine Hinweise auf die größere Gra­
bungsfläche des letzten Jhs., die insgesamt etwa 
70 × 50 m umfasste. Vielmehr wurden insgesamt fünf 
Urnengräber unterschiedlichen Erhaltungszustands 
angetroffen. Drei Urnen wiesen zum Teil erhebliche 
Beschädigungen oder Fehlstellen oberhalb des Um­
bruchs auf, die durch den Pflug verursacht wurden. 
Eine andere, von einer Steinpackung umgebene 
Urne konnte dagegen fast intakt geborgen werden 
(Abb. 274).

Angesichts der kleinen Sondagefläche vollkom­
men unerwartet war die Entdeckung eines Bronze­
gefäßes. Es reiht sich damit in mehr als zwei Dut­
zend römischer Metallgefäße ein, die bislang von 
dem Gräberfeld bekannt geworden sind. Über seine 
Form lassen sich noch keine Aussagen treffen, da es 
als Block mit Erdmantel geborgen wurde (Abb. 
275). Der Block soll zunächst computertomogra­
phisch analysiert werden, bevor die Bestattung unter 
Laborbedingungen freigelegt werden wird. In einem 

Abb. 274   Natendorf FStNr. 26, Gde. Natendorf, Ldkr. Uelzen 
(Kat.Nr. 392). Urne mit Steinschutz und Resten oxidierten Eisens. 
(Foto: Universität Leipzig)

Abb. 275   Natendorf FStNr. 26, Gde. Natendorf, Ldkr. Uelzen 
(Kat.Nr. 392). Vorbereitung der Blockbergung des Bronzegefäßes. 
(Foto: Freie Universität Berlin)
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zeit dokumentiert. Dabei handelt es sich um die 
nördliche Fortsetzung eines bekannten Gräberfelds, 
das im Vorfeld der Errichtung des Kreishauses in 
Vechta Ende der 1990er Jahre bereits zu einem gro­
ßen Teil ausgegraben werden konnte (Eckert 1999).

Die archäologisch relevanten Befunde wurden 
ausschließlich im südlichen Drittel der Fläche doku­
mentiert, wo ein Bodenaustausch weniger tief unter 
die Geländeoberkante reichte als im Norden. Zu 
den 24 angesprochenen Befunden gehören 13 Ur­
nengräber (Abb. 276), zwei Brandschüttungsgräber 
und ein Brandgrubengrab. Zwei Urnengräber waren 
von Einfassungsgräben umgeben, die nur noch frag­
mentarisch erhalten waren.

Ein weiterer Graben konnte an der östlichen 
Flächengrenze beobachtet werden. Außerdem wur­
den drei unspezifische (Siedlungs-)Gruben und eine 
Brandschüttungsgrube angesprochen. Von den Ur­
nen waren meist nur noch die Gefäßböden sowie 
Reste des Leichenbrandes erhalten. Lediglich drei 
Urnen waren noch etwa bis zur Schulter intakt und 
wurden nach der Profilanlage im Gipsblock gebor­
gen. Aufgrund der Grab- und Bestattungsform sowie 
der Gefäßformen der Urnen können die Befunde in 
die ausgehende Bronze- und beginnende Eisenzeit 
datiert werden.

Mit einer Fortsetzung des Gräberfeldes in den 
angrenzenden Grundstücken ist zu rechnen, wobei 
aufgrund der Bebauung bzw. Nutzung als Garten 
vermutlich die meisten Befunde bereits zerstört sind.
Lit.: Eckert 1999: J. Eckert, Ein Urnenfriedhof der 

Sporthalle entstehen. Der „Vulhop“ ist ein relativ 
steiler Moränenhügel, in dessen Bereich einige 
Fundstellen liegen. Die im November 2015 auf gut 
1 ha durchgeführte Suchschnittprospektion auf dem 
Südosthang erbrachte knapp 100 Siedlungsbefunde, 
die sich über fast die gesamte Untersuchungsfläche 
verteilten, also vom Hangfuß mit sehr feuchten Bo­
denverhältnissen bis zum 12 m höher liegenden obe­
ren Hangabschnitt des Hügels, wo sehr trockene 
Bodenverhältnisse herrschen. Dort fand sich die 
überwiegende Zahl der Befunde, bei denen es sich 
um Pfosten-, Siedlungs- und wohl auch Brunnen­
gruben handelt. An dieser Stelle dürften etliche Ge­
bäudegrundrisse einer oder mehrerer Hofanlagen 
vorliegen, die nach Ausweis der wenigen gefunde­
nen Keramik in das späte Hochmittelalter oder be­
ginnende Spätmittelalter datieren. Eine großflächige 
Ausgrabung ist geplant.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann

394  Vechta FStNr. 10,  
Gde. Stadt Vechta, Ldkr. Vechta
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Bei einer bauvorgreifenden archäologischen Unter­
suchung auf einem etwa 688 m² großen, zuletzt als 
Garten genutzten Grundstück, das zur Johannes­
straße 4 in Vechta gehört, wurden im Zeitraum von 
fünf Werktagen im März/April mehrere Brandgräber 
der ausgehenden Bronze- und beginnenden Eisen­

Abb. 276   Vechta FStNr. 10,  
Gde. Stadt Vechta, Ldkr. Vechta 
(Kat.Nr. 394). Brandgrubengrab in 
situ. (Foto: A. Thümmel)
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lich noch ein besonders wichtiger Befund, nämlich 
ein mit einem Wohnwirtschaftsgebäude zusammen­
hängender hochmittelalterlicher Steinkeller, in einer 
kleinen Maßnahme mithilfe einiger Ehrenamtlicher 
zur Hälfte freigelegt werden, wobei etliche Keramik- 
und Eisenfunde zutage traten (Abb. 277). Wichtige 
Fragen zur Größe, Bauweise, Funktion und zum 
möglichen Zusammenhang mit einem Wohnwirt­
schaftsgebäude oder einer Gehöftstruktur blieben so 
allerdings unbeantwortet.

2015 gelang es nun, eine weitere Grabung zu 
organisieren, die durch den Landkreis Vechta, das 
Archäologienetzwerk Archae e.V. sowie die Fa. 
denkmal3D GmbH & Co. KG, Vechta, unterstützt 
wurde, vor allem aber durch die tatkräftige Hilfe ei­
niger deutscher und besonders durch etliche nieder­
ländische Freiwillige von der AWN (Vereniging van 
vrijwilligers in de archeologie). Die nördliche Hälfte 
des Steinkellers und das unmittelbar östlich angren­
zende Areal konnten jetzt vollständig freigelegt und 

späten Bronzezeit in Vechta. Jahrbuch für das Ol­
denburger Münsterland 49, 1999, 238–244.
F, FM: D. Behrens/A. Thümmel (denkmal3D GmbH 
& Co. KG); FV: UDSchB Landkreis Vechta
� D. Behrens/A. Thümmel 

395  Visbek FStNr. 537,  
Gde. Visbek, Ldkr. Vechta
Frühes und hohes Mittelalter:
Nahe der Stüvenmühle, einige hundert Meter öst­
lich des Flüsschens Aue, wurde seit 2005 in der Flur 
„Auf dem Sommerbrink“ im Zuge des voranschrei­
tenden Sandabbaus einige Jahre lang ein gut 1,2 ha 
großer Teil einer früh- bis hochmittelalterlichen 
Siedlung mit rund 10 großen Wohnwirtschaftsge­
bäuden, 9 Grubenhäusern und über 30 Nebenge­
bäuden ausgegraben. 2009 wurden die Untersu­
chungen eingestellt, da das nördliche Ende der Ab­
bauzone erreicht worden war. 2010 konnte schließ­

Abb. 277   Visbek FStNr. 537, Gde. Visbek, Ldkr. Vechta (Kat.Nr. 395). Der Feldsteinkeller gegen Ende der Ausgrabungen. Blick von Westen. 
(Foto: M. Wesemann)
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ler war über eine in der Mitte der Ostseite angelegte 
kurze Rampe und eine etwa 1,2 m breite Türöffnung 
erreichbar.

Zweierlei besonders interessante Eigenschaften 
weist nun dieses in den hochmittelalterlichen Sied­
lungen Nordwestdeutschlands recht seltene Gebäu­
de auf: zum einen ist es – das belegen die in den vier 
Ecken und je ungefähr der Mitte vor den Schmalsei­
ten angetroffenen Legsteine zweifelsfrei – in Stän­
derbauweise errichtet worden. Diese Neuerung, die 
mit weiteren konstruktiven Verbesserungen im Auf­
gehenden einhergeht, greift zu Beginn des 13. Jhs. 
zunächst langsam, dann immer schneller Raum. 
Auch einer der vier östlich anschließenden, sich 
vielfach überlagernden Gebäudegrundrisse besitzt 
auf seiner Südseite vier, vermutlich sogar fünf oder 
mehr Ständerlegsteine, sodass es schon von daher 
nahe liegt, einen baulichen Zusammenhang mit die­
sem anzunehmen. Zum zweiten passt sich der 

u. a. mithilfe eines hochauflösenden 3D-Scans do­
kumentiert werden, sodass nun einige der Fragen 
beantwortet werden können.

Der Feldsteinkeller hat einen trapezförmigen 
Grundriss; die westliche Wand ist rund 5,9 m lang, 
während die östliche über einen Meter länger ist. 
Nord- und Südwand messen je etwa 5,3  m. Die 
Wände sind aus Findlingen zwischen nur 10 cm bis 
hin zu megalithisch anmutenden 1,5 m Durchmes­
ser trocken gesetzt und weisen eine Mächtigkeit von 
durchschnittlich einem guten halben Meter auf, so­
dass der Innenraum eine Fläche von ca. 23 m² ein­
nimmt. Die ursprüngliche Höhe der zu einem guten 
Teil abgebrochenen und in die Grube hineingestürz­
ten Wände ist nicht eindeutig zu rekonstruieren. Die 
erhaltene Höhe beträgt maximal 1,4 m. Anhand ei­
nes großen Blocks, der erst nach der fast vollständi­
gen Verfüllung umgestürzt worden war, kann ein 
Maß von um die 2 m angenommen werden. Der Kel­

Abb. 278   Visbek FStNr. 537, Gde. Visbek, Ldkr. Vechta (Kat.Nr. 395). Interpretierter Grabungsplan des Feldsteinkellers. Erkennbar sind der 
trapezförmige Grundriss der Wände, die östlich anschließende Eingangsrampe, die Legsteine für die Wandständer und den Türsturz, die 
weiterhin anschließenden eingetieften Bauten sowie die Pfostengruben des Wohnwirtschaftsgebäudes. Feldsteine: grau; Legsteine: rot; 
Pfostengruben des vermutlich dazugehörigen Wohnwirtschaftsgebäudes: braun; Keramik: blau; Mahlstein: umbra; Eisen: rostrot.  
(Grafik: M. Wesemann)
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chäologisch relevanten Befunde zeichneten sich un­
deutlich vom ockergelben Umgebungsboden ab. 
Hierbei handelte es sich um drei Pfostengruben und 
eine Abfallgrube, die zum Teil als Befundkonzentra­
tion und in einem Fall isoliert liegend in einem etwa 
30 m langen Streckenabschnitt am nördlichen Such­
grabenende zutage kamen. Im Zuge der Maßnahme 
wurden mehrere Keramikscherben geborgen. Das 
Gros dieser Funde sind Planierfunde, welche beim 
Abzug des Suchgrabens auf Planum 1 aufgelesen 
wurden. Insgesamt fünf Einzelscherben, die nach 
der Machart in die vorrömische Eisenzeit datiert 
werden können, entstammen den Befunden.
F, FM: D. Behrens (denkmal3D GmbH & Co. KG); 
FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� D. Behrens/A. Thümmel

Landkreis Verden

397  Dörverden FStNr. 39,  
Gde. Dörverden, Ldkr. Verden
Frühes und hohes Mittelalter:
Am nordwestlichen Ortsrand der Gemeinde Dörver­
den wurde der Neubau eines Discounters geplant. 
Die bisher als Acker genutzte Fläche war bereits als 
Fundstelle bekannt, wobei die aufgefundenen, stark 
abgerollten Keramikscherben und Hüttenlehm der 
römischen Kaiserzeit und dem Mittelalter zuge­
schrieben wurden. Daher wurde eine archäologi­
sche Baubegleitung notwendig. Die Fundstelle liegt 
auf einer Geländekuppe zwischen der in einem Ki­
lometer Entfernung fließenden Weser im Westen 
und der vier Kilometer entfernten Aller im Osten. 
Während der gesamten Grabungsarbeiten, die im 
Dezember 2014 und Januar 2015 stattfanden, 
herrschten äußerst schwierige Bedingungen. Nach 
wochenlangen Regenfällen waren beide Flüsse über 
die Ufer getreten, sodass der Grundwasserpegel sich 
nur wenige Zentimeter unterhalb der Grabungs­
oberfläche befand. Daher mussten die Grabungsar­
beiten unter ständigem Einsatz von Pumpen erfol­
gen.

Schon zu Beginn des Oberbodenabtrags zeigten 
sich deutliche schwarzgraue Bodenverfärbungen. 
Schließlich konnten auf der ca. 1.200 m² großen 
Baufläche 152 Befunde erkannt werden. Neben ei­
nem vollständig erfassten Gebäude von ca. 14,6 m 
Länge und 6,5  m Breite ließ sich ein zweiter, nur 
fragmentarisch erhaltener Gebäudegrundriss mit ei­

trapezförmige Grundriss harmonisch an die Wandli­
nien genau dieses Gebäudes an; auch sind die Ab­
stände der Pfosten und Legsteine denen der Legstei­
ne auf dem Boden des Kellers praktisch gleich.

Hier wird nun auch ein grundlegender Wechsel 
in der Gehöftstruktur greifbar, der ähnlich auch in 
anderen Regionen Nordwestdeutschlands zu beob­
achten ist: die lange Zeit zur Grundausstattung eines 
Hofes gehörenden Grubenhäuser werden durch an­
gebaute oder gar eingebaute Keller ersetzt, womit 
auch eine andere Nutzung einhergeht. Fanden sich 
in fast allen Grubenhäusern der Siedlung auf dem 
Sommerbrink Webgewichte und sogar Webstuhl­
standspuren, gilt dies für den Feldsteinkeller nicht. 
Stattdessen wurden die Reste von nicht weniger als 
zehn teils großen Kugeltöpfen und einer Kugelkan­
ne freigelegt, die nicht aus der Verfüllung stammten, 
vielmehr eindeutig zum Nutzungshorizont zu rech­
nen sind. Einige lagen zerscherbt nahe den Wänden 
(möglicherweise standen sie ursprünglich auf Bor­
den oder in Regalen), andere standen dergestalt in 
das bis zu 20 cm mächtige Schmutzpaket eingebet­
tet, welches sich während der Nutzungsphase ange­
sammelt hatte, dass die Vermutung nahe liegt, dass 
sie zu Beginn der Nutzung dort abgestellt und an 
diesem Platz bis zur Auflassung stehen gelassen 
worden waren (Abb. 278).

Auch 2016 – und möglichst darüber hinaus – 
sollen die ehrenamtlich unterstützten Grabungen 
fortgesetzt werden. Dabei sollen die Hypothese der 
baulichen Einheit mit einem der großen, sich östlich 
anschließenden Gebäudegrundrisse überprüft, die 
Stratigrafie derselben sowie diejenige der ebenfalls 
anschließenden eingetieften Gebäude und nicht zu­
letzt die Struktur der gesamten Anlage weiter er­
forscht werden.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� M. Wesemann

396  Visbek FStNr. 559,  
Gde. Visbek, Ldkr. Vechta
Vorrömische Eisenzeit:
Aufgrund eines geplanten Radweges entlang der 
Kreisstraße K252, welche sich in einem archäolo­
gisch sensiblen Gebiet befindet, wurde im Bereich 
des Goose Eschs, Ortsteil Norddöllen, nach voran­
gegangener Bohrstockuntersuchung eine archäolo­
gische, bauvorgreifende Untersuchung angesetzt. 
Innerhalb von zwei Werktagen im April wurde der 
etwa 250  m lange Suchgraben bearbeitet. Die ar­
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der Basis stark organogenes Sediment und Sied­
lungsabfall vielfältiger Art.

Auch der zu einer Siedlung gehörige Brunnen 
konnte nachgewiesen werden. Durch eine Bohrung 
ist die erhaltene Tiefe von 1,9 m fixiert. Die Brun­
nenröhre mit einem Durchmesser von ca. 75 cm be­
stand aus Eiche. Außerhalb der Brunnenröhre lie­
ßen sich gegenüberliegend zwei Pfostenstandspuren 
belegen.

Bei dem in der Siedlung geborgenen Fundmate­
rial handelt es sich vorwiegend um Keramik. Diese 
setzt sich vor allem aus Kugeltopfscherben und we­
nigen Fragmenten von Kümpfen zusammen (Abb. 
280). Anhand der Keramik lässt sich eine Datierung 
vornehmen, die in den Bereich vom Ende des 7. Jhs. 
bis in das 10. Jh. reicht. In einem Grubenhaus wur­
den diverse Spinnwirtel- und Webgewichtfragmente 
geborgen, die nicht verziegelt sind. Außerdem fand 
sich auch eine Reihe von stark korrodierten Eisen­
objekten. Sicher belegt sind das Blatt eines Messers 
sowie ein Armbrustbolzen. Ferner liegen ein Blei­

ner Breite von 5,6 m belegen. Die Länge bis zur Gra­
bungsgrenze betrug ca. 12 m. Beide Gebäude waren 
Westnordwest–Ostsüdost ausgerichtet. Zwischen 
den beiden Häusern zeichneten sich schwach die 
Standspuren eines möglichen Vier-Pfosten-Spei­
chers ab. Zudem konnten zwei Grubenhäuser er­
fasst werden, die Maße von ca. 3,7 bzw. 4,2 × 3,2 m 
aufwiesen. Sie zeigen die gleiche Orientierung wie 
die größeren Gebäude. In dem nördlich gelegenen 
Grubenhaus befanden sich zwei Feuerstellen, eine 
am Nord-, die andere am Südgiebel. Darin lagen 
Fragmente von Mahlsteinen aus Basaltlava und 
zahlreiche größere Keramikscherben, die wohl zu 
einem einzigen Gefäß gehören. Dieser Grubenhaus­
befund wurde von einem nahezu quadratischen 
Pfostenbau mit einer Seitenlänge von 4,5  m ge­
schnitten (Abb. 279). Dieser zeigte drei Wand- und 
zwei Firstpfosten. Von diesem Befund führte, nach 
Südosten verlaufend, eine kleine, etwa 25 cm breite, 
flache Abflussrinne zu einem etwa 9 m entfernten 
ehemaligen Bachlauf. In diesem befanden sich an 

Abb. 279   Dörverden FStNr. 39, Gde. Dörverden, Ldkr. Verden (Kat.Nr. 397). Ein kleines Pfostengebäude mit Wandgräbchen überschneidet 
ein Grubenhaus. (Foto: K. Gerken) 
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398  Eissel bei Verden FStNr. 23,  
Gde. Stadt Verden (Aller), Ldkr. Verden
Frühe Neuzeit:
Auf einem Acker bei Eissel hat Gerald Neumann auf 
bekannter Fundstelle (s. Fundchronik 2012, 203 
Kat.Nr. 334) mit der Metallsonde einen Messergriff 
gefunden. Das Stück ist aus Bronze und 7,8 cm lang. 
Der floral verzierte Griff endet in einem Greifenkopf 
(Abb. 282). Derartige Messergriffe datieren in das 
17. Jh. 
F, FM, FV: G. Neumann� G. Neumann/J. Precht

399  Holtum-Geest FStNr. 171,  
Gde. Kirchlinteln, Ldkr. Verden
Frühes Mittelalter:
Fritz Holzwarth hat beim Ausheben eines Teiches in 
seinem Garten Scherben des frühen Mittelalters ge­
funden. Die Scherben lagen zusammen mit vielen 
faustgroßen Steinen und etwas Holzkohle in 50–
60  cm Tiefe, weitere Beobachtungen liegen nicht 
vor. Die Scherben wurden zwar schon 2003 gefun­
den, aber erst jetzt der Kreisarchäologie vorgelegt. 
Es handelt sich um drei Ränder des frühen Mittelal­

objekt in Wagenradform und ein Bronzeniet vor, der 
wohl zu einer Schwertscheide gehört hat. Eine un­
gewöhnlich verzierte Scheibenfibel (Abb. 281) und 
eine grüne Glasperle ergänzen das Fundspektrum. 
Auch diese Artefakte lassen sich sicher dem genann­
ten Zeitrahmen zuweisen. An fünf verschiedenen 
Hölzern aus der Siedlung sind 14C-Datierungen vor­
genommen worden, wobei vier in den Zeitrahmen 
von 649 bis 880 AD (2σ) fallen. Eine Datierung von 
898 bis 1013 AD (2σ) ergibt ein etwas jüngeres Da­
tum. Jedoch bestätigen alle Daten den erwarteten 
Zeitrahmen.
F, FM: K. Gerken (Gerken-Archäologie); FV: Arch. 
Denkmalpflege Ldkr. Verden� K. Gerken

Abb. 280   Dörverden FStNr. 39, Gde. Dörverden, Ldkr. Verden 
(Kat.Nr. 397). Mittelalterliche Keramik. M. 1 : 3. (Zeichnung:  
A. Müller)

Abb. 281   Dörverden FStNr. 39, Gde. Dörverden, Ldkr. Verden 
(Kat.Nr. 397). Scheibenfibel des frühen Mittelalters. (Foto:  
K. Gerken)

Abb. 282   Eissel bei Verden FStNr. 23, Gde. Stadt Verden (Aller), 
Ldkr. Verden (Kat.Nr. 398). Barocker Messergriff aus Bronze. M. 1 : 1. 
(Zeichnung: A. Müller)
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400  Morsum FStNr. 41,  
Gde. Thedinghausen, Ldkr. Verden
Jungsteinzeit:
Bereits 1983 hat Wilfried Freter beim Ausheben ei­
nes Teiches in Morsum eine Arbeitsaxt aus weißli­
chem Felsgestein gefunden. Jetzt hat er das Stück an 
die Kreisarchäologie abgegeben. Die Axt ist 11,1 cm 
lang und 5,8 cm breit, das etwa mittige zylindrische 
Schaftloch hat einen Durchmesser von 3  cm, der 
Nacken ist rund (Abb. 284).
F, FM: W. Freter, Morsum; FV: Ldkr. Verden	
� J. Precht

401  Quelkhorn FStNr. 57,  
Gde. Flecken Ottersberg, Ldkr. Verden
Völkerwanderungszeit:
Auf einem Acker bei Quelkhorn hat Gerald Neu­
mann eine Stützarmfibel der Völkerwanderungszeit 
gefunden. Die Fibel besteht nur noch aus Bügel und 
Rast, Spirale und Nadel fehlen (Abb. 285). Die 
Quelkhorner Geestkuppe ist seit langem als Sied­
lungsgebiet der Völkerwanderungszeit bekannt.
F, FM: G. Neumann, Quelkhorn; FV: privat	
� J. Precht

ters der Warenart 2000 nach König (2007, 76 ff.), 
dazu ein paar Wandscherben (Abb. 283). Die Ku­
geltopfränder dürften in das 9. Jh. datieren. Der Gar­
ten liegt am Rand des historischen Ortskerns von 
Holtum-Geest (Lübbers/Rippe/Fritzsch 2008, Karte 
auf S. 495). Der Ort wurde 935 als Holthem erstmals 
in einer Urkunde Heinrichs I. erwähnt (MGH DD I, 
O. I, 73 Nr. 39). Die ältesten noch stehenden Bau­
ernhäuser gehen bis auf das 16.  Jh. zurück. Der 
Scherbenfund ist ein Hinweis darauf, dass auch die 
Siedlung des 9. Jhs. – oder zumindest ein Teil davon 
– in diesem Bereich zu suchen ist. In rund 600 Me­
tern Entfernung ist die nächste Fundstelle mit Scher­
ben des 10.–11. Jhs. bekannt (FStNr. 132), was auf 
Siedlungsverlagerungen oder eine Besiedlung mit 
mehreren locker gestreuten Einzelhöfen hinweist.
Lit.: König 2007: S. König, … lütken Freden wisk … 
Die mittelalterliche Siedlung Klein Freden bei Salz­
gitter vom 9.–13. Jh. Materialhefte zur Ur- und Früh­
geschichte Niedersachsens 36. (Rahden/Westf. 
2007) – Lübbers/Rippe/Fritzsch 2008: H. Lüb­
bers/H. Rippe/J. Fritzsch, Das Dorf Holtum (Geest). 
Menschen, Landschaft, Brauchtum früher und heu­
te (Verden 2008). – MGH DD I, O.I: Die Urkunden 
der Deutschen Könige und Kaiser Band 1. Die Ur­
kunden Konrad I. Heinrich I. und Otto I., 2. unver­
änderte Auflage (Berlin 1956).
F, FM: F. Holzwarth, Holtum-Geest; FV: privat 	
� J. Precht

Abb. 283   Holtum-Geest FStNr. 171, Gde. Kirchlinteln,  
Ldkr. Verden (Kat.Nr. 399). Scherben des frühen Mittelalters.  
M. 1 : 3. (Zeichnung: A. Boneff)

Abb. 284   Morsum FStNr. 41, Gde. Thedinghausen, Ldkr. Verden 
(Kat.Nr. 400). Neolithische Steinaxt. M. 1 : 2. (Zeichnung: A. Boneff)
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403  Uphusen FStNr. oF 22,  
Gde. Stadt Achim, Ldkr. Verden
Bronzezeit und vorrömische Eisenzeit:
Die ehemalige Schulsammlung in der Grundschule 
Uphusen ist schon vor Langem aufgelöst worden, 
der Verbleib der Funde ist unbekannt. Jetzt hat die 
heutige Schulleiterin auf dem Dachboden noch eine 
Urne gefunden. Das Gefäß aus braunem, lederarti­
gem Ton ist 19,5 cm hoch und hat einen Mündungs­
durchmesser von 23,5 cm, auf der Schulter sitzt eine 
Doppelknubbe. Bis auf eine kleine Beschädigung 
am Rand ist das Gefäß unversehrt (Abb. 287). Der 
Leichenbrand im Gefäß besteht aus robusten, star­
ken Knochen und dürfte den ehemaligen Urnenin­
halt darstellen. Die Urne datiert in die vorrömische 
Eisenzeit. Es sind keine schriftlichen Aufzeichnun­
gen zur Urne samt Inhalt vorhanden. Wahrschein­
lich gehört sie zu einem der beiden in Uphusen be­
kannten jungbronze- bis früheisenzeitlichen Urnen­
friedhöfe FStNr. 16 oder 17. Die beiden Fundstellen 
liegen auf dem Gelände eines ausgedehnten Indus­
trieareals. Hier hat der Lehrer Wickboldt, der an der 
Grundschule Uphusen beschäftigt war, in den 
1950er bis 1960er Jahren gegraben.
F: unbek.; FM: B. Haverkamp; FV: Ldkr. Verden
� J. Precht

404  Verden FStNr. 96,  
Gde. Stadt Verden, Ldkr. Verden
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Die Stadt Verden war bis ins 18. Jh. von Stadtmauer 
und Stadtgraben umgeben. Die Mauer wurde 1790 
zum Abbruch freigegeben, die Backsteine verkauft. 
Sie ist heute nur noch an einzelnen Stellen erhalten 

402  Thedinghausen FStNr. 48,  
Gde. Thedinghausen, Ldkr. Verden
Römische Kaiserzeit:
Auf einem Acker bei Thedinghausen hat Gerald 
Neumann mit der Metallsonde das Bruchstück einer 
Fibel gefunden. Bügel und Ansatz zur Rast sind vor­
handen, Spirale und Nadel fehlen. Der abgeflacht 
ovale Bügel verbreitert sich zur Spirale hin, Bügel 
und Fuß sind durch einen schwach ausgeprägten 
Absatz voneinander getrennt, die Rast ragt nicht 
über den Fuß hinaus (Abb. 286). Es dürfte sich um 
eine Fibel der Gruppe Almgren VII handeln, die in 
die jüngere römische Kaiserzeit datiert. Das Fibel­
bruchstück ist der erste Fund der römischen Kaiser­
zeit aus der Gemarkung Thedinghausen. Die Fund­
stelle liegt etwa 1 km vom heutigen Eyterlauf ent­
fernt in einem Gebiet, aus dem bisher keine Fund­
stellen bekannt waren. Im Luftbild von Goog­
le-Earth aus dem Jahr 2015 sind hier zahlreiche 
dunkle Flecken im ansonsten hellen Acker zu sehen. 
Die größten messen etwa 6 × 5 Meter und könnten 
auf Grubenhäuser, die kleineren auf Siedlungsgru­
ben hinweisen.
F, FM: G. Neumann; FV: privat� J. Precht

Abb. 285   Quelkhorn FStNr. 57, Gde. Flecken Ottersberg,  
Ldkr. Verden (Kat.Nr. 401). Stützarmfibel der Völkerwanderungs­
zeit. M. 1 : 1. (Zeichnung: A. Boneff)

Abb. 287   Uphusen FStNr. oF 22, Gde. Stadt Achim, Ldkr. Verden 
(Kat.Nr. 403). Urne der jüngeren vorrömischen Eisenzeit. M. 1 : 4. 
(Zeichnung: A. Boneff)

Abb. 286   Thedinghausen FStNr. 48, Gde. Thedinghausen,  
Ldkr. Verden (Kat.Nr. 402). Rest einer Fibel, wohl der Gruppe 
Almgren VII aus der jüngeren römischen Kaiserzeit. M. 1 : 1. 
(Zeichnung: A. Boneff)
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grube. Dieses Profil schnitt eine deutlich sichtbare 
Grabenstruktur, die auf einer Breite von 16,6 m frei­
gelegt worden war (Abb. 289).

Der Graben zeigte im rechten, östlichen Teil 
eine leichte Mulde bis in eine Maximaltiefe von 
4,4 m unter Geländeoberkante. Nach Osten stieg er 
relativ deutlich an. Nach Westen war nur eine sehr 
seichte Steigung sichtbar, dann senkte sich die Be­
fundsohle wieder, bis sie in die westliche Grabungs­
grenze zog. Die Verfüllung bestand im Wesentlichen 
aus mittelbräunlich-grauem, leicht humosem sowie 
torfigem Lehm von homogener und kompakter 
Struktur mit vereinzelten Einschlüssen von Kno­
chen sowie Holz.

Nach Westen zu bildete den untersten Bereich 
der Grabenverfüllung eine etwas dunklere Schicht 
mit höherem Humusanteil und zahlreichen Holz­
einschlüssen in Form von Ästen unterschiedlicher 
Größe. Dabei handelte es sich wohl um eine Ein­
schwemmung in den unteren Teil des Grabens. An 
der westlichen Grabungsgrenze hatte der obere Teil 
der Grabenverfüllung eine Mächtigkeit von 0,9 m, 
die darunter liegende Einschwemmung von 1 m. Die 
Grabensohle lag dort bei 4,35 m unter Geländeober­
kante. Da diese Grabensohle mit leichtem Gefälle in 
die westliche Grabungsgrenze zog, konnte der tiefs­
te Punkt des Grabens innerhalb des untersuchten 
Grundstücks noch nicht erreicht werden.

Der Stadtgraben bestand an dieser Stelle offen­
bar nur kurze Zeit. Eine Stadtansicht von 1653 zeigt 
an dieser Stelle noch Gartenland. Zehn Jahre später, 

und mit ihren oberirdischen Teilen als Baudenkmal 
inventarisiert, während die unterirdischen Überreste 
als archäologisches Denkmal mit der FStNr. 9 er­
fasst sind. Die Gräben sind alle zugeschüttet. Ihr 
Verlauf ist im Osten an der Geländeform und am 
Straßenverlauf, im Norden lediglich am Straßenver­
lauf zu erkennen. Nur im Süden wurden die Gräben 
des 9./10. und des 15./16. Jhs. wiederholt ange­
schnitten (FStNr. 13; Schünemann 1964; 1980/81). 
Auf der Allerseite war bislang kaum etwas über den 
Graben bekannt. Einzig eine Stadtansicht von 1663 
zeigt einen schmalen Graben, der die Mauer zwi­
schen Brücktor und Nordertor begleitet (Abb. 288). 
Angeschnitten wurde dieser Graben bislang aber 
nicht.

Im Herbst 2015 wurde mit dem Bau einer Seni­
orenwohnanlage auf dem Grundstück „Hinter der 
Mauer 53“ begonnen. Das Baugrundstück liegt zwi­
schen den Straßen „Hinter der Mauer“ und „Reeper­
bahn“ und grenzt unmittelbar an die ehemalige 
Stadtmauer an. Dahinter erstreckt es sich weiter in 
Richtung Aller.

Die Erdarbeiten wurden von der Fa. Archaeo­
Firm Poremba & Kunze GbR am 16. und 19. Okto­
ber 2015 archäologisch begleitet. Überreste der 
Stadtmauer waren nicht mehr vorhanden, doch 
2,1 m unter der heutigen Oberfläche konnte der ehe­
malige Stadtgraben freigelegt werden, überdeckt von 
einer massiven Auffüllung mit Bauschutt.

Dokumentiert wurde ein das gesamte Grund­
stück querendes Profil auf der Nordseite der Bau­

Abb. 288   Verden FStNr. 96, Gde. Stadt Verden 
(Aller), Ldkr. Verden (Kat.Nr. 404). Stadtansicht 
von 1663 mit Verlauf des Stadtgrabens auf der 
Allerseite.
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mann 1980/81: D. Schünemann, Ein karolingisch-ot­
tonischer Spitzgraben im Bereich des Domes zu Ver­
den. Beiträge zur ältesten Stadtbefestigung von Ver­
den. Grabungen 1962 und 1980/81. Die Kunde N.F. 
31/32 1980/81, 193–227.
F: Kreisarch. Verden/ArchaeoFirm Poremba & 
Kunze GbR; FM: U. Buchert/A. Karst/T. Poremba 
(ArchaeoFirm Poremba & Kunze GbR); FV: Kreis­
arch. Verden� U. Buchert/T. Poremba/J. Precht

Landkreis Wesermarsch

405  Berne FStNr. 109,  
Gde. Berne, Ldkr. Wesermarsch
Römische Kaiserzeit und frühes Mittelalter:
Im Jahr 2015 wurde ein bislang als Grünland ge­
nutztes Flurstück direkt westlich einer bereits seit 
Jahren bekannten Siedlung der römischen Kaiser­
zeit umgepflügt und zu Ackerland umgewandelt. Bei 
einer anschließenden Begehung, bei der auch ein 
Metalldetektor zum Einsatz kam, zeigte sich, dass 
sich die Ausdehnung der kaiserzeitlichen Fundstelle 
bis in diesen neu beackerten Bereich hinein er­
streckt. Ihre ursprüngliche Ausdehnung ist also um­
fangreicher als bislang bekannt war. Zudem konn­
ten in diesem westlichen Fundstellenbereich auch 
mittelalterliche Keramikscherben, darunter zwei 
Randscherben von muschelgrusgemagerten Ku­

auf der erwähnten Stadtansicht von 1663, ist hier 
ein Graben dargestellt, der in der Bildlegende als 
Stadtgraben bezeichnet wird (vgl. Abb. 288). Er folgt 
dem Verlauf der Stadtmauer zwischen Brücken- und 
Nordertor. Wenige Jahrzehnte später, 1684, trat die 
Aller über ihre Ufer, durchbrach an mehreren Stel­
len die Schlachte, die das stadtseitige Ufer befestigte, 
und verlagerte ihren Hauptstrom in den westlichen 
der beiden Allerarme, während der östliche Arm, di­
rekt vor den Toren der Stadt, verlandete (Nerger 
1968, 8 f.). Möglicherweise spiegelt sich dieses Ereig­
nis in den Einschwemmungen im Grabungsprofil 
wider.

Der Stadtplan aus der Zeit um 1760 zeigt hier 
nur noch einen schmalen Feldgraben. 1808, auf dem 
Plan von Capitain Croupp, ist auch der Feldgraben 
verschwunden und wieder Gartenland eingetragen.

Soweit die kartographische Überlieferung zur 
Datierung. Das Aushubmaterial aus dem Graben hat 
der Hobbyarchäologe Gerald Neumann aus Gras­
berg dankenswerterweise auf Funde durchgesehen, 
aber nichts entdeckt. Im Zuge der archäologischen 
Dokumentation wurden in der Grabenverfüllung 
neben einigen Hölzern und Tierknochen wenige 
Fragmente frühneuzeitlicher Keramik entdeckt.
Lit.: Nerger 1968: K. Nerger, Aus der Geschichte 
der Aller im Raum Verden. Sorgen und Schaffen für 
die Weser, Heft 8, 1968. – Schünemann 1964: D. 
Schünemann, Ein Spitzgraben in der Altstadt von 
Verden (Aller). NNU 33, 1964, 111–112. – Schüne-

Abb. 289   Verden FStNr. 96,  
Gde. Stadt Verden (Aller), Ldkr. 
Verden (Kat.Nr. 404). Profilansicht 
der Grabenstruktur, westl. Teil, 
Blickrichtung Nord; links ist die 
beschriebene Einschwemmung 
mit viel organischem Material zu 
sehen. (Foto: A. Karst)
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Befundes ziehen. Keiner der Bohrkerne beinhaltete 
Fundmaterial.
F, FM: Arcontor Projekt GmbH; FV: NLD Stütz­
punkt Oldenburg� K. Gößner

407  Eckwarden FStNr. 38,  
Gde. Butjadingen, Ldkr. Wesermarsch
Hohes und spätes Mittelalter:
Anlässlich des Einbaues einer Kleinkläranlage 
konnte im November des Berichtsjahres auf einer 
Parzelle im nordöstlichen Randbereich der Dorf­
wurt Sinswürden ein Profil aufgenommen werden. 
Anhand des 2,25 m tiefen Profilauschnittes ließen 
sich eine Abfolge von mehreren Kleiaufträgen sowie 
mindestens zwei ältere, lediglich durch einen nur 
0,1 m mächtigen Auftrag aus sandigem Klei vonein­
ander abgegrenzte Siedlungshorizonte differenzie­
ren. Datierendes Fundmaterial konnte nur aus dem 
jüngeren, in einem Niveau von ca. +1,55 bis +1,85 m 
NN befindlichen Siedlungshorizont geborgen wer­
den. Demnach sind die Siedlungsaktivitäten, die 
diesem heute ca. 1,2 m unter der rezenten Oberflä­
che anzutreffenden Horizont zuzuordnen sind, in 
das hohe bis späte Mittelalter zu stellen. In der Fol­
gezeit wurde die Wurt an dieser Stelle durch weitere 
Kleiaufträge erhöht und möglicherweise auch noch 
geringfügig erweitert. Die Wurtenbasis wurde mit 
Anlage des Bodeneingriffes nicht erreicht.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Oldenburg	
� J. Schneider

408  Langwarden FStNr. 57,  
Gde. Butjadingen, Ldkr. Wesermarsch 
Römische Kaiserzeit, frühes, hohes und spätes 
Mittelalter und frühe Neuzeit und Neuzeit:
Die im Ortsteil Süllwarden gelegene Wurt mit ca. 
200 m Durchmesser und über 3 m Höhe ist heute 
noch eine der höchsten Wurten im Landkreis. In 
den 1970er Jahren fanden größere Erdbewegungen 
an der Oberfläche statt, wobei ehemalige Schützen­
gräben aus dem Zweiten Weltkrieg zugeschoben 
wurden.

Bis 2009 wurde die Wurtfläche als Weide ge­
nutzt. Anschließend wurde sie aber beackert und 
seitdem durch den Fundmelder intensiv mit einem 
Metalldetektor begangen, was die vielen Metallfun­
de belegen. Gleichzeitig wurden massenhaft Scher­
ben, Reste von Lehmgefachen, Wetzsteine, Webge­

geltöpfen, aufgesammelt werden. Mit dem Auftreten 
von Muschelgrusware ist im Wesentlichen in Fund­
zusammenhängen des 9. und 10. Jhs. zu rechnen. 
Zum Fundmaterial der römischen Kaiserzeit zählen 
neben Keramikscherben und mehreren Buntmetall­
funden, bei denen es sich zum Teil um Bronze­
schmelzreste handelt, vier Denare, vier vollständige 
Sesterze, sowie Reste eines Sesterzes und eines As­
ses in Form von Hackmünzen.
F, FM: U. Märtens, Oldenburg; FV: NLD Stützpunkt 
Oldenburg� J. Schneider

406  Blexen FStNr. 6,  
Gde. Stadt Nordenham, Ldkr. Wesermarsch
Unbestimmte Zeitstellung:
Durch die Erweiterung einer Mülldeponie war die 
Fundstelle von Zerstörung bedroht. Es handelt sich 
um eine in das Verzeichnis der Kulturdenkmale ein­
getragene Wurt. Sie reiht sich in einen Ost–West ver­
laufenden Wurtengürtel ein und zeigt sich im Gelän­
de als flache Kuppe von ca. 1,5 m Höhe und einer 
Fläche von ca. 50 × 35 m. Im Vorfeld der Deponie­
erweiterung sollte die archäologische Befundlage 
durch gezielte, bis in den anstehenden Marschenbo­
den hinabreichende Pürckhauer-Bohrungen geklärt 
werden, die von der Arcontor Projekt GmbH im Au­
gust 2015 durchgeführt wurden.

Die Hauptmessachse folgte der Längsausdeh­
nung der Geländeerhebung in Südost–Nord­
west-Richtung. Hier wurden zehn Bohrkerne von 
2–3 m Tiefe im Regelabstand von 7 m zueinander 
angelegt. Eine weitere Messlinie mit zwei Bohrun­
gen schloss im rechten Winkel nach Nordnordosten 
verlaufend an die Hauptachse an.

Die Bodenaufträge über dem Ausgangsboden 
und der Altoberfläche im Bereich der Wurt ließen 
keine strukturierte Materialabfolge erkennen. Es 
zeigten sich unruhige, wechselnde Schichtungen. 
Leithorizonte oder geschlossene Aufhöhungspakete 
wurden nicht beobachtet. Trotz der schwachen Be­
fundlage bestätigten die Bohrungen den Denkmal­
charakter. Die Bohrprofile sprechen für einen an­
thropogenen Bodenaufbau der flachen Kuppe. Hu­
mose Einschläge in den Bodenaufträgen und die 
nach oben hin abnehmenden Kalkanteile in den 
Bodenaufschlüssen dürften als Hinweise auf eine 
aufgegebene Wurt zu werten sein.

Beim derzeitigen Stand der Untersuchung las­
sen sich keine Rückschlüsse auf die Datierung des 
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erheblich durch die Pflugtätigkeit zerstört ist. Un­
klar ist die Datierung dieses potenziellen Gräberfel­
des – frühmittelalterlich/heidnisch oder hochmittel­
alterlich/christlich.

Gesichert ist jedoch die fortschreitende Zerstö­
rung dieses Gräberfeldes.
F, FM: U. Märtens, Oldenburg; FV: NLD Stützpunkt 
Oldenburg� U. Märtens

Langwarden FStNr. 142, Gde. Butjadingen, Ldkr. 
Wesermarsch s. Kat.Nr. 257

Kreisfreie Stadt Wilhelmshaven

409  Wilhelmshaven FStNr. 11,  
Gde. Stadt Wilhelmshaven, KfSt. Wilhelmshaven
Neuzeit und unbestimmte Zeitstellung:
In der kreisfreien Stadt Wilhelmshaven sollten zwi­
schen Katharinenstraße und Neuer Straße zwei 
Mehrfamilienhäuser mit Tiefgarage entstehen. In 
diesem Areal ist eine Wurt in Deichlage als archäo­
logisches Denkmal ausgewiesen. Die Erdarbeiten 
wurden daher mit einer archäologischen Begleitung 
beauflagt, die baubegleitend vom 20.07.– 26.08.2015 
von der Arcontor Projekt GmbH durchgeführt wur­
de. Auf der 1.122 m² umfassenden Untersuchungs­
fläche wurden sechs Befunde festgestellt.

Die Anlage von elf Profilen erbrachte Erkennt­
nisse zum Bodenaufbau bis in eine Tiefe von 4 m 
unter der Geländeoberkante. Ein anthropogener 
Bodenauftrag konnte nicht festgestellt werden. Auch 
im westlich angrenzenden Areal zeigten übermittelte 
Bohrprofile keine Spuren des vermuteten Wurtkör­
pers. Ein im Westen der Untersuchungsfläche erfass­
ter Grabenverlauf mit Südsüdwest–Nordnordost-
Ausrichtung – wohl Rest der ehemaligen Graft – 
wurde nach Ende des 19. Jhs. verfüllt. Dies wurde 
durch das geborgene Fundmaterial verifiziert. Eine 
Reihe vertikaler Bauhölzer entlang der Nordseite 
der Untersuchungsfläche könnte von einer ange­
schnittenen Pfahlrostgründung stammen. Eine 
dendrochronologische Probe wurde entnommen.
F, FM: Arcontor Projekt GmbH; FV: NLD Stütz­
punkt Oldenburg� K. Gößner

wichte, Tierknochen und menschliche Skelettteile 
entdeckt und geborgen.

Auf der Wurt lassen sich mehrere Bereiche mit 
unterschiedlicher Zeitstellung lokalisieren. Sehr viel 
Keramik der römischen Kaiserzeit streut über die ge­
samte Wurt, darunter auffallend viele Randscher­
ben. An kaiserzeitlichen Metallfunden gab es einen 
kleinen Verwahrfund mit Münzen (18 römische 
Asse und Dupondien des 2. Jhs.) und einem großen 
geschmolzenen Bronzeklumpen. Des Weiteren wur­
den 15 römische Münzen (vornehmlich Follis des 4. 
Jhs.), 12 Fibeln, darunter eine Augenfibel, eine Pin­
zette, ein Bronzearmreif und mehrere Spinnwirtel 
gefunden.

Fundmaterial des Früh- und Hochmittelalters 
ist ebenfalls über die gesamte Wurt verstreut, wobei 
sich aber stellenweise Fundkonzentrationen ab­
zeichnen. Die Keramik streut über den gesamten 
Wurtkörper, ebenso wie fünf mittelalterliche Schei­
benfibeln, drei Spinnwirtel aus Blei und zwei mittel­
alterliche Bronzeschnallen. In einem Bereich mit 
vielen Keramikscherben lagen mehrere Gegenstän­
de aus Horn/Bein wie eine Hornnadel, eine kleine 
Beinscheibe mit Loch und Spinnwirtel, die selbst 
nicht genauer zu datieren sind. Viele Bruchstücke 
von Handmühlen aus Basaltlava liegen auf einer 
Fläche von ca. 5 × 8 m.

Große Mengen von ausgepflügten Muscheln 
könnten auf sog. Tropffässer hindeuten, die zur Was­
serreinigung dienten.

Auf der gesamten Oberfläche liegen sehr viele 
Tierknochenreste. Daneben konnte der Fundmelder 
seit 2012 am südwestlichen Abhang der Wurt zahl­
reiche menschliche Skelettreste auflesen. Bei einer 
Begehung zusammen mit dem NLD Stützpunkt Ol­
denburg im Jahr 2014 fanden sich noch weitere 
Skelettknochen, sodass sich die Fundkonzentration 
bis jetzt auf ca. 5 × 25 m erstreckt.

In geringerer Zahl datiert das Fundmaterial 
auch ins Spätmittelalter, die frühe Neuzeit und die 
Neuzeit.

Die Interpretation des Fundmaterials in Bezug 
auf die Befundsituation ist schwierig und nicht ein­
deutig. Die Siedlungsfunde dürften auch Siedlungs­
phasen auf der Wurt entsprechen. Mögliche Indizien 
für Urnengräber könnten die auffallend vielen Rand­
scherben sein; allerdings wurde bisher kein Leichen­
brand gefunden. Bei Teilen des Fundmaterials könn­
te es sich auch um andernorts abgebautes Material 
zur Wurterhöhung gehandelt haben. Eher gesichert 
liegt ein Körpergräberfeld auf der Wurt, das bereits 
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anstehenden Sand zeigten sich bereits die ersten 
frühmittelalterlichen Siedlungsschichten, teils mit 
organischem Material wie Muschelschalen, Tier­
knochen oder Holzkohle. In drei Bohrkernen fan­
den sich kleine Scherben mit Muschelgrusmage­
rung, die eine Datierung dieser Schichten in das 
frühe Mittelalter bestätigen. Die Funde sprechen für 
eine Erschließung des Gebietes zunächst durch ein­
zelne kleine Gehöfte beziehungsweise für eine lo­
ckere Besiedlung der Geestinsel.

Im Verlauf des Mittelalters stieg die Anzahl und 
Mächtigkeit der Siedlungsschichten in den Bohrker­
nen deutlich an, was auf eine wachsende Besiedlung 
der Geestkuppe schließen lässt. In zwei Bohrprofi­
len zeigten sich gestampfte Lehmfußböden aus dem 
Mittelalter. Immer wieder ließen sich in den Bohr­
kernen auch deutliche aschehaltige Schichten er­
kennen, die überwiegend dem Hochmittelalter zu­
zuweisen sind.

Über diesen Bodenaufträgen lagen Schichten 
des Spätmittelalters bzw. der frühen Neuzeit, die 
sich durch kleinste Keramik- bzw. Backsteinreste 
datieren lassen. Klosterformatige Backsteine, von 
denen sich ein fast vollständiges Exemplar im Bo­
denaushub befand, wurden ab dem 14./15. Jh. her­
gestellt. In einigen Bohrkernen zeigte sich nach etwa 
30 bis 40  cm über den ersten backsteinführenden 
Böden eine rötlich verfärbte Schicht. Die Rotfär­
bung rührt einerseits von stark verbrannter Ziegel­
masse der Backsteine, aber auch von verbrannter 
Torfasche her. Diese Schicht lässt sich möglicher­
weise mit einem der großen Brände des 16. Jhs. in 
Verbindung bringen. Auch aus dem Bereich des 
Spätmittelalters und der frühen Neuzeit konnten 
vereinzelt Lehmfußböden der Häuser nachgewiesen 
werden. Im obersten Bereich waren die Bohrkerne 
mit Füllsand und Schotter der Verfüllung der mo­
dernen Baugrube gestört, sodass hier keine weiteren 
Ergebnisse erzielt werden konnten.

Die Auswertung der Bohrkerne half, einen auf­
schlussreichen Einblick in die Geschichte von Esens 
seit dem frühen Mittelalter über die mittelalterliche 
Stadtgründung bis in die frühe Neuzeit zu erlangen 
und offenbarte vielfältige Spuren aus dem Leben der 
hier siedelnden Menschen. – OL-Nr. 2311/6 : 166.
F, FM, FV: OL� K. Hüser

Landkreis Wittmund

410  Esens FStNr. 58,  
Gde. Stadt Esens, Ldkr. Wittmund
Frühes, hohes und spätes Mittelalter und frühe 
Neuzeit:
Aufgrund der Neubebauung des Baugebietes 
„Wohnpark an der Peldemühle“ in Esens und der 
damit verbundenen Abrissarbeiten wurden im Vor­
feld archäologische Untersuchungen notwendig. Da 
keine Tiefeingriffe geplant waren, erschien eine Ana­
lyse des Untergrunds mithilfe von Bohrsondierun­
gen hier als sinnvoll.

Die Stadt Esens wurde im frühen Mittelalter auf 
einer sturmflutsicheren und verkehrsgünstig gelege­
nen Geestkuppe am Nordrand des oldenbur­
gisch-ostfriesischen Geestrückens gegründet. Der 
mittelalterliche Stadtkern befand sich um die St. 
Magnus-Kirche mit Marktplatz. Im Laufe des Mittel­
alters erweiterte sich das Siedlungsgebiet sukzessive, 
ausgehend vom Kirchhügel, bis im späten Mittelal­
ter das gesamte Straßenviereck der Esenser Altstadt 
bebaut war. Im 15./16. Jh. wurde der Flecken mit­
samt der Wasserburg zur Festung mit einer Wall- und 
Grabenanlage ausgebaut, die das Bild der Stadt 
prägten. Das Baugebiet befindet sich im Bereich der 
nördlichen Altstadt von Esens innerhalb des ehema­
ligen mit einem Wall/Wassergraben umfassten Kern­
bereichs, sodass hier sicher archäologisch relevante 
Befunde und Funde zu erwarten waren.

Um den Bereich zu untersuchen, wurden noch 
während der Abbrucharbeiten Bohrkerne mit einem 
Durchmesser von etwa 10 cm bis auf den anstehen­
den Sand in etwa 3–4 Meter Tiefe gezogen. Hierfür 
wurde ein Raster von insgesamt 18 Bohrproben flä­
chendeckend über die gesamte Fläche des Baugebie­
tes gelegt. Zur Entnahme des Bodenmaterials stand 
ein spezielles Raupenbohrgerät zur Verfügung.

Der geologische Untergrund des Altstadtberei­
ches von Esens besteht aus eiszeitlichen Sand- und 
Lehmablagerungen. Die Auswertung der Bohrkerne 
ließ in den untersten Schichten auf einer Höhe von 
etwa +2,5 bis +3,5  m NN die alte Oberfläche des 
Geestrückens deutlich erkennen. 14C-Daten aus die­
sem Bereich lassen eine Nutzung dieser Fläche be­
reits seit der Bronze- bzw. Eisenzeit vermuten. Die 
alte Oberfläche stieg von Norden nach Süden hin 
deutlich an. In einigen der Bohrkerne zeigte sich auf 
dem anstehenden Sand noch die Auflage des alten 
Humusoberbodens. In vielen Fällen war der alte 
Oberboden jedoch abgetragen und direkt über dem 
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Im nördlich anschließenden Bereich der Gra­
bungsfläche A8 wurde ein neues Baugrundstück von 
etwa 1.000 m² vom Oberboden befreit und aufge­
nommen. Auch dieser Bereich war durch neuzeitli­
che Grabenanlagen und Lehmentnahmegruben 
stark gestört. Es war jedoch eine Anzahl von Pfos­
tengruben zu beobachten, die sich eventuell zu drei 
Gebäudegrundrissen ergänzen lassen. Alle Gebäude 
waren West–Ost ausgerichtet. Der sich im nördli­
chen Grabungsabschnitt abzeichnende Rest eines 
Hausgrundrisses wies an der Nordseite einen Trauf­
graben auf. An der nordöstlichen Ecke des Hauses 
ließ sich zudem ein mögliches, zu einem späteren 
Zeitpunkt an dieser Stelle errichtetes Speicherge­
bäude aus neun Pfosten fassen. Etwa 10 m südlich 
hiervon wurde ein weiterer Hausgrundriss von etwa 
11 m Länge und 5,5 m Breite freigelegt, der zentral 
im Inneren u. a. zwei massive, quer zur Längsachse 
des Gebäudes ausgerichtete und besonders tief ein­
gegrabene Pfostengruben aufwies.

Die Keramik aus den Grabungsflächen verweist 
wie in den Vorjahren auf eine Datierung vorrangig in 
die römische Kaiserzeit. – OL-Nr. 2410/3 : 52.
F, FM, FV: OL� K. Hüser

411  Utarp FStNr. 38,  
Gde. Utarp, Ldkr. Wittmund 
Römische Kaiserzeit:
Bei Gartenarbeiten am westlichen Rand des Geest­
ortes Utarp stieß der Grundstücksbesitzer im Be­
richtsjahr auf eine Konzentration von Keramik­
scherben. Es handelt sich dabei um grob gemagerte 
Gefäßfragmente der älteren römischen Kaiserzeit. 
Der Finder hat an der Stelle außerdem einen von 
Feldsteinen begrenzten Bereich mit Brandspuren 
beobachtet, was auf eine ehemalige Herdstelle hin­
deuten dürfte. – OL-Nr. 2310/9 : 85.
F, FM, FV: Fam. Wübbenhorst, Utarp� H. Reimann

412  Westerholt FStNr. 30,  
Gde. Westerholt, Ldkr. Wittmund
Römische Kaiserzeit:
Die bereits im Jahr 2001 begonnenen archäologi­
schen Arbeiten im Baugebiet Westerholt „An der 
Mühle“ wurden auch im Jahr 2015 fortgesetzt (s. zu­
letzt Fundchronik 2014, 237–239 Kat.Nr. 352). Zu­
nächst wurden Reste der im Vorjahr bearbeiteten 
Fläche abschließend untersucht. Hierbei zeigte sich 
das bekannte Bild der römisch-kaiserzeitlichen Sied­
lung, bestehend aus Pfostengruben sowie Siedlungs- 
und Materialentnahmegruben. Trotz der starken Stö­
rung der Fläche durch rezente Entwässerungs- und 
Meliorationsgräben zeichneten sich Reste eines 
Hausgrundrisses mit Traufgraben im Planum ab. Un­
mittelbar südlich dieses Hausgrundrisses wurde ein 
Kreisgraben mit 4,3 m Durchmesser untersucht. Der 
Graben enthielt neben Holzkohlepartikeln nur we­
nig Fundmaterial und wies keine Hinweise auf eine 
mögliche Bestattung auf. In einer 1,9 × 1,3 m großen, 
annähernd symmetrischen Grube ließen sich neben 
Holzkohle und Keramikfragmenten auch Reste kal­
zinierter Knochen beobachten. Auf diesem Flächen­
abschnitt wurde ein Brunnen mit einem Durchmes­
ser von 3,5 m und einer Tiefe von etwa 2,7 m unter­
sucht. Der Brunnenschacht bestand im unteren Drit­
tel aus einem ehemals mit einer Torfschicht umgebe­
nen Flechtwerkbau aus Birkenstämmchen mit einem 
Durchmesser von 1,6  m. Aus der Verfüllung des 
Brunnens stammen neben kaiserzeitlichen Keramik­
fragmenten aus den oberen Verfüllschichten eine 
halbe blaue Glasperle wie auch mehrere Fragmente 
von mindestens zwei zerbrochenen römischen 
Dachziegeln (Abb. 290). Aus einem unmittelbar be­
nachbarten Graben stammt zudem eine kleine 
Wandscherbe aus terra sigillata.

Abb. 290   Westerholt FStNr. 30, Gde. Westerholt, Ldkr. 
Wittmund (Kat.Nr. 412). Fragment eines römischen Dachziegels 
aus einem Brunnen in Westerholt. M. 1 : 6. (Zeichnung: K. Hüser)
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weiterhin eine rechteckige 1,3 × 0,85 m große Grube 
mit vier vor den jeweiligen Ecken gelegenen Pfos­
tenspuren. Das ganze Konstrukt scheint zudem mit 
einer weiteren Pfostenstellung eingehegt gewesen zu 
sein. Die Füllung der Grube war auffällig homogen 
und fundfrei.

In einer größeren Grube wurden neben Kera­
mik auch ein Buntmetallring sowie ein natürlich 
durchlochter Feuerstein, eine Tonperle, eine Bern­
steinperle und ein durchlochtes Stück Lavastein ge­
funden, die offenbar ein kleines Schmuckensemble 
darstellen.

Im Norden der Fläche konnte ein mittelalterli­
cher Flurbegrenzungsgraben nachgewiesen werden.

Östlich der Grabungsfläche wurde schließlich 
im Bereich eines neu zu gestaltenden privaten Gar­
tens der südliche Teil einer wohl als Grabhügel an­
zusprechenden Befundgruppe dokumentiert. Der 
Hügel war einst von drei Ringen aus relativ dicht 
stehenden Pfosten eingehegt. Der äußere Durch­
messer beträgt gut 12  m. Die Pfostenkreise lassen 
aufgrund der Befunderhaltung und der Verfärbun­
gen eine Zweiphasigkeit vermuten. Im Osten befand 
sich offenbar ein schmaler Zugang. Etwas dezentral 
innerhalb des inneren Pfostenkreises wurde ein 
stark gestörter und fundleerer Grubenrest vorgefun­
den, der als Überrest eines Grabes gedeutet werden 
darf. Der Pfostenbefund kann aufgrund einer vorlie­
genden 14C-Datierung in die Bronzezeit datiert wer­
den (Poz-75566, 3185 ± 35 BP). Das Ergebnis lässt 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 95,4 % im 2 Sig­
ma-Bereich ein kalibriertes Alter zwischen 1528 und 
1401 BC annehmen. Vergleichbare Anlagen aus Ost­
friesland liegen aus Hesel oder Logabirum vor (van 
der Sanden/Schwarz 2013, 242, Abb. 2 a; Schwarz 
1995, 111–112, Abb. 44). Der aktuelle Fund aus 
Westerholt-Terheide befindet sich dabei vergleichs­
weise nahe südlich des 1983 untersuchten bronze­
zeitlichen Heiligtums, das aus einem Pfostenkreis 
und zwei von Osten bzw. Ost-Südosten her darauf 
zuführenden Doppelpfostenreihen besteht. Die ak­
tuelle 14C-Datierung schließt eine Gleichzeitigkeit 
nicht aus, sodass das Heiligtum und der mehrphasi­
ge, mit Pfosten umhegte Grabhügel wohl ein Ensem­
ble bildeten. Ein solches konnte auch in Hesel 
(Ldkr. Leer) nachgewiesen werden (Schwarz 2002). 
Eine Kombination von einem Heiligtum und einem 
mit einem einfachen Pfostenkreis umgebenen Grab­
hügel befand sich in Wiesens, Ldkr. Aurich (Van der 
Sanden/Schwarz 2013, 243, Abb. 2 a, c). – OL-Nr. 
2410/3 : 71–8.

413  Westerholt FStNr. 107,  
Gde. Westerholt, Ldkr. Wittmund
Jungsteinzeit, Bronzezeit und vorrömische  
Eisenzeit:
Im Sommer 2015 wurden im Zuge der Erweiterung 
des Firmengeländes einer Baufirma im Industriege­
biet Westerholt-Terheide archäologische Untersu­
chungen auf einer Fläche erforderlich, die an das 
1983 untersuchte bronzezeitliche Heiligtum von 
Terheide (Westerholt FStNr. 28 – Wilhelmi 1985, 
van der Sanden/Schwarz 2013, 243, Abb. 2 b) an­
grenzt. Neben einer indifferenten, schwach aus­
geprägten Bodenverfärbung mit Keramikfragmenten 
und Flintartefakten der neolithischen Trichter­
becherkultur (Abb. 291.1–7) fand sich eine Bestat­
tung der spätneolithischen Einzelgrabkultur (Abb. 
291.8–9). Die Grabungsfläche lieferte weiterhin 
zahlreiche Pfostenspuren von mindestens 20 meist 
einfachen Vier-, Sechs- oder Acht-Pfosten-Bauten. 
Sie befanden sich konzentriert auf einem kleinen 
Geländerücken innerhalb der Untersuchungsfläche. 
Gruben in deren Umfeld bargen Keramik der älteren 
bis mittleren vorrömischen Eisenzeit (Abb. 291.10–
20). In der Pfostenspur eines der Hausgrundrisse 
wurde verkohltes Getreide angetroffen. Die 14C-Da­
tierung des Getreides (Poz-75563, 2525 ± 35 BP) 
lässt mit einer Wahrscheinlichkeit von 62,4 % im 
2 Sigma-Bereich ein kalibriertes Alter von 695–541 
BC zu. Dies deckt sich etwa mit der Datierung von 
Holzkohle aus einer der keramikführenden Gruben 
(Abb. 291.11). Hier ist mit 66,3 % Wahrscheinlich­
keit ein kalibriertes Alter zwischen 592 BC und 404 
BC (Poz-75564, 2430 ± 35 BP, 2 Sigma-Bereich) an­
zunehmen. Beide Daten bestätigen eine ältereisen­
zeitliche Einordnung, wobei die Keramik teilweise 
bereits ansatzweise mitteleisenzeitliche Tendenzen 
erkennen lässt. Zwei der Hausgrundrisse wurden ei­
ner Phosphatuntersuchung unterzogen. Dabei wur­
den punktuell stark erhöhte Phosphatwerte festge­
stellt, die vielleicht eine Deutung als Totenhaus 
möglich machen. Eindeutig als Wohnhäuser anzu­
sprechende Befunde fehlen. Einige Gruben lieferten 
stark verschlackte Knochenfragmente (Clinker), die 
als Rückstände von Leichenverbrennungen denkbar 
sind. Ansonsten fehlen eindeutige Hinweise auf Be­
stattungen. Bemerkenswert ist der Nachweis eines 
Gebäudegrundrisses im Nordwesten der Grabungs­
fläche. Hier handelt es sich um etwa 40 cm lange 
und max. 10 cm breite schlitzförmige Pfostengruben, 
die möglicherweise auf eine Giebeldachkonstrukti­
on ohne Wände schließen lassen. Bemerkenswert ist 
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Abb. 291   Westerholt FStNr. 107, Gde. Westerholt, Ldkr. Wittmund (Kat.Nr. 413). 1–7 Keramikfragmente und Flintartefakte der spätneolithi­
schen Trichterbecherkultur, 8–9 Keramikfragmente und Flintartefakte der spätneolithischen Einzelgrabkultur, 10–20 Keramik der älteren 
bis mittleren vorrömischen Eisenzeit. M. 1 : 3. (Zeichnung: B. Kluczkowski)
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eine gezielte Sondage an der Schnittstelle der Befes­
tigung der Kernburg mit der der ältesten Vorburg 
vorgenommen. Dabei soll geklärt werden, ob die äl­
teste Vorburg mit ihrem umfangreichen Wirtschafts­
komplex zusammen mit der Kernburg errichtet wur­
de oder eine zweite Bauphase darstellt. Obwohl in 
dem infrage kommenden Bereich Störungen durch 
schlecht dokumentierte Grabungen der Dreißiger 
und Sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts erfolgt 
sind, ließen sich ausreichend große ungestörte Be­
reiche ermitteln. Ein unerwartetes Ergebnis der Gra­
bung war, dass offenbar im Zusammenhang mit dem 
Abriss der Königspfalz und dem Abtransport des 
dabei geborgenen Steinmaterials ab dem 13. Jh. eine 
befestigte „Baustraße“ angelegt worden war, die auf 
einem Erddamm den zehn Meter breiten Graben 
durchquerte. Bei der Grabung konnte ein großer 
Komplex mit Keramik des 10. und 11. Jhs. in stratifi­
zierter Lage geborgen werden (Abb. 292). Wegen der 
unerwarteten Komplexität der Befunde konnte die 
Grabung 2015 nicht mehr abgeschlossen werden 
und wird im kommenden Jahr zu Ende geführt.
F, FM, FV: NLD Stützpunkt Braunschweig	
� M. Geschwinde

Lit.: Van der Sanden/Schwarz 2013: W. van der 
Sanden/W. Schwarz, Kultische Bauten der Bronze­
zeit. In: J.F. Kegler (Red.), Land der Entdeckungen. 
Die Archäologie des friesischen Küstenraums (Au­
rich 2013), 240–245. – Schwarz 1995: W. Schwarz, 
Die Urgeschichte in Ostfriesland (Leer 1995). – 
Schwarz 2002: W. Schwarz, Heiligtum und Stern­
warte? AiN 5, 2002, 8–11. – Wilhelmi 1985: K. Wil­
helmi, Pfostengesäumte Zugänge älterbronzezeitli­
cher Grabanlagen in Nordwestdeutschland und den 
Niederlanden sowie ihre Vorläufer in England. Ar­
chäologisches Korrespondenzblatt 15, 1985, 151–
156.
F, FM, FV: OL� A. Hüser

Landkreis Wolfenbüttel

414  Werlaburgdorf FStNr. 1,  
Gde. Werlaburgdorf, Ldkr. Wolfenbüttel
Frühes und hohes Mittelalter:
Im Rahmen der Erschließungsarbeiten für den ar­
chäologischen Park Kaiserpfalz Werla wurde 2015 

Abb. 292   Werlaburgdorf FStNr. 1, Gde. Werlaburgdorf, Ldkr. Wolfenbüttel (Kat.Nr. 414). Freilegung des den Graben querenden Erddam­
mes. (Foto: NLD Stützpunkt Braunschweig)
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stattungen (Abb. 293), Einzelknochen und mehrere 
kleine Ossuarien dokumentiert werden. Das Kno­
chenmaterial war gut erhalten und wurde in der 
Nacharbeit anthropologisch bestimmt. Bei einem 
Großteil der regulären Bestattungen wurden Sargnä­
gel entdeckt. Zum Teil hatten sich Textilreste und 
Trachtbestandteile (u. a. ein Ohrring, kleine Kupfer­
perlen einer Haube) erhalten. Die Trachtbestandtei­
le datieren in das ausgehende 18. bzw. frühe 19. Jh. 
Die Art der einfachen Holzsärge ohne Griffe ist in 
das 18. Jh. zu stellen. Die Bestattungen sind Teil ei­
nes regulären Friedhofs um St. Ludgeri. Die in der 
Planung geänderte Bautiefe spart weitere tiefer lie­
gende ältere Gräber aus.
F, FM: F. Wedekind (Streichardt & Wedekind GbR); 
FV: z.Z. Streichardt & Wedekind Archäologie GbR
� S. Stoffner

Kreisfreie Stadt Wolfsburg

415  Ehmen FStNr. 8,  
Gde. Stadt Wolfsburg, KfSt. Wolfsburg
Frühe Neuzeit und Neuzeit:
Im Wolfsburger Ortsteil Ehmen sollte südöstlich der 
St. Ludgeri Kirche eine Kapelle mit Kolumbarium 
entstehen. Bereits 2013 fanden Voruntersuchungen 
statt, bei denen in den Sondagen drei bis vier Bestat­
tungen übereinander lagen (s. Fundchronik 2013, 
275 Kat.Nr. 399). Daher wurde eine Umplanung der 
Baumaßnahme vorgenommen, um möglichst wenig 
Bodeneingriffe in dem sensiblen Areal vorzuneh­
men. Die baubegleitende Ausgrabung wurde 2015 
von der Fa. Streichardt & Wedekind Archäologie 
GbR ausgeführt. Es konnten 13 reguläre, zumeist 
teilerhaltene und teilerfasste frühneuzeitliche Be­

Abb. 293   Ehmen FStNr. 8, Gde. Stadt Wolfsburg, KfSt. Wolfsburg (Kat.Nr. 415). Bestattung mit deutlichen Sargspuren (Befund 29).  
(Foto: F. Wedekind
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Altsteinzeit

Landkreis Ammerland
Rastede, Gde. Rastede: Kat.Nr. 2

Landkreis Helmstedt
Schöningen II, Gde. Stadt Schöningen: Kat.Nr. 172

Landkreis Lüchow-Dannenberg
Trabuhn, Gde. Lemgow: Kat.Nr. 191

Landkreis Nienburg (Weser)
Diepenau, Gde. Flecken Diepenau: Kat.Nr. 204

Landkreis Oldenburg (Oldb.)
Wildeshausen, Gde. Stadt Wildeshausen:  
Kat.Nr. 276

Landkreis Osterode am Harz
Scharzfeld, Gde. Stadt Herzberg am Harz:  
Kat.Nr. 295

Landkreis Stade
Ohrensen, Gde. Bargstedt: Kat.Nr. 382

Mittelsteinzeit

Landkreis Emsland
Heede, Gde. Heede: Kat.Nr. 62

Landkreis Grafschaft Bentheim
Suddendorf, Gde. Suddendorf: Kat.Nr. 110

Region Hannover
Mariensee, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.:  
Kat.Nr. 141

Landkreis Harburg
Otter, Gde. Otter: Kat.Nr. 163

Landkreis Lüneburg
Raven, Gde. Soderstorf: Kat.Nr. 196

Landkreis Nienburg (Weser)
Rehburg, Gde. Stadt Rehburg-Loccum: Kat.Nr. 237, 
238
Winzlar, Gde. Stadt Rehburg-Loccum: Kat.Nr. 242

Landkreis Peine
Eddesse, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 298, 300

Landkreis Schaumburg
Stadthagen, Gde. Stadt Stadthagen: Kat.Nr. 329
Wendthagen-Ehlen, Gde. Stadt Stadthagen:  
Kat.Nr. 332

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen: Kat.Nr. 334
Klein Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 375

Jungsteinzeit

Landkreis Ammerland
Rastede, Gde. Rastede: Kat.Nr. 2

Landkreis Aurich
Norderney, Gde. Stadt Norderney: Kat.Nr. 6

Kreisfreie Stadt Braunschweig
Rüningen, Gde. Stadt Braunschweig: Kat.Nr. 8

Landkreis Diepholz
Lindern, Gde. Stadt Sulingen: Kat.Nr. 37
Natenstedt, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 40

Landkreis Emsland
Elbergen, Gde. Elbergen: Kat.Nr. 57
Heede, Gde. Heede: Kat.Nr. 62

Landkreis Göttingen
Gelliehausen, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 85
Reinhausen, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 96
Rosdorf, Gde. Rosdorf: Kat.Nr. 97

Region Hannover
Arnum, Gde. Stadt Hemmingen: Kat.Nr. 119
Empede, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.:Kat.Nr. 127
Mandelsloh, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.:  
Kat.Nr. 139, 140
Mariensee, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.:  
Kat.Nr. 141
Niedernstöcken, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.:  
Kat.Nr. 147
Wassel, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 151, 152

Landkreis Harburg
Dibbersen, Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh.:  
Kat.Nr. 156

Landkreis Hildesheim
Hildesheim, Gde. Stadt Hildesheim: Kat.Nr. 175, 
176

Landkreis Lüneburg
Rehlingen, Gde. Rehlingen: Kat.Nr. 197
Tellmer, Gde. Betzendorf: Kat.Nr. 199

Landkreis Nienburg (Weser)
Diepenau, Gde. Flecken Diepenau: Kat.Nr. 205
Heesen, Gde. Hilgermissen: Kat.Nr. 219
Linsburg, Gde. Linsburg: Kat.Nr. 227
Müsleringen, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 229, 230
Rehburg, Gde. Stadt Rehburg-Loccum: Kat.Nr. 237, 
238
Steimbke, Gde. Steimbke: Kat.Nr. 240
Winzlar, Gde. Stadt Rehburg-Loccum: Kat.Nr. 242

Landkreis Osnabrück
Westerholte, Gde. Ankum: Kat.Nr. 293

Verzeichnis der Fundorte nach Epochen
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Landkreis Harburg
Dibbersen, Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh.:  
Kat.Nr. 156
Fleestedt, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 157
Heidenau, Gde. Heidenau: Kat.Nr. 159
Holtorfsloh, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 161
Sprötze, Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh.:  
Kat.Nr. 166
Trelde, Gde. Stadt Bucholz i. d. Nordh.: Kat.Nr. 171

Landkreis Hildesheim
Sorsum, Gde. Stadt Hildesheim: Kat.Nr. 181

Landkreis Nienburg (Weser)
Dedendorf, Gde. Flecken Bücken: Kat. Nr. 202
Diethe, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 207
Leese, Gde. Leese: Kat.Nr. 224
Liebenau, Gde. Flecken Liebenau:Kat.Nr. 226
Müsleringen, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 230, 233
Steimbke, Gde. Steimbke: Kat.Nr. 240

Landkreis Peine
Eddesse, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 299
Vöhrum, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 305

Landkreis Rotenburg (Wümme)
Wittorf, Gde. Stadt Visselhövede: Kat.Nr. 311
Wohlsdorf, Gde. Scheeßel: Kat.Nr. 312

Landkreis Schaumburg
Algesdorf, Gde. Stadt Rodenberg: Kat.Nr. 313
Exten, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 317

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen: Kat.Nr. 336
Daensen, Gde. Hansestadt Buxtehude: Kat.Nr. 347
Harsefeld, Gde. Flecken Harsefeld: Kat.Nr. 357
Himmelpforten, Gde. Himmelpforten: Kat.Nr. 364, 
365
Horneburg, Gde. Flecken Horneburg: Kat.Nr. 368
Immenbeck, Gde. Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 371
Klein Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 375

Landkreis Vechta
Vechta, Gde. Stadt Vechta: Kat.Nr. 394

Landkreis Verden
Uphusen, Gde. Stadt Achim: Kat.Nr. 403

Landkreis Wittmund
Westerholt, Gde. Westerholt: Kat.Nr. 413

Vorrömische Eisenzeit

Landkreis Ammerland
Edewecht, Gde. Edewecht: Kat.Nr. 1

Landkreis Cloppenburg
Cloppenburg, Gde. Stadt Cloppenburg: Kat.Nr. 11
Emstek, Gde. Emstek: Kat.Nr. 14
Essen (Oldenburg), Gde. Essen (Oldenburg):  
Kat.Nr. 16, 18

Landkreis Peine
Eddesse, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 299
Vöhrum, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 305

Landkreis Schaumburg
Algesdorf, Gde. Stadt Rodenberg: Kat.Nr. 313
Exten, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 317

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen: Kat.Nr. 338
Estorf, Gde. Estorf: Kat.Nr. 349
Gräpel, Gde. Estorf: Kat.Nr. 352
Hagenah, Gde. Heinbockel: Kat.Nr. 356
Harsefeld, Gde. Flecken Harsefeld:Kat.Nr. 357
Hedendorf, Gde. Stadt Buxtehude: Kat.Nr. 358
Helmste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 363
Horneburg, Gde. Flecken Horneburg: Kat.Nr. 369, 
370
Kutenholz, Gde. Kutenholz: Kat.Nr. 378, 379
Oldendorf, Gde. Oldendorf: Kat.Nr. 383

Landkreis Verden
Morsum, Gde. Thedinghausen: Kat.Nr. 400

Landkreis Wittmund
Westerholt, Gde. Westerholt: Kat.Nr. 413

Bronzezeit

Landkreis Ammerland
Rastede, Gde. Rastede: Kat.Nr. 2

Landkreis Aurich
Norderney, Gde. Stadt Norderney: Kat.Nr. 6

Landkreis Cloppenburg
Essen (Oldenburg), Gde. Essen (Oldenburg):  
Kat.Nr. 16

Landkreis Diepholz
Heede, Gde. Stadt Diepholz: Kat.Nr. 32
Lindern, Gde. Stadt Sulingen: Kat.Nr. 37
Mörsen, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 39
Natenstedt, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 40

Landkreis Emsland
Altenlingen, Gde. Stadt Lingen: Kat.Nr. 51

Landkreis Göttingen
Ballenhausen, Gde. Friedland: Kat.Nr. 75

Landkreis Grafschaft Bentheim
Suddendorf, Gde. Suddendorf: Kat.Nr. 110

Region Hannover
Arnum, Gde. Stadt Hemmingen: Kat.Nr. 119
Basse, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 121, 
122
Empede, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 127
Evensen, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 128
Lenthe, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 138
Neustadt a. Rbge., Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: 
Kat.Nr. 144
Northen, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 148
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Landkreis Oldenburg (Oldb.)
Ganderkesee, Gde. Ganderkesee: Kat.Nr 270
Horstedt, Gde. Prinzhöfte: Kat.Nr. 273

Kreisfreie Stadt Osnabrück
Lüstringen, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 277

Landkreis Osnabrück
Kalkriese, Gde. Stadt Bramsche: Kat.Nr. 286
Uphausen-Eistrup, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 288, 
289

Landkreis Peine
Eddesse, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 298, 300
Vöhrum, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 305

Landkreis Rotenburg (Wümme)
Heeslingen, Gde. Heeslingen: Kat.Nr. 308
Wittorf, Gde. Stadt Visselhövede: Kat.Nr. 311
Wohlsdorf, Gde. Scheeßel: Kat.Nr. 312

Landkreis Schaumburg
Rinteln, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 324
Rinteln, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 326
Sachsenhagen, Gde. Stadt Sachsenhagen:  
Kat.Nr. 327
Vornhagen, Gde. Lüdersfeld: Kat.Nr. 330

Landkreis Stade
Assel, Gde. Drochtersen: Kat.Nr. 340
Daensen, Gde. Hansestadt Buxtehude: Kat.Nr. 347
Gräpel, Gde. Estorf: Kat.Nr. 353
Harsefeld, Gde. Flecken Harsefeld: Kat.Nr. 357
Horneburg, Gde. Flecken Horneburg: Kat.Nr. 367
Immenbeck, Gde. Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 372
Ohrensen, Gde. Bargstedt: Kat.Nr. 382

Landkreis Vechta
Vechta, Gde. Stadt Vechta: Kat.Nr. 394
Visbek, Gde. Visbek: Kat.Nr. 396

Landkreis Verden
Uphusen, Gde. Stadt Achim: Kat.Nr. 403

Landkreis Wittmund
Westerholt, Gde. Westerholt: Kat.Nr. 413

Römische Kaiserzeit

Landkreis Aurich
Groothusen, Gde. Krummhörn: Kat.Nr. 5

Kreisfreie Stadt Braunschweig
Rüningen, Gde. Stadt Braunschweig: Kat.Nr. 7

Landkreis Cloppenburg
Cloppenburg, Gde. Cloppenburg: Kat.Nr. 13
Emstek, Gde. Emstek: Kat.Nr. 14
Essen (Oldenburg), Gde. Essen (Oldenburg):  
Kat.Nr. 15
Lastrup, Gde. Lastrup: Kat.Nr. 19
Molbergen, Gde. Molbergen: Kat.Nr. 21

Molbergen, Gde. Molbergen: Kat.Nr. 20, 21
Landkreis Diepholz

Bassum, Gde. Stadt Bassum: Kat.Nr. 29
Bramstedt, Gde. Stadt Bassum: Kat.Nr. 30
Drentwede, Gde. Drentwede: Kat.Nr. 31
Heede, Gde. Stadt Diepholz: Kat.Nr. 32
Klein Lessen, Gde. Stadt Sulingen: Kat.Nr. 33
Mörsen, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 39
Rehden, Gde. Rehden: Kat.Nr. 43
Scharrendorf, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 44, 45

Landkreis Emsland
Altenlingen, Gde. Stadt Lingen: Kat.Nr. 51
Aschendorf, Gde. Stadt Papenburg: Kat.Nr. 52
Baccum, Gde. Stadt Lingen (Ems): Kat.Nr. 53
Holthausen, Gde. Stadt Meppen: Kat.Nr. 63, 64

Landkreis Göttingen
Ballenhausen, Gde. Friedland: Kat.Nr. 75

Landkreis Grafschaft Bentheim
Laar, Gde. Laar: Kat.Nr. 102
Nordhorn, Gde. Stadt Nordhorn: Kat.Nr. 105, 106
Scheerhorn, Gde. Hoogstede: Kat.Nr. 109
Suddendorf, Gde. Suddendorf: Kat.Nr. 110

Region Hannover
Bantorf, Gde. Stadt Barsinghausen: Kat.Nr. 120
Basse, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 121, 
122
Dollbergen, Gde. Uetze: Kat.Nr. 125
Empede, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 127
Evensen, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 128
Kirchwehren, Gde. Stadt Seelze: Kat.Nr. 135
Neustadt a. Rbge., Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: 
Kat.Nr. 144
Northen, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 148

Landkreis Harburg
Heidenau, Gde. Heidenau: Kat.Nr. 159
Hittfeld, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 160
Holtorfsloh, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 161
Sprötze, Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh.: 
Kat.Nr. 166
Trelde, Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh.:  
Kat.Nr. 171

Landkreis Hildesheim
Achtum-Uppen, Gde. Stadt Hildesheim: Kat.Nr. 174
Sorsum, Gde. Stadt Hildesheim: Kat.Nr. 181

Landkreis Nienburg (Weser)
Diethe, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 207
Heemsen, Gde. Heemsen: Kat.Nr. 218
Leese, Gde. Leese: Kat.Nr. 225
Liebenau, Gde. Flecken Liebenau: Kat.Nr. 226
Müsleringen, Gde. Stolzenau:Kat.Nr. 229–230, 233, 
234

Nordsee
Ostfriesisches Küstenmeer-Ost, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 258
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Assel, Gde. Drochtersen: Kat.Nr. 339, 340, 341
Groß Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 354
Harsefeld, Gde. Flecken Harsefeld: Kat.Nr. 357
Helmste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 361
Immenbeck, Gde. Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 372
Klein Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 375

Landkreis Uelzen
Natendorf, Gde. Natendorf: Kat.Nr. 392

Landkreis Verden
Thedinghausen, Gde. Thedinghausen: Kat.Nr. 402

Landkreis Wesermarsch
Berne, Gde. Berne: Kat.Nr. 405
Langwarden, Gde. Butjadingen: Kat.Nr. 408

Landkreis Wittmund
Utarp, Gde. Utarp: Kat.Nr. 411
Westerholt, Gde. Westerholt: Kat.Nr. 412

Völkerwanderungszeit

Kreisfreie Stadt Braunschweig
Rüningen, Gde. Stadt Braunschweig: Kat.Nr. 7

Landkreis Cuxhaven
Spieka, Gde. Nordholz: Kat.Nr. 26

Landkreis Emsland
Elbergen, Gde. Emsbüren: Kat.Nr. 58
Westerloh, Gde. Stadt Haselünne: Kat.Nr. 71

Landkreis Göttingen
Klein Lengden, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 90

Region Hannover
Wassel, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 151

Landkreis Harburg
Tötensen, Gde. Rosengarten: Kat.Nr. 168

Landkreis Nienburg (Weser)
Dedendorf, Gde. Flecken Bücken: Kat.Nr. 201

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen: Kat.Nr. 334, 335
Assel, Gde. Drochtersen: Kat.Nr. 339–341
Gräpel, Gde. Estorf: Kat.Nr. 353
Groß Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 354
Harsefeld, Gde. Flecken Harsefeld: Kat.Nr. 357
Helmste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 360, 361
Ohrensen, Gde. Bargstedt: Kat.Nr. 382

Landkreis Verden
Quelkhorn, Gde. Flecken Ottersberg: Kat.Nr. 401

Frühes Mittelalter

Landkreis Ammerland
Rastede, Gde. Rastede: Kat.Nr. 3

Landkreis Cloppenburg
Bösel, Gde. Bösel: Kat.Nr. 10

Landkreis Cuxhaven
Spieka, Gde. Nordholz: Kat.Nr. 26

Landkreis Diepholz
Klein Lessen, Gde. Stadt Sulingen: Kat.Nr. 33
Scharrendorf, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 45

Landkreis Emsland
Ahlde, Gde. Emsbüren: Kat.Nr. 50
Elbergen, Gde. Emsbüren: Kat.Nr. 54, 55
Holthausen, Gde. Stadt Meppen: Kat.Nr. 63, 64
Lähden, Gde. Lähden: Kat.Nr. 65
Listrup, Gde. Emsbüren: Kat.Nr. 69
Lünne, Gde Lünne: Kat.Nr. 70
Westerloh, Gde. Stadt Haselünne: Kat.Nr. 71

Landkreis Göttingen
Klein Lengden, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 90

Landkreis Grafschaft Bentheim
Laar, Gde. Laar: Kat.Nr. 102
Nordhorn, Gde. Stadt Nordhorn: Kat.Nr. 105
Scheerhorn, Gde. Hoogstede: Kat.Nr. 109

Region Hannover
Arnum, Gde. Stadt Hemmingen: Kat.Nr. 119
Bantorf, Gde. Stadt Barsinghausen: Kat.Nr. 120
Empede, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 127
Haimar, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 131, 132
Wassel, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 151
Wilkenburg, Gde. Stadt Hemmingen: Kat.Nr. 153

Landkreis Harburg
Holtorfsloh, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 161
Trelde, Gde. Stadt Buchholz i. d. Nordh.:  
Kat.Nr. 169, 170

Landkreis Hildesheim
Achtum-Uppen, Gde. Stadt Hildesheim: Kat.Nr. 173

Landkreis Leer
Borkum, Gde. Stadt Borkum: Kat.Nr. 182

Landkreis Nienburg (Weser)
Heemsen, Gde. Heemsen: Kat.Nr. 218
Leese, Gde. Leese: Kat.Nr. 225
Mehringen, Gde. Hilgermissen: Kat.Nr. 228
Müsleringen, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 229, 233, 234

Landkreis Oldenburg (Oldb.)
Ganderkesee, Gde. Ganderkesee: Kat.Nr 270

Landkreis Osnabrück
Kalkriese, Gde. Stadt Bramsche: Kat.Nr. 284, 285
Uphausen-Eistrup, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 288
Venne, Gde. Ostercappeln: Kat.Nr. 290

Landkreis Osterholz
Lübberstedt, Gde. Lübberstedt: Kat.Nr. 294

Landkreis Peine
Woltorf, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 306

Landkreis Schaumburg
Heuerßen, Gde. Heuerßen: Kat.Nr. 320
Rinteln, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 324

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen: Kat.Nr. 334
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Landkreis Vechta
Visbek, Gde. Visbek: Kat.Nr. 395

Landkreis Verden
Dörverden, Gde. Dörverden: Kat.Nr. 397
Holtum-Geest, Gde. Kirchlinteln: Kat.Nr. 399

Landkreis Wesermarsch
Langwarden, Gde. Butjadingen: Kat.Nr. 257, 408
Berne, Gde. Berne: Kat.Nr. 405

Landkreis Wittmund
Esens, Gde. Stadt Esens: Kat.Nr. 410

Landkreis Wolfenbüttel
Werlaburgdorf, Gde. Werlaburgdorf: Kat.Nr. 414

Hohes Mittelalter

Kreisfreie Stadt Emden
Borssum, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 46
Wolthusen, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 49

Landkreis Emsland
Elbergen, Gde Emsbüren: Kat.Nr. 56

Landkreis Goslar
Liebenburg, Gde. Liebenburg: Kat.Nr. 74

Landkreis Göttingen
Barterode, Gde. Flecken Adelebsen: Kat.Nr. 76
Bovenden, Gde. Flecken Bovenden: Kat.Nr. 78, 80, 
81
Bremke, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 83
Friedland, Gde. Friedland: Kat.Nr. 84
Göttingen, Gde. Stadt Göttingen: Kat.Nr. 86
Hemeln, Gde. Stadt Hann. Münden: Kat.Nr. 87
Kattenbühl, Gde. Staufenberg: Kat.Nr. 88
Niedernjesa, Gde. Friedland: Kat.Nr. 93
Rosdorf, Gde. Rosdorf: Kat.Nr. 97, 98

Region Hannover
Arnum, Gde. Stadt Hemmingen: Kat.Nr. 119
Bilm, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 123
Ilten, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 134
Northen, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 149
Wunstorf, Gde. Stadt Wunstorf: Kat.Nr. 155

Landkreis Harburg
Tönnhausen, Gde. Stadt Winsen (Luhe): Kat.Nr. 167

Landkreis Hildesheim
Hildesheim, Gde. Stadt Hildesheim: Kat.Nr. 177, 
179

Landkreis Leer
Hollen, Gde. Uplengen: Kat.Nr. 185
Loga, Gde. Stadt Leer: Kat.Nr. 187, 188
Rorichum, Gde. Moormerland: Kat.Nr. 190

Landkreis Nienburg (Weser)
Dedendorf, Gde. Flecken Bücken: Kat. Nr. 203
Diepenau, Gde. Flecken Diepenau: Kat.Nr. 204
Erichshagen, Gde. Stadt Nienburg (Weser):  
Kat.Nr. 210, 211

Essen (Oldenburg), Gde. Essen (Oldenburg):  
Kat.Nr. 15

Landkreis Cuxhaven
Sahlenburg, Gde. Stadt Cuxhaven: Kat.Nr. 23, 25

Landkreis Diepholz
Altenmarhorst, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 28
Lemförde, Gde. Flecken Lemförde: Kat.Nr. 35, 36
Scharrendorf, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 44

Kreisfreie Stadt Emden
Borssum, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 46
Wolthusen, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 49

Landkreis Emsland
Elbergen, Gde. Emsbüren: Kat.Nr. 54, 58, 60

Landkreis Goslar
Liebenburg, Gde. Liebenburg: Kat.Nr. 74

Landkreis Göttingen
Bovenden, Gde. Flecken Bovenden: Kat.Nr. 80
Rosdorf, Gde. Rosdorf: Kat.Nr. 97, 98

Region Hannover
Döteberg, Gde. Stadt Seelze: Kat.Nr. 124
Gehrden, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 130
Ilten, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 134
Lenthe, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 137
Wulfelade, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.:  
Kat.Nr. 154

Landkreis Harburg
Hittfeld, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 160

Landkreis Leer
Loga, Gde. Stadt Leer: Kat.Nr. 188
Rorichum, Gde. Moormerland: Kat.Nr. 190

Landkreis Nienburg (Weser)
Eitzendorf, Gde. Hilgermissen: Kat.Nr. 209
Estorf, Gde. Estorf: Kat.Nr. 212, 215
Hassel, Gde. Hassel (Weser): Kat.Nr. 217
Müsleringen, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 232

Nordsee
Jadebusen Wesermündung Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 257 

Landkreis Oldenburg (Oldb.)
Harpstedt, Gde. Flecken Harpstedt: Kat.Nr. 272
Wardenburg, Gde. Wardenburg: Kat.Nr. 274, 275

Landkreis Osnabrück
Uphausen-Eistrup, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 289
Wallenhorst, Gde. Wallenhorst: Kat.Nr. 291

Landkreis Rotenburg (Wümme)
Wittorf, Gde. Stadt Visselhövede: Kat.Nr. 311

Landkreis Schaumburg
Enzen, Gde. Stadt Stadthagen: Kat.Nr. 315
Exten, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 318

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen Kat.Nr. 334, 337
Gräpel, Gde. Estorf: Kat.Nr. 353
Horneburg, Gde. Flecken Horneburg: Kat.Nr. 368
Klein Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 375
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Landkreis Diepholz
Altenmarhorst, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 28
Mellinghausen, Gde. Mellinghausen: Kat.Nr. 38

Kreisfreie Stadt Emden
Borssum, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 46
Wolthusen, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 49

Landkreis Emsland
Lingen, Gde. Stadt Lingen (Ems): Kat.Nr. 66

Landkreis Friesland
Varel-Stadt, Gde. Stadt Varel: Kat.Nr. 73

Landkreis Göttingen
Barterode, Gde. Flecken Adelebsen: Kat.Nr. 76
Benniehausen, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 77
Bovenden, Gde. Flecken Bovenden: Kat.Nr. 78, 80, 
81, 82
Göttingen, Gde. Stadt Göttingen: Kat.Nr. 86
Kattenbühl, Gde. Staufenberg: Kat.Nr. 88
Klein Lengden, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 89
Niedernjesa, Gde. Friedland: Kat.Nr. 93
Rosdorf, Gde. Rosdorf: Kat.Nr. 97–99

Landkreis Grafschaft Bentheim
Nordhorn, Gde. Stadt Nordhorn: Kat.Nr. 106

Landkreis Hameln-Pyrmont
Hameln, Gde. Stadt Hameln: Kat.Nr. 112, 113, 116
Tündern, Gde. Stadt Hameln: Kat.Nr. 118

Region Hannover
Evensen, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 128
Haimar, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 131, 132
Ilten, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 134
Koldingen, Gde. Stadt Pattensen: Kat.Nr. 136
Neustadt a. Rbge., Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: 
Kat.Nr. 146
Northen, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 149
Wunstorf, Gde. Stadt Wunstorf: Kat.Nr. 155

Landkreis Hildesheim
Hildesheim, Gde. Stadt Hildesheim: Kat.Nr. 177, 
179

Landkreis Leer
Bunderhee, Gde. Bunde: Kat.Nr. 184
Jemgum, Gde. Jemgum: Kat.Nr. 186
Loga, Gde. Stadt Leer: Kat.Nr. 187
Rorichum, Gde. Moormerland: Kat.Nr. 190

Landkreis Lüneburg
Lüneburg, Gde. Hansestadt Lüneburg: Kat.Nr. 194

Landkreis Nienburg (Weser)
Diepenau, Gde. Flecken Diepenau: Kat.Nr. 204, 206
Erichshagen, Gde. Stadt Nienburg (Weser):  
Kat.Nr. 210, 211
Estorf, Gde. Estorf: Kat.Nr. 212, 213
Hoya, Gde. Stadt Hoya: Kat.Nr. 221
Leese, Gde. Leese: Kat.Nr. 225
Müsleringen, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 231
Nienburg, Gde. Stadt Nienburg (Weser): Kat.Nr. 235
Schinna, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 239

Estorf, Gde. Estorf: Kat.Nr. 212, 213
Hoya, Gde. Stadt Hoya: Kat.Nr. 221
Linsburg, Gde. Linsburg: Kat.Nr. 227
Müsleringen, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 231, 232
Schinna, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 239
Uchte, Gde. Flecken Uchte: Kat.Nr. 241
Winzlar, Gde. Stadt Rehburg-Loccum: Kat.Nr. 242

Nordsee
Jadebusen Wesermündung, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 257

Kreisfreie Stadt Osnabrück
Voxtrup, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 279

Landkreis Osnabrück
Hagen, Gde. Hagen am Teutoburger Wald:  
Kat.Nr. 282
Holte-Sünsbeck, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 283
Uphausen-Eistrup, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 289
Wallenhorst, Gde. Wallenhorst: Kat.Nr. 291

Landkreis Schaumburg
Enzen, Gde. Stadt Stadthagen: Kat.Nr. 315
Exten, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 318
Möllenbeck, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 322
Rinteln, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 325
Stadthagen, Gde. Stadt Stadthagen: Kat.Nr. 329

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen: Kat.Nr. 334
Burweg, Gde. Burweg: Kat.Nr. 345
Helmste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 362
Horneburg, Gde. Flecken Horneburg: Kat.Nr. 368
Nottensdorf, Gde. Nottensdorf: Kat.Nr. 381
Ovelgönne, Gde, Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 385
Stade, Gde. Hansestadt Stade: Kat.Nr. 389, 391

Landkreis Vechta
Lohne, Gde. Stadt Lohne (Oldb.): Kat.Nr. 393
Visbek, Gde. Visbek: Kat.Nr. 395

Landkreis Verden
Dörverden, Gde. Dörverden: Kat.Nr. 397

Landkreis Wesermarsch
Eckwarden, Gde. Butjadingen: Kat.Nr. 407
Langwarden, Gde. Butjadingen: Kat.Nr. 257, 408

Landkreis Wittmund
Esens, Gde. Stadt Esens: Kat.Nr. 410

Landkreis Wolfenbüttel
Werlaburgdorf, Gde. Werlaburgdorf: Kat.Nr. 414

Spätes Mittelalter

Landkreis Celle
Celle, Gde. Stadt Celle: Kat.Nr. 9

Landkreis Cloppenburg
Cloppenburg, Gde. Stadt Cloppenburg: Kat.Nr. 12
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Frühe Neuzeit

Landkreis Ammerland
Edewecht, Gde. Edewecht: Kat.Nr. 1

Landkreis Celle
Celle, Gde. Stadt Celle: Kat.Nr. 9

Landkreis Cloppenburg
Cloppenburg, Gde. Stadt Cloppenburg: Kat.Nr. 12
Essen (Oldenburg), Gde. Essen (Oldenburg):  
Kat.Nr. 15

Kreisfreie Stadt Delmenhorst
Delmenhorst, Gde. Stadt Delmenhorst: Kat.Nr. 27

Landkreis Diepholz
Altenmarhorst, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 28
Mellinghausen, Gde. Mellinghausen: Kat.Nr. 38

Kreisfreie Stadt Emden
Emden, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 47, 48
Wolthusen, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 49

Landkreis Emsland
Lingen, Gde. Stadt Lingen (Ems): Kat.Nr. 66

Landkreis Friesland
Varel-Stadt, Gde. Stadt Varel: Kat.Nr. 72, 73

Landkreis Göttingen
Benniehausen, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 77
Bovenden, Gde. Flecken Bovenden: Kat.Nr. 78–80
Göttingen, Gde. Stadt Göttingen: Kat.Nr. 86
Klein Lengden, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 89
Münden, Gde. Stadt Hann. Münden: Kat.Nr. 92
Reinhausen, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 94
Rosdorf, Gde. Rosdorf: Kat.Nr. 99

Landkreis Grafschaft Bentheim
Engden, Gde. Engden: Kat.Nr. 100, 101
Lohne, Gde. Wietmarschen: Kat.Nr. 103
Nordhorn, Gde. Stadt Nordhorn: Kat.Nr. 106
Suddendorf, Gde. Suddendorf: Kat.Nr. 110

Landkreis Hameln-Pyrmont
Hameln, Gde. Stadt Hameln: Kat.Nr. 112, 113, 115, 
116
Rohrsen, Gde. Stadt Hameln: Kat.Nr. 117
Tündern, Gde. Stadt Hameln: Kat.Nr. 118

Region Hannover
Eltze, Gde. Uetze: Kat.Nr. 126
Everloh, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 129
Haimar, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 132, 133
Koldingen, Gde. Stadt Pattensen: Kat.Nr. 136
Neustadt a. Rbge., Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.,: 
Kat.Nr. 145, 146
Uetze, Gde. Uetze: Kat.Nr. 126
Wunstorf, Gde. Stadt Wunstorf: Kat.Nr. 155

Landkreis Harburg
Lindhorst, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 162

Landkreis Hildesheim
Hildesheim, Gde. Stadt Hildesheim:  
Kat.Nr. 177–179

Uchte, Gde. Flecken Uchte: Kat.Nr. 241
Winzlar, Gde. Stadt Rehburg-Loccum: Kat.Nr. 242

Nordsee
Elbe, Küstenmeer Region Lüneburg: Kat.Nr. 250
Jadebusen Wesermündung, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 257
Ostfriesisches Küstenmeer-Ost, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 258

Landkreis Northeim
Bad Gandersheim, Gde. Stadt Bad Gandersheim: 
Kat.Nr. 267

Kreisfreie Stadt Oldenburg (Oldb.)
Osternburg, Gde. Stadt Oldenburg (Oldb.):  
Kat.Nr. 269

Landkreis Oldenburg (Oldb.)
Ganderkesee, Gde. Ganderkesee: Kat.Nr. 271

Kreisfreie Stadt Osnabrück
Osnabrück, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 278

Landkreis Osnabrück
Hagen, Gde. Hagen am Teutoburger Wald:  
Kat.Nr. 282
Uphausen-Eistrup, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 288
Wallenhorst, Gde. Wallenhorst: Kat.Nr. 291

Landkreis Peine
Abbensen, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 297
Peine, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 302
Stederdorf, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 303
Vöhrum, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 304

Landkreis Schaumburg
Baum, Gde. Stadt Bückeburg: Kat.Nr. 314
Enzen, Gde. Stadt Stadthagen: Kat.Nr. 315
Rinteln, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 324, 325
Soldorf, Gde. Apelern: Kat.Nr. 328
Stadthagen, Gde. Stadt Stadthagen: Kat.Nr. 329
Vornhagen, Gde. Lüdersfeld: Kat.Nr. 330

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen: Kat.Nr. 333, 334
Blumenthal, Gde. Burweg: Kat.Nr. 342, 343, 345 
Helmste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 362
Horneburg, Gde. Flecken Horneburg: Kat.Nr. 368
Kutenholz, Gde. Kutenholz: Kat.Nr. 380
Nottensdorf, Gde. Nottensdorf: Kat.Nr. 381
Stade, Gde. Hansestadt Stade: Kat.Nr. 388-391

Landkreis Vechta
Lohne, Gde. Stadt Lohne (Oldb.): Kat.Nr. 393

Landkreis Wesermarsch
Eckwarden, Gde. Butjadingen: Kat.Nr. 407
Langwarden, Gde. Butjadingen: Kat.Nr. 257, 408

Landkreis Wittmund
Esens, Gde. Stadt Esens: Kat.Nr. 410
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Landkreis Schaumburg
Baum, Gde. Stadt Bückeburg: Kat.Nr. 314
Lauenau, Gde. Flecken Lauenau: Kat.Nr. 321
Rinteln, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 323
Rinteln, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 325
Soldorf, Gde. Apelern: Kat.Nr. 328

Landkreis Stade
Apensen, Gde. Apensen: Kat.Nr. 333, 334
Blumenthal, Gde. Burweg: Kat.Nr. 342–344
Burweg, Gde. Burweg: Kat.Nr. 345
Deinste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 348
Groß Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 354
Helmste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 360, 362
Hollern, Gde. Hollern-Twielenfleth: Kat.Nr. 366
Horneburg, Gde. Flecken Horneburg: Kat.Nr. 368
Jork, Gde. Jork: Kat.Nr. 374
Klein Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 375
Königreich, Gde. Jork: Kat.Nr. 376
Nottensdorf, Gde. Nottensdorf: Kat.Nr. 381
Stade, Gde. Hansestadt Stade: Kat.Nr. 386, 389, 390

Landkreis Verden
Verden, Gde. Stadt Verden: Kat.Nr. 404 
Eissel bei Verden, Gde. Stadt Verden (Aller):  
Kat.Nr. 398

Landkreis Wesermarsch
Langwarden, Gde. Butjadingen: Kat.Nr. 257, 408

Landkreis Wittmund
Esens, Gde. Stadt Esens: Kat.Nr. 410

Kreisfreie Stadt Wolfsburg
Ehmen, Gde. Stadt Wolfsburg: Kat.Nr. 415

Neuzeit

Landkreis Aurich
Greetsiel, Gde. Krummhörn: Kat.Nr. 4

Landkreis Celle
Celle, Gde. Stadt Celle: Kat.Nr. 9

Landkreis Cloppenburg
Bösel, Gde. Bösel: Kat.Nr. 10
Cloppenburg, Gde. Stadt Cloppenburg: Kat.Nr. 12
Essen (Oldenburg), Gde. Essen (Oldenburg):  
Kat.Nr. 15, 18

Landkreis Diepholz
Mellinghausen, Gde. Mellinghausen: Kat.Nr. 38
Scharrendorf, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 45

Kreisfreie Stadt Emden
Wolthusen, Gde. Stadt Emden: Kat.Nr. 49

Landkreis Emsland
Lingen, Gde. Stadt Lingen (Ems): Kat.Nr. 66

Landkreis Friesland
Varel-Stadt, Gde. Stadt Varel: Kat.Nr. 72, 73

Landkreis Göttingen
Bovenden, Gde. Flecken Bovenden: Kat.Nr. 82

Landkreis Leer
Borkum, Gde. Stadt Borkum: Kat.Nr. 183
Jemgum, Gde. Jemgum: Kat.Nr. 186
Loga, Gde. Stadt Leer: Kat.Nr. 187
Logabirum, Gde. Stadt Leer: Kat.Nr. 189
Rorichum, Gde. Moormerland: Kat.Nr. 190

Landkreis Lüneburg
Bardowick, Gde. Flecken Bardowick: Kat.Nr. 193
Südergellersen, Gde. Südergellersen: Kat.Nr. 198

Landkreis Nienburg (Weser)
Diepenau, Gde. Flecken Diepenau: Kat.Nr. 204, 206
Erichshagen, Gde. Stadt Nienburg (Weser):  
Kat.Nr. 210
Estorf, Gde. Estorf: Kat.Nr. 213, 215
Hoya, Gde. Stadt Hoya: Kat.Nr. 220, 221
Landesbergen, Gde. Landesbergen: Kat.Nr. 223
Leese, Gde. Leese: Kat.Nr. 225
Müsleringen, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 232
Nienburg, Gde. Stadt Nienburg (Weser): Kat.Nr. 235
Schinna, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 239
Uchte, Gde. Flecken Uchte: Kat.Nr. 241

Nordsee
Blaue Balje, Küstenmeer Region Weser-Ems:  
Kat.Nr. 243-246
Elbe, Küstenmeer Region Lüneburg: Kat.Nr. 250
Jadebusen-Wesermündung, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 254, 257
Ostfriesisches Küstenmeer-Ost, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 258
Ostfriesisches Küstenmeer-West, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 265

Landkreis Northeim
Bad Gandersheim, Gde. Stadt Bad Gandersheim: 
Kat.Nr. 267

Kreisfreie Stadt Oldenburg (Oldb.)
Oldenburg, Gde. Stadt Oldenburg (Oldb.):  
Kat.Nr. 268
Osternburg, Gde. Stadt Oldenburg (Oldb.):  
Kat.Nr. 269

Kreisfreie Stadt Osnabrück
Osnabrück, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 278
Voxtrup, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 280

Landkreis Osnabrück
Hagen, Gde. Hagen am Teutoburger Wald:  
Kat.Nr. 282
Wallenhorst, Gde. Wallenhorst: Kat.Nr. 291, 292
Westerholte, Gde. Ankum: Kat.Nr. 293

Landkreis Peine
Abbensen, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 296, 297
Peine, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 302
Stederdorf, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 303

Landkreis Rotenburg (Wümme)
Bremervörde, Gde. Stadt Bremervörde: Kat.Nr. 307
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Voxtrup, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 280
Landkreis Osnabrück

Uphausen-Eistrup, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 288, 
289
Wallenhorst, Gde. Wallenhorst: Kat.Nr. 291
Westerholte, Gde. Ankum: Kat.Nr. 293

Landkreis Peine
Abbensen, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 296, 297
Stederdorf, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 303

Landkreis Rotenburg (Wümme)
Rotenburg, Gde. Stadt Rotenburg (Wümme):  
Kat.Nr. 309

Landkreis Schaumburg
Haste, Gde. Haste: Kat.Nr. 319
Heuerßen, Gde. Heuerßen: Kat.Nr. 320
Vornhagen, Gde. Lüdersfeld: Kat.Nr. 330

Landkreis Stade
Blumenthal, Gde. Burweg: Kat.Nr. 342, 343
Buxtehude, Gde. Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 346
Deinste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 348
Groß Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 354
Helmste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 360, 361
Hollern, Gde. Hollern-Twielenfleth: Kat.Nr. 366
Horneburg, Gde. Flecken Horneburg: Kat.Nr. 368
Jork, Gde. Jork: Kat.Nr. 374
Klein Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 375
Königreich, Gde. Jork: Kat.Nr. 376
Ovelgönne, Gde. Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 385
Stade, Gde. Hansestadt Stade: Kat.Nr. 386, 387, 390

Landkreis Verden
Verden, Gde. Stadt Verden: Kat.Nr. 404

Landkreis Wesermarsch
Langwarden, Gde. Butjadingen: Kat.Nr. 408

Kreisfreie Stadt Wilhelmshaven
Wilhelmshaven, Gde. Stadt Wilhelmshaven:  
Kat.Nr. 409

Kreisfreie Stadt Wolfsburg
Ehmen, Gde. Stadt Wolfsburg: Kat.Nr. 415

Unbestimmte Zeitstellung

Landkreis Cloppenburg
Essen (Oldenburg), Gde. Essen (Oldenburg:  
Kat.Nr. 15, 17

Landkreis Cuxhaven
Gudendorf, Gde. Stadt Cuxhaven: Kat.Nr. 22
Sahlenburg, Gde. Stadt Cuxhaven: Kat.Nr. 24

Landkreis Diepholz
Leeste, Gde. Weyhe: Kat.Nr. 34
Lemförde, Gde. Flecken Lemförde: Kat.Nr. 36
Natenstedt, Gde. Stadt Twistringen: Kat.Nr. 41, 42

Göttingen, Gde. Stadt Göttingen: Kat.Nr. 86
Münden, Gde. Stadt Hann. Münden: Kat.Nr. 92
Reinhausen, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 95
Rosdorf, Gde. Rosdorf: Kat.Nr. 99

Landkreis Grafschaft Bentheim
Lohne, Gde. Wietmarschen: Kat.Nr. 103
Nordhorn, Gde. Stadt Nordhorn: Kat.Nr. 104, 107

Landkreis Hameln-Pyrmont
Hameln, Gde. Stadt Hameln: Kat.Nr. 113, 116
Rohrsen, Gde. Stadt Hameln: Kat.Nr. 117

Region Hannover
Eltze, Gde. Uetze: Kat.Nr. 126
Uetze Gde. Uetze: Kat.Nr. 126
Wunstorf, Gde. Stadt Wunstorf: Kat.Nr. 155

Landkreis Harburg
Glüsingen, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 158

Landkreis Hildesheim
Hildesheim, Gde. Stadt Hildesheim: Kat.Nr. 178, 
180

Landkreis Leer
Loga, Gde. Stadt Leer: Kat.Nr. 187
Logabirum, Gde. Stadt Leer: Kat.Nr. 189

Landkreis Lüneburg
Bardowick, Gde. Flecken Bardowick: Kat.Nr. 193
Oedeme, Gde. Hansestadt Lüneburg: Kat.Nr. 195
Südergellersen, Gde. Südergellersen: Kat.Nr. 198

Landkreis Nienburg (Weser)
Diepenau, Gde. Flecken Diepenau: Kat.Nr. 204
Drakenburg, Gde. Flecken Drakenburg: Kat.Nr. 208
Estorf, Gde. Estorf: Kat.Nr. 214
Hoya, Gde. Stadt Hoya: Kat.Nr. 220-222
Landesbergen, Gde. Landesbergen: Kat.Nr. 223
Linsburg, Gde. Linsburg: Kat.Nr. 227
Nienburg, Gde. Stadt Nienburg (Weser):  
Kat.Nr. 235, 236

Nordsee
Blaue Balje, Küstenmeer Region Weser-Ems:  
Kat.Nr. 243, 246, 248
Elbe, Küstenmeer Region Lüneburg: Kat.Nr. 249
Emsmündung, Küstenmeer Region Weser-Ems:  
Kat.Nr. 252
Jadebusen-Wesermündung, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 255
Ostfriesisches Küstenmeer-West, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 259
Ostfriesisches Küstenmeer-West, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 261, 263

Kreisfreie Stadt Oldenburg (Oldb.)
Oldenburg, Gde. Stadt Oldenburg (Oldb.):  
Kat.Nr. 268
Osternburg, Gde. Stadt Oldenburg (Oldb.):  
Kat.Nr. 269

Kreisfreie Stadt Osnabrück
Osnabrück, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 278
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Ostfriesisches Küstenmeer-Ost, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 258
Ostfriesisches Küstenmeer-West, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 260, 262, 264
Wursten, Küstenmeer Region Lüneburg: Kat.Nr. 266

Kreisfreie Stadt Osnabrück
Lüstringen, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 277
Voxtrup, Gde. Stadt Osnabrück: Kat.Nr. 279, 280

Landkreis Osnabrück
Gellenbeck, Gde. Hagen am Teutoburger Wald:  
Kat.Nr. 281
Hagen, Gde. Hagen am Teutoburger Wald:  
Kat.Nr. 282
Natbergen, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 287
Uphausen-Eistrup, Gde. Bissendorf: Kat.Nr. 288, 
289
Wallenhorst, Gde. Wallenhorst: Kat.Nr. 292
Westerholte, Gde. Ankum: Kat.Nr. 293

Landkreis Osterholz
Lübberstedt, Gde. Lübberstedt: Kat.Nr. 294

Landkreis Peine
Abbensen, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 296
Eddesse, Gde. Edemissen: Kat.Nr. 298–301
Vöhrum, Gde. Stadt Peine: Kat.Nr. 305

Landkreis Rotenburg (Wümme)
Wiersdorf, Gde. Heeslingen: Kat.Nr. 310

Landkreis Schaumburg
Exten, Gde. Stadt Rinteln: Kat.Nr. 316, 318
Heuerßen, Gde. Heuerßen: Kat.Nr. 320
Stadthagen, Gde. Stadt Stadthagen: Kat.Nr. 329
Vornhagen, Gde. Lüdersfeld: Kat.Nr. 330
Waltringhausen, Gde. Stadt Bad Nenndorf:  
Kat.Nr. 331

Landkreis Stade
Estorf, Gde. Estorf: Kat.Nr. 350
Gräpel, Gde. Estorf: Kat.Nr. 351
Groß Fredenbeck, Gde. Fredenbeck: Kat.Nr. 355
Hedendorf, Gde. Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 358
Helmste, Gde. Deinste: Kat.Nr. 359, 361, 362
Immenbeck, Gde. Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 373
Kutenholz, Gde. Kutenholz: Kat.Nr. 377
Oldendorf, Gde. Oldendorf: Kat.Nr. 384
Ovelgönne, Gde. Hansestadt Buxtehude:  
Kat.Nr. 385

Landkreis Wesermarsch
Blexen, Gde. Stadt Nordenham: Kat.Nr. 406

Kreisfreie Stadt Wilhelmshaven
Wilhelmshaven, Gde. Stadt Wilhelmshaven:  
Kat.Nr. 409

Landkreis Emsland
Elbergen, Gde. Emsbüren: Kat.Nr. 59, 61
Listrup, Gde. Emsbüren: Kat.Nr. 67, 68
Lünne, Gde Lünne: Kat.Nr. 70

Landkreis Göttingen
Gelliehausen, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 85
Klein Schneen, Gde. Friedland: Kat.Nr. 91
Niedernjesa, Gde. Friedland: Kat.Nr. 93
Reinhausen, Gde. Gleichen: Kat.Nr. 95

Landkreis Grafschaft Bentheim
Nordhorn, Gde. Stadt Nordhorn: Kat.Nr. 108

Landkreis Hameln-Pyrmont
Brünnighausen, Gde. Flecken Coppenbrügge:  
Kat.Nr. 111
Hameln Gde. Stadt Hameln: Kat.Nr. 114

Region Hannover
Arnum, Gde. Stadt Hemmingen: Kat.Nr. 119
Basse, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 121, 
122
Evensen, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge.: Kat.Nr. 128
Everloh, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 129
Gehrden, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 130
Haimar, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 132
Lenthe, Gde. Stadt Gehrden: Kat.Nr. 138
Mellendorf, Gde. Wedemark: Kat.Nr. 142, 143
Oerie, Gde. Stadt Pattensen: Kat.Nr. 150
Wassel, Gde. Stadt Sehnde: Kat.Nr. 151
Wulfelade, Gde. Stadt Neustadt a. Rbge: Kat.Nr. 154

Landkreis Harburg
Glüsingen, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 158
Hittfeld, Gde. Seevetal: Kat.Nr. 160
Rade, Gde. Neu Wulmstorf: Kat.Nr. 164, 165

Landkreis Lüchow-Dannenberg
Weitsche, Gde. Stadt Lüchow (Wendland):  
Kat.Nr. 192

Landkreis Lüneburg
Wetzen, Gde. Oldendorf (Luhe): Kat.Nr. 200

Landkreis Nienburg (Weser)
Eitzendorf, Gde. Hilgermissen: Kat.Nr. 209
Gadesbünden, Gde. Heemsen: Kat.Nr. 216
Leese, Gde. Leese: Kat.Nr. 224
Müsleringen, Gde. Stolzenau: Kat.Nr. 229, 231, 233, 
234
Winzlar, Gde. Stadt Rehburg-Loccum: Kat.Nr. 242

Nordsee
Blaue Balje, Küstenmeer Region Weser-Ems:  
Kat.Nr. 247
Elbe, Küstenmeer Region Lüneburg: Kat.Nr. 251
Emsmündung, Küstenmeer Region Weser-Ems: Kat.
Nr. 253
Jadebusen-Wesermündung, Küstenmeer Region 
Weser-Ems: Kat.Nr. 256
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